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nl, Weltgeſchichte,
von

Cyrusy bis zur Herrſchaft
der Romer,Parthoperſerund Chineſer:

beynah40o Jahre.

A) Völker.

$
n den erſtenJahrhundertendes vorigenZeitalr
ters gabes nocheine Menge freperVölker

in allen3 Erdtheilen,Die erſtenmerklihenSpuh-
ren von Unterjochungzeigtenſichnichtfrüher, als

im HeldenjahrhundertderGriechen, um dieZeitder
Argonautenfartund des trojaniſchenKriegs.Jm
Varterlandeder Menſchheit,in Eden, entſtanddas

erſtegroſeReich:und dieAſſprerwaren dieStif-
ter deſſelben.Noch vor 2953 muſtedieſesherrſche
ſüchtigeVolk bereitsihrenöſtlichenNachbarndie
Freyheitgeraubthabenzaber wie weit ihredamalis

gen Eroberungenſichnah Oſtenhinerſtre>thaben,
das weis man eben ſowenig,als die übrigenUm-
ſtändevon ihrenEroberungen.Hiezukam nun 295 3

ganz Oberaſien, wenigſtensvon der OſtgränzeMes
A 3 di-
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diensan biszum Fluſ)ſeHalys. Dann breitetenſi{<
dieAſſyrerallmählichauchnah WeſtenhinüberNie-
deraſienaus: und, wiewol erſtnah Verlaufeines
halbenJahrtauſends,waren ſie,in der goldenen
ZeitihrerMacht (3420: 73: oben l. S. 390)
Herrenüber alle die Länder, welchezwiſchenden
FlúſſenIndus und GihonoderOxus im Oſten,und
dem FlußHalysund dem ſyriſchenMeer im Weſten
lagen:nur das ſeemächtigeTyrus alleinwuſteſeine
Freyheitzu behaupten.Bis dahinwar das Reich
der Aſſyrerimmer gewachſen; aber ſeit3473 fieng
es an zu ſhwinden:geradeumdie Zeit,da ſichdie

Eroberungsſuchtder Lpdierim weſtlichenKleinaſien
zu regen anfieng.Oberaſienfielvon den Aſſyrern
ab, und fam bald unter dieHerrſchaftder Meder:

welcheihnenauh Perſien3532 entriſſen,und nun-

mehrſchonſomächtigwaren, daß ſieſelbſtNinive,
und ſomitdas ganzeaſſyriſcheReich,zu erobernvor-

hatten.Doch dieſeUnternehmungwar uochzu früh-
zeitig:Aſſyrienmuſteerſtnoh mehrgeſchwächtwer-

den. Nun ſtandes zwar kaum 25 J. an, daßeine

Hauptſchwächungdurchden Abfallder Babylonier
3557 wirklicherfolgte.Aber dieMeder konnten ſich
damals dieſevortheilhafteGelegenheitnihtzu Nuze
machen: es waren ihnenſelbſtſeit3 JahrendieHáän-
de gebunden:die Scythentyranniſirtenüber ſie.
Erſt25 J. hernach,da ſe von dem Jochedieſer
Fremdlingewieder freywaren, konnten ſieihreUe-
bermachtwider die Aſſyrermit Erfolgegebrauchen:

zumalda Cyaxaresden StifterdesbabyloniſchenReichs,
Nabopaleſar,mit zu Hülfegenommen hatte.Der
Ausgangwar dieſer:dieverbündetenKönigeerobers
ten 3582 Ninive, und theiltenden Raub mit einan-

der: Aſſyrienward eineProvinzder Meder : und al-

le
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le ÚbrigeLänder zwiſchendem Tigrisund dem ſyri-
ſchenMeere kamen unter die Herrſchaftder Babylo-
nier, nachdem dieſedie nah Uebermachtſtrebenden
EÆgypteraus Aſienzurückgewieſen,und das König-
reichJuda und die Tyrierbezwungenhatten.Nun
waren alſo2 groſeReichein Aſien,das WMediſche
und das Babyloniſche,welchenalleVölker vom

Indus und Oxus an bis an das ſyriſcheMeer und

den Halysunterthänigwaren. Aber bald hernach,
ſeit3629, kam nochein drittesReichdazu,das Ly-
diſcheunter Kröſus,in Kleinaſienvom Halysbis au

das Mittelmeer:ſodaßſeitdemdas ganze bekannte

Aſien,auſerSúdarabien,unterjochtwar. “Bis
nachŒuropenherübererſtre>teſichdieUnterjochung
noch niht: auch Afrikablieb noh frey,obgleich
Ægypten durchdie Streifzügeder Aſſyrerſowol,
als der Babyloniervon Zeitzu Zeitganz ungemein
gelittenhatte.

Um eben dieZeit,da KröſusKleinaſienunter-

jochte,giengin OberaſieneineſchrgroſeVerände-
rung vor, welcheinwenigJahrenden.LändernAſi-
ens eine ganz andere Geſtaltgab, und zugleichdie

erſteZHauptbegebenheicrdes dricten Zeitalters
war. Die Perſer,ein Volk, welchesbishertheils
unbekannt,theilsunterjochtwar, erhobenſih zur

Herrſchafeúber eine groſeMenge vou Völkern,
ſelbſtbis in Afrikaund Europahinúber.Es koſte-
te ihnendieſesniht, wie den Aſſyrern,Aufwand
und Mühe von vielen Jahrhunderten: Cyrus,der
StifterihresReichs,brauchtenur z Thronenum-
zuwerfen,#o lagdas ganzebekannteAſien,vom Jn
dus und Orxusbis ans Mittelmeerzu ſeinenFüſſen.
Das MediſcheReicheroberteer 3629, das Lydi:

A 3 ſche
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ſhe 3643, und das Babyloniſche3651. Hiez..
fügte,entweder er ſelbſtſhon, oder wenigſtensſein
Sohn Kambyſes 3666, ŒKgppten:ſowie Darius

Hyſtaſpis3674. Thracien, 3675 WMacedonien,
und um 3676 ein Stúck von Jndien.Ganzgewiß
würden die Perſerno< vielweiter in Europavorge-
drungenſeyn,weun ſieniht auf die Griechenge-
ſtoſſenwären,welcheniht nur ihrLand und ganz
Europen dur< ihrenHeldenmutglü>kli<gerettet,
fondernauh unausgeſeztallesmöglichezur Schwä:
chungdes perſiſchenReichs.beygetragenhaben:bte
endlichder entſchloſſeneMacedonier,AlexanderUI.,
welchem ſeinVater Philippſchondie Bahn gebro:
chenhatte,ſihan ihreSpizegeſtellt,den Schau-
plazdes Kriegsbis in das innerſteAſienſelbſtver-
ſezt,und, na< Ueberwindungder Aſiater,die
Weltherrſchaftzum erſtenmalauf die Œuropáer
gebrachthat. Auch den Macedoniern koſtetees nicht,
fo wie den Aſſyrern,Schweisund Blut von Jahr-
hunderten,um eine ſo groſeMenge von Völkerr.

zu úberwinden: Alexanderbrauchteniht einmal,
wie Cyrus,3 Thronenumzuwerfen: nur Ein fortge:
ſezterZug von Europaaus bis in die Buchareyund
in Hindoſtanhinein,und aufdemſelbennur 3 Haupt-
ſchlachtenund 2 Hauptbelagerungenwaren nöthig,
um einen Staat zu errichten,welcherſh vom adri-

atiſchenMeer und von der groſenSyrtean, bis an

den Jaxartes,jeztSyr- Daria, und bis über den

Indus hinúbererſtre>te.Seitdem war alſo dieUn-

terjochungfürchterlihgros aufdem Erdboden: und

man wird ſihniht woundern,daß von der ganzen

Menge von Völkern,die wir in den vorigenZeital-
tern auftretenſahen,nur folgende7 bis in das ge-

genwärtigedritteZeitalterübriggebliebenſind:1
Per-
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yóerſer,2 Griechen,3 Ulacedonier,4 Etruſker,
5 Sicilier, 6 Karthager,7 Römer. Alleúbri-
ge Völkerwaren entwederunterjocht,oderunbekannt.
Jeztvon jedemdergedachten7 Völkerinſonderheit.

Perſer.
1, Land.

Perſienwird in einervierfachenBedeutung
gebrauchr:1) fúrdie eigentlicheLandſchaftPerſisz
2 ) fürPerſis,Suſianaund Elymais; 3) fúralle
Länderzwiſchendem Tigrisund Jndus,und zwiſchen
dem Súdmeer, dem Jaxartesund dem fkaſpiſchen
Meer, in welchemUmfanges inſonderheitdas pare

thiſh-perſiſcheReih und beynahauchdas heutige
«Perſienbedeutet;4) füralleLänderder perſiſchen
Monarchie, wovon hierdieRede iſt.Da dieWeſt-
lánderdieſesungeheurenStaatesſchonim vorigen

: Zeitalter,jedesan ſeinemOrte,vorgekommenſind;
r/0brauchenhiernur die Oſtländer,wovon 4 im

Süden längſtdem Meere hin,und 9 im Nordenlie:

gen, beſchriebenzu werden.

a. Oſtlánderder Perſer im Súden.

Sie lagenlángſtdem perſiſchenBuſen und dem

ſúdlichenMeer, vom Tigrisbiszum Jndus,zwi-
ſchen65 und 87°Länge,und zwiſchen24 und 34°
Nordbreite,und beſtandenaus 4 Hauptländern:

SananebſtElymais,Perſis,
Karmania und Ge-

roſia.

Suſis oder Sufiana,auh Riſſia,in der

Bibel Elam: jeztChuſiſtan;vom Gyndes und

Tigrisan bis zum Fluß Oroates oder Paſitigris,
zwiſchen65 und 68 °LLänge,und zwiſchenz0 und

A 4 339
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33° Nordbreite:war ohngeféährhalbſo gros, als

Perſis, und nichtvólligſo gros, als England.Jn
N und O ſehrgebiraig, an der Küſteflahund mos

raſtig.Man baute im Suſianiſchenauch Reis, ſo
wie i Babylonien,Niederſyrienund Baktrien.Die

eigentlicheLandſchaftKiſſïa,nebſtder Hauptſtadt
Suſa am Fluß Choaſpes,der au<h Euláus und

Ulai dbies, lagin der Mitte. Um die Kiſſierherum
wohnten, zu Strabos Zeiten,in N dieLilpmáerund
Roſſáer,in $ ebenfallsElpmáer,und in O die

Urxier.Herodothatnichtsvon Koſſäernund Uxiern,
auch nichtsvon Elymaisund Elymäern: das ganze
tand heiſtbeyihmKiſſîa(ſo wie in derBibel Elam ),
und dieEinwohnernennt er blosKiſſier.Hingegen
Strabo weis deſtomehr von den Elymáern,Koſſá-
ern und Urxiern:;und die Namen Kiſſiiund Suſii
gebrauchter als gleichgeltendeNamen — Die Ely-
máex beſaſſcn,wenigſtenszu Strabos Zeiten, mehr
tand und von mannigfaltigererArt , als dieandern

Völker. Jhr Land war theilsfruchtbar,wo ſichdie
Einwohneraufden Ackerbaulegten,theilsgebirgig,
wo faſtjedermanSoldac und Räuber war. Die

Elymäerkonnten,weil ihrLand weitläuftigwar ,

groſeArmeen,diemeiſtensaus Bogenſchüzenbeſtan-
den, ins Feldſtellen:daherauh, nah Strabos

Bericht,ihrKönigim VertrauenaufſeineMacht,

ſichweigerte, dem parthiſchenKönigzu gehorchen:

welcheWiderſezlichkeitzuvor ſhon dieſyriſchenMa-
cedoniererfahrenhaben.Es gabim Lande der Ely-
máäáerreicheTempel,unter andern einen, welcherder
Minerva und Diana geheiligtwar, und Azarahies,
aus welchem die Parthereinen Schazvon 10,000

Talentengeraubthaben.Ju ihrLand konnte man

bequemvon z Seitenkommen, Gabiana, Maſſa-
e ba:
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batikaund Korbiana oder Kyrbianakommen als

beſondereLandſchaftenderElymäerbeymStrabo vor:

er rechnetaberElymaisüberhauptzu Atyria,ſo wie

Ptolemáuszu Medien — Die Koſſâerbewohnten
die nórdlichhenGebirgevon Suſianaan der Gränze
oon Medien , zu welchemſteauh von einigengerech-
net werden: ein räuberiſhesVolk in einem kleinen

unfruchtbarenLande,das gleihwolauf 13000 Bo-

genſchüzen:denn Bogenſchúzenwaren ſiemeiſtens„.
ins Feldſtellete,und von denperſiſchenKönigen,
wann dieſezu Ende des Sommers von EkbatanFdnach
Babylon ihreReſidenzverlegten,Geſchenkeempfieng
— Ju den hohenund ſteilenGebirgen,welche.Su-
ſianavon Perſistrennten, wohntendie UÜrxier,ein

rauhesund räuberiſchesVolk, das ſelbſtvou den pet-

ſiſchenMonarchen,wann ſievon Suſa nachPerſis
reiſten,Tributverlangte.

Perſis,in der Bibel Paras oderFaras,jezt
Fars oder Farſiſtan,zwiſchen68L und 71°Länge,
und zwiſchen27 und 34°Nordbreite,war ohnge-
fährnocheinmal ſogros, als Suſianaund Elymais,
folglichſo gros, als Gros- und Klein : Armenien,
oder als Ungern,Siebenbürgen,Slavonien, Kro-
atien und Dalmatien zuſammen.Unten an der Kü-

ſtevom Ausflußdes Oroates bis zurJnſelRatáa
war es etwas ſchmäler,als oben im Norden, wo es

von Medien dur< Gebirgeabgeſondertwurde, die

auch bis in die Mitte herunterreihen, und von den

Parâtacenern,einem Volke (einemmediſchenStam-
me beym Herodot),das, ob es gleichſichmehrauf
den Ackerbaulegte,als die Koſſäer, dennochder
Räubereyenſichnichtenthaltenkonnte,bewohntwor-
den ſind.Gegen Oſtenſowol, als an der Kúſte,
iſtes ehen. Nochin den erſtenJahrendes Cyrus

A 5 war
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war Perſis,wie man aus Herodotſicht,ein rauhes,
meiſtunfruchtbaresLand, deſſenEinwohner,aus
Weinmangel,Waſſertranken,und keineFeigen,noch
ſonſtwas gutes zu eſſenhatten.Nach Strabos An:

gabe,hates von Natur einedreyfacheBeſchaffenheit.
Die Seeküſteiſtſtürmiſchund unfruchtbar, auſeran

Palmbäumen: dermittlereStricheben,ſehrfruchts
bar, vollerFlúſſeund Seen, mit der vortreflichſten
Viehzucht: der nördlicheStrichgebirgigund kalt:

zu äuſerſtwaren Kamelhirten,Völker zu Strabos

Zeiten:die Pateiſchoren, dieAchämenidenund die

Magier,welcheleztereſh einestugendhaftenLebens

befleiſigten,fernerdieKyrterund die Marder, von

denen einigeräuberiſh, andere Ackerbauer waren.

Srâdte: Perſepolisoder Perſápolisam Araxes,
Paſargadáund Taoce (inHerodotkommt feinevon

dieſenStädtenvor ),und dieInſelKatáa. Flüſſe:
Araxesund Medus.

|

KRarmania(wovonHerodotnichtshat,als den
Volfsnamen Karmaner, dieer zu den ackerbauen-
den Stämmen der eigentlichenPerſerrechnet),jezt
KRirman; ohngefährſogros, als Perſis:reichtan
der Kúſte,von der JuſelKatáa an, bis zum Vors

gebirgeKarpella:hat,nah Strabos Bemerkung,
Ueberflußan allenDingen,groſeBäume, nur kei-

nen Delbaum , wird von Flüſſengewäſſert,hateinen
Flußmit Goldſand,Silber- Erz- und Mennigs-
Adern, und 2 Berge, einen von Arſenik,den an:

dernvon Salz,zwo EllenlangeWeintrauben; Früch:
te, Spracheund Sitten,wie in Perſienund Me-

dien. Dieß iſtdas eigentlicheoder ſüdlicheKarma-
nien: im Gegenſazdes woúſtenoder nördlichen,
wo der Boden,ſandigund unfruchtbar,und die ¿uft
heisund ungeſundift.HeutzutageiſtKirman wegen

der
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“dervortreflichenSchafzuchtberühmt.Städte Kar-
mania und Harmozia;Jnſeln:Ogyrisoder Tyrus
CjeztOrmus ), Aradus,Oarakta.

Gedroſia(wovon nichtsim Herodotſteht),
jeztUekran: ohngefährſo gros, als Perſisund

Suſîanazuſammen:reichtebisgegen den Jndushin,
von welcheman weſtwärts,an der Kúſte3 Völker

wohnten: die Arbier oder Arabirer zwiſchenden
FlúſſenJudusund Arbis , die Ori oder Qrirà , ein

freyes(dasiſt,zu Strabos Zeitden Parthernnicht
unterthäniges) Voll, und dieJchthpophagenoder

Fiſcheſſer.Der leztenihrLandhatden gröſtenMan-
gelan Bäumen, Waſſerund gewöhnlicher.Men-
ſchenſpeiſe.Die BewohnertrankenCiſternenwaſſer,
aßenſeltenFleiſhvon Thieren,ſondernmeiſtens
Fiſche, auh Brod, das aus getrocknetenund in

Mühlen zerſtoſ)ſeneuFiſchenbereitetwurde , kleideten

fichin Fiſhhäute,und bauten ihreHäuſervon den

Knochen der Wallfiſheund von Auſter- Muſcheln.
Gedroſienſelbſtiſt,nah Strabo,nichtſobrennend

heis,als Jundien,aber dochheiſer,als das úbrige
Aſien. Es hatMangelan Frúchtenund an Waſſer,
auſerim Sommer, und iſtnichtvielbeſſer, als die

Landſchaftder Jchthyophagenz;dochträgtes Gewür-

ze, inſonderheitNarden und Myrrhen,welchedie
tuftwolriehendund geſundermachen. Auſerdem
Fluß Arbis oder Arabis,ſindnoh die Gebirge
Becius und Parſicizu merken.

b. Oſtländerder Perſerim Norden.
Es ſindihrer9 in allem: 3 auf der Südſeite

des Paropaniſus,oberhalbKarmanien und Gedro-

ſien; € zwiſchendem Paropaniſusund dem Oxus
oder Gihon;und 1 zwiſchendem Oxus und Jaxar-

tes
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tes oder Syr : Daria. Sie ſindzuſammenohnge-
fährſogros, als die vorhinbeſchriebenen4 Súdláns
der zuſammengenommen— 1) Drangiana,jezt
Sedſheſtan,deren HauptſtadtProphthaſiawar.
Die Einwohner,welche Drang oder Farangái
(beym HerodotSarangdäi)und Ariaſpá,nachher
ŒÆvergeráhieſen,lebtenin allenStücken wie die

Perſer,hattenZinn,aber Mangelan Weine — 2)
Arachoſia(wovon Herodotnichtshat) jeztArro-
chaſhe,mit der HauptſtadtArachotus— 3 ) Pa-
ropaniſus( wovon Herodotebenfallsnichtshat)
jeztdie Gegend um Kandahar 2c.,ein Bergland,
aber vollerDörfer,wie jeztvollerStádte,und frucht-
bar an allenDingen,nur nichtan Oele — 4) Hyr-
Fania an dem ſüdöſtlihenund öſtlichenUferdes
davon zugenamten faſpiſhenMeers , deren Ein-

wohnerHerodotnah ihrerRüſtungbeſchreibt: jezt
WMaſanderanund DſhordſhanoderRorkan : hat-
te von ſichſelbſtwachſendesGetreide,Baumhonig,
ſchrfruchtbareFeigenbäume,auch Weinſtöcke,die
unten am Stamme 12 Fus im Umfang hatten,und
2 Ellen langeTraubentrugen , fernecEichenwälder,
aber weder Fichtenno< Tannen, an welchendoh
Jundieneinen Ueberflußhat:Städte, Zadrakarta
und Syringis Weiter nordwärts an der Oſtſeite
des faſpiſchenMeers wohntendie Dahà imjezigen
Dahiſtan,die Aſtabenerum Sabe, und dieBar-
Fanier um Balkan in Turkomannien — ç) Parthiene,
jeztder nordweſtlicheTheilvon Choraſan(da, wo

heutzutageKurti und Thus liegen), deren Ein-

wohner,dienachherſoberühmtgewordenenParther,
Herodotden Choraſmiern,Sogdernund Ariernzu-

geſelletund nachihrerRüſtungbeſchreibt,war, in

ſeinerurſprünglichenund engſtenBedeutunggenom-
men ,
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men, ein kleines,waldiges,gebirgigesund armes

tand, welchesunter derperſiſchenund macedoniſchen
Herrſchaftnichteinmal einen eigenenStatthalterhat-
te, ſondernmit zu dem, weſtwärtsdaran gränzenden
Hyrfkfaniengeſchlagenwar. Parthauniſaoder Niſáa
war die Hauptſtadtund ſpäterhinder Begräbnisort
der parthiſchenKönige.Ju der Folgerechneteman
auch die mediſchenLandſchaftenKomiſenaund Cho-
arena mit zu Parthiene— 6) WMargiana(wovon
nichtsim Herodotſteht) wurde vom SteppenFluß
Margusalſo geuannt: jeztForg und WMaruſchak
in Oſt-Choraſan:gránztein W an Parthieneund
an Aria, und in O an Baktriana:und hattefrucht-
bare Felder,die von Wüſteneyenumgebenwdren,
und eben ſodickeWeinſtóckemit 2 EllenlangenTrau-
ben, wie Hyrkanien— 7) Aria, im eigentlichen
Verſtande,deren Einwohner,Arii, von Herodot
den Parthern,Choraſmiernund Sogdernzugeſellet
und nach ihrerRüſtungbeſchriebenwerden

:

jezt ein

Theilvon Choraſan: in Súden durchdie Gebirge
Masdoranus und Bagousvon Medien getrennt,und

auf den übrigenSeiten von Hyrkanien,Parthiene
und Margianaumgeben: ein vortreflihesWeinland,
deſſenWein, nah Strabos Bemerkung,auch in

ungepichtenGefäſenſichbis in das dritteMenſchens
alter hielt:HauptſtadtAria oder Artakoana au

ScteppenFlußArius — $) Baktriana, deren Ein-

wohnerzu Roß und FusnachihrerRüſtungvou Hes
rodot beſchriebenwerden:vom FlußBaktrus und

der HauptſtadtBaktra , jeztBalk, alſogenannt:

heutzutageder ſüdlicheTheildergroſenDucharey:
zwiſchendem GebirgeParopaniſusin $, und dem

FlußOxus oder Gihonin N: einúberausgeſegnetes,
und úberflúſſigmit allenDingen, nur nichtmit Oel,

ver-
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verſehenesLand,worin man auh Reis,ſchonin al-
ten Zeiten,gebauthat. Den Abhangder Gebirge
aufder baftriſchenSeite bewohntendieTochariin
demjezigenTokariſtan.Zunächſtan den Gebirgen
hiesdie GegendGuria , jeztGaur oderGur. Jm
Herodotkommt nichts,weder von den Tochari,noh
von Guria vor — 9) Sogdiana,beyden Neuern

Transoxiana, bey den MorgenländernMauer-
ennahar, jeztder nördlicheTheilder groſenBu-
charey,zwiſchenden FlúſſenOxus oder Gihonin 8,
und Jaxartes(von den ScythennachPlins‘Bemer-
fungSilis genannt), jeztSyr oder Sihon,in N.

Die Einwohnerheiſenbeym Herodot,der ihreRú-
ſtungbeſchreibt,Sogdi,beyden ſpäternAlten aber

Sogdiani.Der Name Sogdianaiſtnochin al

Sogd übrig:einem ThaledieſerLandſchaft,wels
chesſeinerAnmut wegen unter die 4 Paradieſein
Orientegerehnetwird. Die vornehmſtenSräâdte
waren: Marakanda, jeztSamarkand, und Cyre-
ſchata-,nachherAlexandriaultima genannt. Um den

NiederOxusherumaufdeſſenbeydenSeitenwohn-
ten die Choraſmiiim jezigenChoroareſm:eine
Nation, deren RüſtungHerodotbeſchreibt,und die

Strabo zum maſſageciſchenVölkerſtammerechnet.

2. Volk.
Wenn man diePerſerdieſesdrittenZeitalters

gründlichkennen lernen will,ſomuß man ſichhaupts-
ſächlichau Herodothalten: welchesauchhiermeiſtens
geſchehenwird. Sie wurden von den Griechenan-

fangsRephenen,von Kephen,des Belus Sohne ,

genannt: ſieſelbſtnaunten ſichArtäer,welchenNa-
men ſieauchbey ihrenNachbarn trugen. Einige
ſpätereAlte rechnendie eigentlichenPerſerzu dem

Scy-
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ScythiſchenVölkerſtamm:ihreSpracheabermacht
ſiezu noh fenntlichennahenVerwanden der Teut-

ſchen.Die Œlamiter oder Elymáer,Abkómmlin-
ge des noachiſchenSrammes Flam in Moſe, wohn-
ten nichtin Fars, ſondernin Kiſſiaoder Suſiana,
und gehörtenfolglichnichtzu den eigentlichenPers
fern.Herodotführtin allem 10 perfiſcheStämme

an. Die 3 erſten,von welchendieübrigen7 abhien-
gen, waren: diePaſargaden,als dievornehmſten
unter allen,zu denen auchdie FamiliederAcháme-
niden, von welchendieperſiſchenKönigeabſtammes-
ten, gehörte,die Waraphier oder Meraphier,
und dieMaſpier oderMaſier(ein verſchriebenes
Wort fúrMagier); die 7 úbrigenStämme aber

waren: diePanthialäer,die Deruſiäer, dieGer-
manier (al.Penchiaden,DeruſáeroderDoruſáer
und Karmanier),welhe 3 Stämme Ackerbauer

warenz endlichdieDai, dieMardi, dieDropifki,
die SagarciioderSagarrides,welhe4 Stámme

Nomaden waren — Vor Cyruswaren die Perſer
ein rohes,dúärftiges,aber von Natux gutmütiges,

edeldenfendes Volk. Sie aßennur, was ihrarmes,
meiſtunfruchtbaresLand hervorbrachte,und tranken

keinen Wein, ſondernWaſſer:trugenthurmförmige
Hüteoder TiarenaufihrenſtarkbehaartenKöpfen,
auch Hoſen, die,wie ihreübrigeKleidung,von
Thierfellenwaren: konntenweder leſennochſchreiben:
hattenkein Geld,no< Handlungund Schiffart:keis

ne Waffen,keine Reiterey:keineAerzte.Vonjes
her,auchda ſieſeirCyrusle>erhafterwurden, aßen
fienichtnur Fleiſhvon Schafenund Ochſen,fondern
auchvon Pferden,Kamelen und Eſeln.Nachdem
fie,ſeirCyprus,das herrſchendeVolk aufdem Erd-
bodengewordenwaren , änderteſichfreylichſehrvie-

les
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lesbeyihnen:zumalda ſie,fúrandern Völkern,ei:
ne ganzvorzüglicheNeigungzur Nachahmungfrem-
der Sitten von Natur hatten:dochbliebihrehrli-
chesgutmütigesWeſen nochimmer dabeyunverkenn-
har. Sie vertauſchtenihreperſiſcheKleidunggegen
die mediſche,die ihnenbeſſergefiel:auh ihreNú-
ſtungwar mediſh, nur daß ſievon den Egyptern
die Bruſtharniſchein Gefechtenannahmen.YJede
Art von Vergnügung,die ſiebey andern Völkern

wahrnahmen,ſuchtenſiezu genieſen:ſielerntenſo-
gar von den Griechendie Knabenſchänderey.Das

Waſſerſchmeckteihnennun niht mehrſo gut, wie

vorhin:ſietrankenauchWein, und beySchmau"u-
ſereyenbis zur Völlerey.Bey Gaſimalenließenſie,
wann ſiebetrunkenwaren, Weiber und Kebsweiber

zwiſchenſichſizen,um ihreLüſtezu befriedigen,wel-

chesihnenaber einſtmalsam macedoniſchenHofeſehr
úbel befommen iſt.VielerleySpeiſenkamen eben

nichtaufdieTafel,aber deſtomehrArten von Nach-
tiſch,die jedochnichtalleaufeinmal und durchein-
ander aufgetragenwurden. An Geburtstagen,die
jederPerſerals ein häuslichesFeſtzu feyernpflegte,

lieſſendie Reichenganze, im OfengebrateneOchſen,
Pferde,Kamele und Eſel,die Armen aber nur ge-

ringeSchafevorſezen,Wann ſieauh noch ſobe-
trunken waren, ſohieltenſiees doh fürunerlaubt,
in Gegenwarteines andern ſichzu brechen, oder das

Waſſerzu laſſen.Beym Trunke pflegtenſieauh
úber die wichtigſtenDingeBerathſchlagungenanzu-

ſtellen:dochwurde das, was ſiebeydieſerGelegen:
heitbeſchloſſenhatten,des folgendenTagsbeynüch-
ternem Mute nocheinmal Überlegt,und entweder ge-

billigtoder verworfen.Begegnetendie Perſerein-
ander unter Weges„ ſokonnteman leichtan der Art

des
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des Gruſeserkennen, ob ſievon gleichemoder un-

gleichemStande waren. Leutevon gleichemStande
füſteneinander auf den Mund: war abereiner von

ihnenum etwas geringer,ſo füſtenſiedie Backen:
und wenn der eine vielniedrigerwar, als der andere,

ſofieljenervor dieſemaufdie Erde nieder,und mach-
te ihm das morgenländiſcheAnbetungskompliment.
Die Perſerhieltenſichin allenStücken fürbeſſere
Menſchen, als andere. Je näherihnenein Volk

wohnte, deſtomehrgute Eigenſchaftentraueten ſie
ihm zu: die entfernteſtenhieltenſe fürdie ſchlimm-
ſten.Nach dieſemMaasſtabeder Nähe oder Ferne
ſcháztenſieauh den Grad der Achtung,die ſiean-
dern Völkern bewieſen.Um eines einzigenVerſe-
hens oderVerbrechenshalberwurde niemand hart
geſtraft, und beyder ‘Beſirafungkamen auchdie gu-
ten Handlungenmit in Anſchlag: ein Hausvater,ſo
wie der Königſelbſt,verziehdemjenigengern, der

mehr Gutes, als Böſes gethanhatte.Ehe ein

Sohn 5çJahrealt war , kam er dem Vater nichtvor
die Augen, ſouderner wurde beyden Weibern erzo-

gen. Vom sten Jahr an bis zur Vollendungdes
20ten wurden die Söhne von ihrenVätern nuc zu 3

Dingen angeführt:zum Reiten,zum Schieſenmit
dem Bogen, und zum Reden der Wahrheit.Von
dem, was den Perſernzu thunverbotenwar, durf-
ten ſieauchnichtreden. Lügenwurde von ihnenfur
die ſhändlihſteSachegehalten:und, nächſtdem
túgen,Schuldenzu haben: dieſesleztere,auſervie:
len andern Urſachenauchdarum, weil ſieglaubten,

daßeiner,der ſchuldigwäre, nothwendigzuweilen
eineLügeſagenmúſte,.Niemand ſolljemalsbeyih-
nen ſeinenVater oder ſeineMutter umgebrachtha-
ben; ſondernwanu.dergleichengeſchehenwäre „. hät-

“DB11 Theil.
©

E
te

A Qee N

/ 1 N N
R "4 | TEL



18 111. Weltgeſch.ſeitCyr.A) Völker:

te man allezeitnacheinergenguern Unterſuchungder

Umſtändegefunden,daßſolcheMörder nothwendig
untergeſchobeneoder unehelicheKinder geweſenſeyn
múſten:denn es wäre ihrerMeynung nachgar niche
wahrſcheinlich,daßder wahreVater von ſeinemeig-
nen Kinde umgebrachtwerden könnte. Die Perſer
waren ſtärkerund tapferer,als die Meder. Noch
in der SchlachtbeyPlatäáfúrchtetenſihdieGriechen
am meiſtenvor den Perſern,zumalvor ihrerNeite-
rey, die ihnenauch in jenerSchlachtvielSchaden
zugefügthat. Tapferkeitwar bey den Perſerndie
höchſtebürgerlicheEhre: ſowie man einem keinen

gröſernSchimpfanthunkfounte,als wann man zu
ihmſagte,er wäre verzagter,als ein Weib. Nächſt
der Tapferkeit,war dieſesder höchſteNuhmcines
Perſers, wann er vieleSöhnehatte.Wer die wmei-

ſtendarſtellenkonnte,dem ſchi>teder Königjährlich
Geſchenkezu. JederPerſernahm vieleJungfrauen
zurEhe, und hatteÚberdießnoh weit mehrereKebs-
weiber. Doch hattendie Perſerniemals die Ge-

wohnheitgehabt,ihreSchweſternzu heyrathen:
Kambyſesgab das erſteBeyſpieleinerſolchenunna-
türlichenEhe.

Die HecrſchaftderPerſerúber ſovielreicheund

{<welgeriſheVölker hattefür ſiedie gewöhnliche
Folge:ſiewurden ſelbſtnichtnur reich,ſondern
auchſhwelgeriſ<.So gar in ihrentagernuud auf
ihrenMärſchenherrſchteauſerordentlicherLux. Je-
der wolte im Felde,wie zu Hauſe, leben: eben ſo
prächtiggekleidetſeyn,eben ſoköſtlicheſſenund trin-

Ten,eben ſoweichlihſchlafen,eben ſovieleBedien
te und Beyſchläferinnenum ſichhaben. Was für

KoſtbarkeitenXerxesund ſeinHeermit nah Euro:

pen herübergebrachthaben, lieſtman umſtändlichHeser

. Af
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Herodot.Nach der SchlachtbeyPlatääfielenfaſt
alledieſeSchäzeund Reichtúmerden Griechenin die

Hände. Auf Befehldes Pauſaniasdurfteſichnie-
mand an der perſiſchenBeure vergreifen,ſonderndie
Helotenmuſtenſiezuſammentragen.Dahervertheil-
ken ſichdieſedurchdas ganze eroberteLagerder Per-
ſer,.und fandenmit Gold und Silber ausgeſhmückte
Gezelte,vergoldeteund verſilberteBetteu,goldene
Becher,Schalenund andereTrinkgeſchirre:aufden

Wagen fandenſieSäcke, in welchenman goldene
und ſilberneKeſſeldurchſcheinenſah. Auchden Leiche
namen der Erſchlagenennahmenſie Hals- und Arm-

bänderund Säbel, die allevon Golde waren. Die
bunten Kleider wurden gae nichtgeachtet,Vieles
entwanden auch die Heloten,und verkauftenes den

Aeginetern,welchehiedur<einen groſenReichtum
erlangten,weil ſieGold ſowolfeil,als wenn es Erz
wäre,von den Helotenkauften.Von dea,zu Weih-
geſchenkenabgeſondertenZehndender Beute erhielt
der Gote zu Delpheinen goldenen,Dreyfus, der

Gott zu Olympiaeine, 10 EllenhoheJupitersſáule
von Erz, und der Gott aufdem Jſthmuseinen eher-
nen, 7 EllenhohenNeptun. Von der úbrigenBeu-
te bekam ein jedernah ſeinemVerdienſte:perſiſche
Kebsweiber,Gold, Silber und andere Güter,und

Uaſtthiere:und Pauſaniaserhieltvon allenArten dec

Beute, von Weibern, Pferden,Talenten,Kame-
len, und ſovon allenandern Gúteru, 10 ausgeſuch?
te Stücke. Auchdas Feldgeräthedes Xerxes, das

er beyſeinerFluchtdem Mardoniushinterlaſſenhat,
wurde erbeutet:es war von Gold, Silberund bun-

ten Tapetenverfertigt,und Pauſaniaserſtaunteüber
diegoldenenund ſilbernenwolgepolſtertentagerbetten,
überdie goldenenund ſilbernenTiſcheu. d.gl.Noch

B 2 ei:
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einigeZeitnachherhabendiePlatääeroftmalsKas
ſienmit Gold und Silberund andern Schäzenge-
funden.Wie übeldieſeund andere von den Perſern
erbeuteteSchäzeAſiensden Griechenin der Folge
bekommen ſind,werden wir zu ſeinerZeitſehen.

Die perſiſcheSprache hat,unter allenÜbris

gen Sprachen,diegróſteVerwandſchaftmit der teut-

ſchen.AlleNamen endigtenſichbey den Perſernauf
den BuchſtabenS,und entſprachendem Wuchs und

prächtigenAnſehenihrerKörper:welchesbeydesHe-
rodot aus eigenerKenntnisfürgewißbehauptet.Jh-
re áâlteſtebekannte Schriftwar die aſſyriſche,die ſie
entweder von den Medern, oder von den Babylo-
niern erlernthabenmögen. Darius Hyſtaſpisließ
beyſeinemUebergangüber den Boſporus2 Säulen
aufrichten,woraufdie Namen der Völker,die den
Zug wider die Secythenmitgemachthaben,geſchrie:
ben ſtanden:die eine dieſerSäulen hatteaſſyriſche
und die andere griechiſcheBuchſtaben.Eben dieſer
Darius fúhrteeine neue Art von Schriftein: ob die-

ſelezteredie griechiſche,oder wol gar dieegyptiſche
Buchſtabenſchrift, oder ſonſteine andere(etwaauf
die Art der älteſtenJuſchriftenaufden Trümmern
von Perſepolis) geweſeniſt,läßtſichnichtbeſtim-
men: denn man hat hierüberſonſtfeinenandern Be-
weis,als das, was Themiſtokles(im 21ten Brief)
an ſeinenFreundgeſchriebenhat: er verlangtedie 4
groſenBecher,aufdenenalte aſſyriſche,und nicht
die neuern Schriftzugeſtúnden,welcheDarius, des

XerxesVater, beyden Perſerneingeführthabe.Die
PerſerſchriebengewöhnlichaufThierhäute, eine Art
von rohem Pergamen.Dieſe Schreibmateriege-
brauchtenſieauh, wie Diodor berichtet,zu ihren
Geſchichtbüchern,welcheſie,nah der Vorſchriftei:

ncf
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nes eignen Geſezes,ſchrieben.Das, den Juden
von Cyrus ertheiltePrivilegiumwar aufeine Rolle
geſchrieben,Esra ç. 17; 6. 1, f.Man thutzwar
den PerſernUnrecht,wann man ſie aus der Zahl
der altenaufgeklärtenVölkerausſchlieſt:aberinKún-

ſtenund Wiſſenſchaftenbrachtenſiees dochnie ſo
weit,daß man ſieneben den Babyloniern, Phöni-
ciern, Kleinaſiatern,Egyptern,und zumal neben
den GriechendieſesZeitaltersin eine Neiheſtellen
fönnte. Das meiſtevon dem, was man in Künſten
und Wiſſenſchaftenden Perſernſelbſtzuſchreibt,ge-

hörtandernVölkern zu-, diefür ſiearbeitetenund
dachten. Von dem uibézwinglihenHang der Per-
ſer’zufremdenSittenund Gewohnheitenfonnteman
zwar mit Rechteerwarten, daß ſiefremdeKünſtler
und fremdeGelehrte,deren es in dem Umfangihres
ungeheurenReichsſelb ſehrvielegab,"nichtnur
nachahmen,ſondernauh mit ihnenwetteifernwúr-
Ddeonzaber hiezufehltees ihnenmeiſtens‘au nöthiger
Muſſeund Ruhe, dadey ihnenfaſtimmer ein groſer
Kriegaufden adern folate,wozu noch“innerliche
Unruhenfamen , die“denStaat zerrütteten, und end-

ti war dieDauer ihreèHerrſchäfévielzu kurz,als
Daß ſichbey ihnenSelbſtdenkenundSelbſterfinden
Sóllighâtteentwickelnkönnen. Demnohngeachtetha-
Penlé‘ſichdochkeinegemeinenVerdienſteum die

Menfchheitund!dèrenAufklärungund Wolſtander:
worbert.:SchonBlds'-dadurch,daßſieſd"vieleund
ún_ſi<GſoungleichärtigeLänderzu éineniinnigſtver-
PundenenGanzengeînachthaben,befördertenſieden
Umlauf vieler?Kenntniſſein allen3 Erdtheilen.
Sie führtendurch:ihr-ganzesweitesReichbequeme
und ſichereLandſtraſſen,diedenHandelsleutenund

Reiſendenebenſonüzlih,als ihren‘mgrſchirenden
B 3 Krie:
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Kriegsvölkerngeweſenſind:allenthalbenwaren an
dieſenStraſſenköniglicheRuhehäuſeroder Srath-
men und die ſchönſtenHerbergenangelegt.Sie ma-

ſen die Lánder ihresReichs nah Farſangenoder
perſiſchenMeilen , diegenau die Gröſeder Franzóſi:
ſchenLieueshatten,ans: zunächſtin der menſchen-
freundlichenund nochjeztnahahmungewúürdigenAb-

Acht, die Srteurender Völker nah dem Umfangund
Ertragder tänderzu beſtimmen,nebenheraber auch
zum groſenund noh immer fortdaurendenNuzen der

Geographen.Sie dachten zuerſtden Gedanken,
Poſtanſtaltenzu errichten:zwar iſtdas nochniche
das gemeinnúzlihePoſtweſenunſererneueſtenZeiten
geweſen: nurreitende, und von Stationzu Station

ſih ablóſendeCouriere,welche bis zum Erſtaunen
geſchwinddie königlichenBefehledurchdas ganze
Reich und bisan deſſenäuſerſteGränzen, und die
WBerichte-vonda an den Hofbrachten, alſonur Poſt-
anſtaltenzum Behufedes Staates allein,nichtzus
gleichauchder Privatperſonen,waren es, die ſie,
und zwar, wie man meynt, ſchonſeitCyruseinge-
führthaben;aber es war doch{on ein wirklicher
Aufang des Poſtweſens,das auch, als politiſche
Anſtaltbetrachtet, ihrerEinſichtund KlugheitEhre
machte. Die Perſerbrachtenauch die erſte,Zuvor
von Egypteravergeblichunternommene Meersvey-
bindungzu Stande, ſodaßmar ſeit.DaxiusHye
ſtaſpis,vermittelſtdes königlichenNilkanals,aus
dem mittelländiſhenMeere nah Jndien,und voy

da zurück,ſchiſſenlonnte. Wenn man Diodors-Bes

richtetrauen.darf,ſohatKambyſesepptiſcheKünſt-
ler nah Perfiengeſchi>kt,welche,zugleichwit deu

Perſern,die königlichen:Paláſiezu Perſepolis,zu
Suſa und inandernGegendendesReichserdetetáte
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hátten,So vieliſtaus Herodotgewiß, daßDari-
us HyſtaſpisdiebeſtenegpptiſchenAerztean ſeinen
Hof als Leibärztegezogenhat;aber nachher,da ſie
ihm beyder Heilungeiner gefährlihenFusVerren-
kungunerträglicheund faſttödlicheSchmerzen, ver-

mutlichniht aus Unwiſſenheit,ſondernmit Vorſaz
verurſachthaben,gegen ſiemistrauiſchund auſeror-
dentlichzorniggewordeniſt,und, an ihrevſtatt,ſich
von dem berühmten,damals zu Suſa als Sklav in

FeſſelnliegendenKrotoniaterDemocedes furirenlaſ-
ſen. Eben ſowurde uuter Artaxerxes11 derKnidier

Kreſias,aus einem Kriegsgefangenen,königlicher
Hofmedikus.Da es alſoden Perſernan geſchickten
inländiſchenAerztengefehlthat,ſokonuten ſiegar
wol auh Mangelan Baukünſtlerngehabthaben.
BonperſiſchenMaaſen kommen im HerodoteinPaar
unter ihren,wenigverändertenperſiſchenNamen vor :

Paraſangaoder Farſang,dervorhinerklärteName
der perſiſchenMeilen, und dann Artaba, eine Art
von Maas, welchesHerodotauf 1 attiſchenMedim-
nus Czu4 braunſchweig.Himten)und 3 attiſheChöde
nixe, zuſammenalſoauf 13. attiſhenMedimnus

geſchäzthat.Aber dieGewoichteund Münzen der

PerſerbenenutHerodotnichtmit perſiſchen, ſondern
mit griechiſchenNamen. Wann er vou Gewichten

redet,ſogebrauchter die Worte Mina und Talen:

eum, ſowol nachbabyloniſchem,als eubdiſchem
Gehalte.So ‘agter, z. E. dieVölker,welchedie
Steuer (unterDarius Hyſtaſpis) in Silber abtru-

gen, muſtenng<h dem Gewichtedes babyloniſchen
Talentes, und dieſein Golde entrichtetennah dem

eubdiſchenTalencebezahlen;es galtaber,ſezter
hinzu,ein babyloniſchesTalent 70 eubdiſcheMi-
nen, Ju derFolge,da HerodotdieSteurenzuſam:

B 4 men:
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menrechnet,reducirter 7740 babyloniſcheTalente
auf 95 40 eubdöiſche:woraus erhellet,daß das baby-
loniſcheTalent ohngefährum + gröſerwar , als das

eubdiſhe.Die Verhältnisdes Goldes zum Silber
war damals wie 1: 13 (zuPlatosZeit,um 3800,

ſtandes wie 1: 12, und in den Zeitendes Komikers

Menander, um 3840- $9, wie 1: 10). Die Jn-
diermuſtenjährlih360 eubdbiſcheTalenteGoldſand,
welchenſiehauptſächlichaus der Sandwúſte(Kobi)
holeten,entrichten:wenn man dieſe360 Talente,
ſagtHerodot,mit 13 multiplicirt,ſo kommen 4680
eubdiſcheTalentenah Silbergehalteheraus.Die
goldenenWVüúnzen,welcheDarius Hyſtaſpisaus
dem feinſtenGolde ſchlagenließ,heiſenbeymHero-
dot bald ſhle<twegStateres,baldDariki Srate-
res. Als der obengenanntegriechiſcheArztDemos
cedes den KönigDarius geheilthatte,ſchickteihnder
KönigzuſeinenFrauen(indas Harem). Die Ver-

ſchnittenen,welcheihnhinführten,ſagten:dießwäre
der Maun, welcherdem Königdas Leben wiederge-
gebenhabe. Eine jedebezeugtedaruberihrWolge-
fallen,und ſchenktedem Demeocedeseine Schalevoll
Gold mit der Schaleſelbſi:welchesGeſchenkeſogros
war, daßder Bediente,welcherhinterihmhergieng,
und die aus den.Schalen fallendeStateren auflas-
ſicheine anſehnliheSumme Goldes ſammlete.Der

LydierPythius,der reichſtePrivatmannim ganzen

perſiſchenNeiche, beſchenkteden K. Darius Hyſta-
ſpismit einem goldenenAhornbauinund Weiuſtok,
und bewirteteden K. Xerxesund deſſenganzes Heer:
er beſaß2000 TalenteSilber und 400 Myriaden
(4 Millionen) darikiſcheStateren,weniger7000.
Aus dieſenStellenHerodotserhelletdeutlich,daß
die goldenenStaterendes Krbſusoder die Kröſus

d’;
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d’Or,dieDarikioder Dariusd’Orund diegoldenen
Stateren der Griechenvon einerleyWerthewaren.

So wie nun Darius das feinſteGold vermúnzte,
ſounterfiengſichAryandes,welcherſchonunter Kam-

byſesSratthaltervon Egyptengewordenwar, auch
Geld aus dem feinſtenSilber,welchesunter dem Na-
men des aryandiſchenSilbers ſoberühmtwurde,
prägenzu laſſen:er muſteaberſeineverwegeneNach-
ahmungsſuchtmit dem Lebenbüſen.

Von der Religionder PerſergibtHerodot,
und meiſtensuur Er allein,gutenund zurKenntnis
der HauptſachehinlänglichenUnterricht.Nicht ſo
Xenophonin ſeinempolitiſchenRoman von Cyrus:
dieſertäuſcht,wie in audern Dingen,ſoauchin der
NeligionderPerſer,den teſerſehroftdur< Einſchieb-
ſelaus ſeinerſofratiſhenPhiloſophie— Gözenbilder,
Tempel und Altárehattendie Perſernicht:es war

nichtnur ihrenSitten zuwider,ſondernſietadelten
es ſogarals Thorheitan andern Völkern,diederglei-
chen“hatten.Der ganze Himmelskreiswar ihrJu-
piter:wann ſie.ihm opfernwolten,ſo beſtiegenſie
die höchſtenBerge. Sie opfertenaber nichtnur der

Sonne ( auf PerſiſchMithra genannt) und dem

Monde, ſondernauch der Erde, dem Feuer,dem
Waſſerund den Winden. Dieſenalleinehattenſie
von Altershergeopfert.Mit der Zeitaberlernten
ſievon den Aſſyrernund Arabern auch der Urania
(der himmliſchenVenus ) opfern.Bey den Aſſy-
rern hiesdie Venus Wylitta,bey den Arabern
Alitta,beyden PerſernaberMicra (nihtMithra).
OpferndePerſonenbeyden Perſernwaren theilsdie
Könige,theilsdie Magier, theilsdie Hausväter.
Das OpferngeſchahauffolgendeWeiſe:Sie baue-
ten keineAltäre, zündetenauchkeinFeueran, wann

B5 ſie
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ſieopfernwolten: ſiegebrauchtendabeykeinTrank
noh Speisopfer,keinePfeifennoh Kränze; ſon-
dern wer irgendeinem von den Götternopfernwelte,
der führtedas Vieh an einen reinen Ort, riefdie
Gottheitan, und hattegewöhnlichſeinenperſiſchen
Hut, ſeineTiara mit einem Myrtenzweigeumwuns-
den. Dem Opferndenaber war nichterlaubt,Guz-
tes fürſh alleinzu erbitten;ſonderner bat,daßal:
len Perſerninsgeſamt,und namentlih auh dem Kö:

nige,Gutes wiecderfahrenmöchte:denn untèr den

gejamtenPerſernwar auchEr mit begriffen.Wann
er nun das Opferin kleinePortionenzerſchnitten,und

das Fleiſchgekocht(al.mit Salzbeſtreut,oder auh
von den Knochen abgelöſet) hatte,ſorupfteer das

weichſteGras und beſondersKlee ab, und legteal-
lesFleiſchaufdaſſelbe.Judem die Fleiſhſtúckenſo
lagen,ſangein dabeyſtehenderMagus dieTheogos
nie, welchesſieeine Beſchwörungnannten. Ohne
Gegenwarteines Magus war kein Opfer giltig,
Na<hdem der OpferndeeinekleineZeitgewartethatte,
truger das Fieiſchweg, und gebrauchtees, wie und

wozu er wolte. Der altePerſeropfertealſoder
Gottheitnur das LebenderThiere,nichtihrFleiſch,
Von einem Menſchen,welcherden Ausſazoder die

Reude hatte,glaubtendiePerſer,daßer ſichgegen
dieSonneverſundigthabe,und umdeßwillenmit dieſen
Krankheitenbeſtraftworden ſey.Waun ein Búrgerſo
eineKrankheithatte,durfteer nichtin dieStadt fom-

men, auch nichemit andern Perſernumgehen; war

er ein Fremder,ſo wurde er gemeiniglichaus dem

tande getrieben.Auch die weiſenTauben verjagten
fieaus dem Lande,weil ſieihreFarbeeiner gleich:
máſigenUrſachezuſchrieben.Jn einenFlußlieſſen
diePerſerihrWaſſeruicht,ſpucktenauchnichthin-

cin ;
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ein, wuſchendie Händenichtdarir ab, und thaten
ſonſtnichtsdergleichen,was einen Flußverunreini-

gen konnte;ſondernſieverehrtendieFlüſſeganz au-

ſerordentlih.Cyrus ließzwar den FlußGyndes ,

weil eines der heiligenPferdedarin erſoffenwar ,-in

360 Kanäle theilen,aber er verunreinigteihnnicht.
Weil die Perſerdas Feuerfüreinen Gott (ſowie
die EgypterfúreinlebendigesThier) hielten, ſover-
brannten ſieihreToden nicht, ſondernſiebeſtrichen
die Leichnamemit Wachs, und legtenſieſo in die
Erde. Wenſchenopferim gewöhnlichenVerſtande
waren unter den Perſernniht gebräuchlih,Sie
pflegtenzwar bisweilenMenſchen,wie zur Strafe
fürein Verbrechen, ſoauchzur Verſöhnungdes Un-

terirdiſchenGottes,lebendigzu vergraben:ſohat-
te Ameſiris, des XerxesGemahlin,als ſieſchonalt
war, zweymalſiebenKinder vornehmerPerſerdem
unterirdiſchenGotte zur Ehrevergraben:eben ſo
vergrubenauchdie Perſerbey dem Orte in Thracien,
welcherNeunwegehies,9 Knaben und 9 Mädchen
aus der Zahlder tandeseinwohnerlebendig;aberdas
war tein eigentlichesAbſchlachten, überhauptkeine
gewöhnliche,ſonderneine ganz eigeneund ſeltenvor-
kommendeArt von Opfern,wie wir weiterunten ſe-
Henwerden. Die Unſterblichkeitder Seele glaub:
ten die Perſer;aber nichtdie AuferſtehungderTo:
den, und noh wenigereine Seelenwanderung:ſle
tódeten ja alleThiere,auſerden Hunden. Auch
wuſtenſienichesvon gottesdienſtlichenReinigungeu
und Einweihungen,nichtsvon heiligenGebräucheu
bey der Geburtder Kinder,bey Verheyrathungen
und Begräbniſſen: wenigſtensfindetman hievon
nichtsbeyglaubwürdigenSchriftſtellern.So ein-

fachdieperſiſcheReligionin anderuDingenwar,
eben
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eben ſo einfa<hwar fiein Anſehungder Feſttage.
Mur von demeinzigenFeſtedes Mithraoder vom

Sonuneufeſtehatman Nachricht,und zwar nichtaus

Herodot,ſondernaus KteſiasbeymAthenáus.Das
Feſtder Magophoniezum Andenken der blutigen
Entehronungder Magierwar keinReligionsſondern
ein politiſchesFeſt,und die Geburtstagsfeyerke-

ſtandin häuslihenSchmauſereyen.Die babyloni-
ſchenBakfchanalien, unter dem Namen Sacáa,
mochtenvielleichtdoh eineZeitlangunter den Perſern
Üblichgeweſenſeyn;aber was von der Entſtehung
derſelbenunter Cyrusund von dem Gott oder der

Göttin Safa, als einer perſiſhenGottheit,erzählt
wird, iſ alleshôchſtzweifelhaf.Der heiligenwei-
ſenPferde,die zu -dem heiligenWagen gehörten,
erwähntHerodotſchonin der Nachrichtvom Zuge
des K. Cyrus wider Babylon: denn eines davon,

welchesbeſondersmutigwar, fielin den FlußGyn-
des und erſoffdarin. Umſtändlicherund genauerre-
detHerodotvon dem heiligenWagen in derStelle,
wo er den Zug des Xerxeswider Griechenland“be-

ſchreibt.Voranritt ein Ausſhußvon 1000 perſî:
ſchenReitern: dann wieder ſoein auserleſenerHau-
fenvon 1000 Lanzenträgernmit niederwärtsgelehr-
ten tanzenaufdieſefolgtendie 1x0 heiligenniſäiſchen
Pferde,welcheauf das práchtigſtegeſchmücktwaren,
und deßwegendieniſäiſchenhieſen,weil dieſegroſen
Pferdeauf der groſenEbene Niſáum in Medien er:

zeugtwurden. Nach dieſen10 Pferdenkamder hei:
ligeWagen des Jupiters,welcheü8 heiligeweiſe

Pferdezogen: der Fuhrmann,welcherdieLenkſeile
in den Händen hatte,giengzu Fuſehintennach:
denn dieſenWagen, der die Geſtalteines Throns
hatte,durſtekeinSterblicherbeſteigen.Endlichfolg-

te
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te Xerxesfelbſtaufeinem, mit niſäiſchenPferdenbe-
ſpanntenWagen, neben welchemPatiramphes, ein

Sohn des Otanes, einesPerſers(aus der Zahlder
7 perſiſchenFürſten) gieng,der den Wagenlenkte,
U. . w. DieſenheiligenWagen mit den heiligenPfer-
den ließXerxes, wie er den Zug nah Hellasancrat,
im Lande der Siriopáonerzurü>;aber da er, nach
der verlohrnenSeeſchlachtbeySalamis , aufſeiner
Fluchtwieder in dieſeGegendkam , war derheilige
Wagen mit den heiligenPferdennichtmehrvorhan-
den, Die Oberthracierbey der Quelle des Stry-
mon, ſagtendie Leute,hättendiePferde,wie ſieauf
der Weide giengen,fortgetrieben: die heiligenPfer-
de werden hierals Stuten beſchrieben,wenn anders

im HerodotfeinAbſchreibfehleriſt.Bey demerſten
prächtigenAufzug,welchenCyrus aus Babylon
vorgenommen habenſoll,läßtXenophonnich)Einen,
ſonderndreyheiligeWagen mit fahren,ohneje-
doch die ZahlderheiligenPferdezu beſtimmen,die
jedenWagen gezogenhaben. Vor dem Schloßthor,
ſagter, ſtanden4000 Trabanten,4 Mann hochge-
ſtellet,und 2000 ſtandenauf beydenSeiten des

Schloßthors.Auch fandenſih daſelbſtalleReiter

zu Fus ein — Die Perſerſtandenzur Rechten, und

die Bundsgenoſſenzur tinken: auch die Streitwa-

gen waren in 2 gleicheTheilegetheiltund aufbeyde
Seitengeſtellt.Nachdem nun die Schloßthorege-
ófnetwaren, ſo wurden zuerſtauſerordentlichſchóne
Ochſen, 4 in einer Reihe, hervorgeführt,welche
dem Jupiterund den übrigenGötternnachder Vor-
chriſtder perſiſchenMagiergeopfertwerden folten.
Dennder: PerſerGrundſaziſt,daßman ſichzwar
bey allenGeſchäftendes Raths und der Hülfeges
ſchi>terund kunſtverſtändigerMänner bedienenmúſſe/

vor:

n,
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vornämlichaberſeydieſesbeydem Gottesdienſtends

thig.Nach den Ochſenwurden Pferde geführt,
ein der SounebeſtimmtesOpfer. Hinterdieſenfuhr
ein, dem JupicergeheiligterweiſerWagen, wel-

chergoldeneLeitſeilehatteund mit Blumenkränzen
geziertwar. Auf dieſenfolgteder Wagen der Son-
ne, welcher,wie der vorige,weis, und mit Blu-
men umwunden war. Hinterdieſenfam noh der

dritte Wagen, vor welchemdie Pferdeſcharlachene
Deckenhatten.DieſemWagen folgteneinigeMän-
ner, welcheaufeinem groſenTragaltarFeuertru-
gen. HierauffuhrCyrusaus dem Schloßthorauf
einem Wagen — Neben ihmauf dem Wagenſaßſein
Fuhrmann2c.Wenn dieſeNachrichtXenophonsan
ſichwahriſ,ſogehörtſiehóchſtwahrſcheinlihnicht
in dieZeitendes Cyrushinauf,ſondernXenophon
mag perſiſcheSittenſeinerZeit,das iſt,wie ſieun-
ter Artaxerxesll waren, beſchriebenhaben.

Von den perſiſchenMagiernhatman ſichbis-

hernichtden Begriffgemacht,aufden man kommen

muß, wann man dieNachrichtenvon ihnen,welche
hinund wieder im Herodotvorkommen , aufmerkſam
lieſtund mit eiuandervergleicht.Urſprünglichmach:
ten ſieeinen von den 6 mediſchenStämmen aus:

und unter derRegierungdes mediſhenKönigsAſtya-
ges fommen ſiemehreremale vor, niht nur als

Staatswahrſagerund Traumausleger,ſondernauch
als MitregentendesKönigs,als Leutein hohenEh-
renſtelleun.Das leztereerhelletunter andern aus der

UnterredungeinigerMagiermit dem K. Aſtyages.
O König,ſprachendie Magier, es liegtuns ſelbſt
vieldarau,daßdein Reichfeſtbeſtehe.Denn wenn

es auf dieſenKnaben ( den Cyrus) fälle,der ein

Perſeriſt,ſowird es ganzverándert.Wir Meder
wer:
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werden alsdannKnechte,und bey den Perſern,als
Fremde,fr nichesgeachtet.Bleibſtdu aber,der
du aus unſererNation biſt,König,ſoregierenwir
zum Theilmit, und habenbeydir hoheEhrenſtellen.
Alſomúſſenwir allerdingsfürdih und dein Reich
alleVorſichtgebrauchen.Entdecktenwir (in dem

fónigl.Traum ) etwas ſhädliches,ſowürden wir es

dir freyherausſagen2c. Nachherfand ſichsdoch,
daß ſieſichin ihrerWeiſſagunggeirrethaben:und
deßwegenließauh Aſtyages, nachdem Vecluſteder
erſternSchlachtmir Cyrus, diejenigenunter den

Magiernaus Kreuzſchlagen,welcheihm gerathen
hatten,den CyrusbeymLeben zu erhaltenund nach
Perſienzu ſchi>ken.Bishiehervon den mediſchen
Magiern: jeztvon den perſiſchen.Auf welche
Art, und zu welcherZeitdiemediſhenMagiernach
Perſienverſeztworden ſind,davon hatman keine

Nachricht.Es konnte allenfallsſchonunter dem me:

diſchenKönigPhraortes, der zuerſtPerſienunter-
jochte,geſchehenſeyn;aberdas iſtſehrunwahrſchein-
lih: wozu Staatswahrſagerin einem Lande,welches
kein eigenerStaat, ſouderneine mediſcheProvinz
war ? Ohne Zweifelgeſchahdie Verſezungder Ma-

giernah Perſienerſtunter Cyrus, Auch hier,im
eigentlichenPerſien,in Fars,machtendieMagier,
wenigſtensin der Folge,einen beſondernVolks-
Stamm, und zwar einen von den 3 vornehmſten,

aus. Beydes erhelletaus Herodotſowol,als aus

Strabo : nur ſindin denhiehergehörigenStellen
dieNamen, wie gewöhnlich,etwas verſchriebenauf
uns gelommen.JunHerodotheiſendie 3 vornehm-
ſtenStämme in Perſien,von welchendieúbrigen7
abhangen, âlſo:Die Paſargadenmit den Achämenis
den, die Maraphieroder Meraphierund dieMaſ:-

pier
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pieroder Maſierd. i. die Magier; im Strabo
aber die Pateiſchoren(furPaſargaden), die Achà-z
meniden, und dieMagni d. i.Magi, welcheleztern
vorzüglichtugendhafteLeute ſind2c. Aber obgleich
die Magierals ein beſondererVolksſtammin Perſis
oder Farsangeſehenwurden , ſorechneteman ſiedoh
nichtzu den eigentlichenPerſern,ſondernman hielt
ſiefúrAusländer,und mehrals einmal wurden ſie
U]eder, im Gegenſazder eigentlichenPerſer,ge:
nannt. Kambyſes, wie er hörete,daßder Magier
Suwmerdisvon ſeinemBruder aufden perſiſchenThron
erhobenworden wäre,hat(nah HerodotsBerichte)
kurzvor ſeinemEnde die anweſendenPerſerbeyden
Schuzgötterndes perſiſhenReichs beſchworen,ſie
möchtendochnichtzulaſſen,daß das Neichder Perſer
wieder an dieWeder fáme: woraus man ſieht,daß
man die Worte WVagierund Meder als gleichgel-
tend gebrauchthat. Noch deutlichererhelletdießaus
der StelleHerodots,wo Gobryas, einer von den 7

perſiſchenFürſten,die ſihgegen die beydenMagier
verſhworenhatten,alſozu den übrigenMitverſchwor-
nen ſagt:LiebenFreunde,es wird uns rühmlicher
ſeyn,die Herrſchaftwieder zu erlangen,oder,wenn

uns dieſesnichtgelingenſolte,zu ſterben:denn wir,
als Perſer,werden vou einem Weder , von einem

Magier,der noh dazuohneOhreniſ, beherrſchet:

und ſoviel eurer beydem franken Kambyſeszugegen
geweſenſind,die erinnern ſihgar wol, was er vor

ſeinemEnde denen Perſern,die ſh der Herrſchaft
nichtwieder zu bemächtigenſuchenwürden,angekün-
digthat— Auf des GobryasBorſchlag,drangendie
verſchwornenperſiſhenFürſtenin den königlichen
Palaſtein, machtendie beedenMagiernieder,hie:
ben ihnendieKöpfeab, und füúnfevon ihnenliefen

mit
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mit den Köpfender Magierunter einem groſenGe-
ſchreyund Lärmen fort,riefenandeve Perſerherbey,
erzähltenihnendieSacheund zeigtenihnendieKöpfe.
ZugleichbrachtenſiealleMagierum, dicihnenvor-
famen. Die Perſer,welchehórien,was von den

ſiebengeſchehenwar, und was die Magierfüreinen
Betruggeſpielthätten,hieltenſichauchfárberechti-
get, mit ihnenaufgleicheArt umzugehen.Sie zos

gen ihreDolche,und erwürgtenalleMagier,dieſie
antrafen.Hätteſiedie einfallendeNacht nichtges
hindert,ſo hättenſiekeinenMagierübriggelaſſen.
DieſenTag feyertenſeitdemdiePerſervor allenan-

dern Tagenals ein groſesFeſtunter dem Namen

MagophonieoderMagier- Mord. AndieſemFeſttas
ge durfteſichkeinervon den Magiernſehenlaſſen,
ſondernſiehieltenſichallean demſelbenganz ſtillin
ihrenHäuſern2c. Auch aus der Begräbnisartder

Magiererhellet,daßſienochMeder gebliebenſind,
ob ſiegleichunter den Perſernin Farswohnten:ih-
re ‘eihnamewurden nichtaufperſiſcheArt beerdiget„

ſondernunter freyemHimmelhingelegt,und den Hun-
den und Vögelnpreisgegeben,wie es beyden Me-
dern gebräuchli<hwar. Erſtim gztenJahrhundert
nachChriſtiGeburt findetman Nachricht,daß die

magiſcheBegräbnisartauchunter den Perſernallge-
mein üblichgeweſeniſt— JunPerſienhattendieMa:
gierebendieGeſchäfte,Ehrenſtellenund Rechte,die
ſievormals in Medien, ihremVaterlande,gehabt
haben.Das ganzeReligionsweſen, und zumaldie
Anordnungund Beſorgungder königlichenund ande-

rer öffentlichenOpfer, ſtandunter ihrerAufſicht;und
ohneihreGegenwartund Segenſprechereyenund

Zauberliederwar auchkein Privatopfergiltig.Sie
verſöhntendenZornderGötterdurhBeſchwörungen

II Theil. C und
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und Opfer.Sie waren Staatswahrſagerund Aus»

legerderköniglichenTräume. Allesdieſesverſchafte
ihnenbeſtändigeinen freyenZutrittan dem Hof,und
einenmächtigenEinflußin dieRegierungdes Staats.
Einige,von ihnenwaren immer um die Perſondes
Königs,auch ſelbſtin Feldzúgen:ohneihrVorwiſ-
ſenund ohneihrenRath wurde nichtswichtigesun-

ternommen: denn man trauete ihnenKenntnis des

göttlihenWillens und Einſichtin den ganzen Lauf
des Schickſalszu. Als Kambyſesden Zug wider

Egyptenunternahm,übergaber dem MagierPati:
zeithesdieAufſichtüber ſeinganzesHof- und Haus-
weſenin ſeinerAbweſenheit,und ebendie,mit die-

ſemAmte eines oberſtenHaushofmeiſtersverbundene

groſeGewalt ſezteihnin den Stand,ſeinenBruder
unter dem Namen Smerdis,nochbeydes K. Kam-

byſesLebzeiten,aufden perſiſchenThronzu ſezen,
und es durchausgeſchickteBefehledahinzu bringen,
daßder MagierSmerdis, als vermeyntlicherPrinz
Smerdis , inallen ‘ändern des.ungeheurenReichs
als rehtmáſigerKönigerkanntund angenommen wur-

de, unddaß er ſich7 Monate langin dem widerrecht-
lihenBeſizedes Thronsbehauptenkonnte. Der

Einflußder Magierin den Staat würde noch viel

ausgebreitetergeweſenſeyn, wenn man ihnenvol-
lends au<h das Amt königlicherRichteranvertraut

hátte;aber fönigliheRichterkonnten,wie Herodot
ausdrú>li<ſagt,nur gebohrnePerſerwerden. Von

Verdienſtender Magierum die Wiſſenſchaften,ja
überhauptvon gelehrtenBeſchäftigungenderſelben,
wird nirgendsetwas Zuverläſſigesgemeldet.Eine
Art oon Hierarchie,eine gewiſſeSubordinationund
Abtheilungin verſchiedeneKlaſſenmuſtefreylichſchon
von Altersherunter ihneneingeführtgeweſenedie
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dießerfodertdieNatur derSacheſelbſt; aber, bey
dem allgemeinenStillſchweigengleichzeitigerSchrift-
ſteller,läßtſichauchhierübernichtsBeſonderesſagen.
Eben ſowenigfindetman Nachricht,aufwelcheArc
fürden Unterhalt‘der Magiergeſorgtworden iſt.
An dem geſchlachtetenOpferfleiſchehattenſiekeinen
Antheil: der Opferndenahm allesmit na< Hauſe.
DaindeſſendieMagiereinenbeſondernVolkfsſtamm
in Fars, wie vormals in Medien, ausgemachthae
ben ; ſogehörteihnenohneZweifelder Ertragvon
den Ländereyen,in welchendie,ihnenund ihrenFae
milien angewieſeneWohnpläzelagen:und diejenigetz
von ihnen,welchein königlichenDienſtenſtanden,
mochtenwol aucheine Art von Beſoldung,es ſey
in Naturalien oderin Gelde oder in beydenzugleich,
genoſſenhaben— Was man von JForoaſter,dem

angeblichenErfinderoder Verbeſſererder magiſchen
Neligionsgebräucheund Wiſſenſchaften, haltenſoll:
ob ſo ein Mannirgend einmal, es ſeyin Medien
óvderBaktrien oder ſonſtwo, wirklichgelebthabe,
oder ob er, wie etwa der egyptiſcheThot, nur ein

ſymboliſchesWeſen, eine perſonificirteJdeegeweſen
ſey: dießalleswird wol ſhwerlihjemalsmit Zuver?
láſſigleitbeſtimmtwerden können: Herodotwenige
ſtensweis nichtsvon Zoroaſier.Die magiſcheRee
ligionunterſcheidetſichhauptſächlihauh dadurch
von andern Religionen,daßſiezwo Grundurſachett
der Dingeannimmt, von deren einerallesGute in

der Welt, ſo wie von der andern allesBöſeherkom-
me. Die Kenntnis von dieſer‘ehreder Magierwar
wenigſtensſhon unter den lezternperſiſhenKönigen
bis zu den Griechendurhgedrungen:Theopompus
Cum 3782) und Eudoxus(| 3838) kanntenden

perſiſchenJupiter9derOromasdes,dieQuelledes
C2 Gur
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Guten, und denPlutooderArimanius,dieQuelle
des Bóſen. Aber auchſelbſtim Herodotkommen
ſchoneinige,obgleichdunkleSpurenvondieſer ma-

giſchenLehrevor. Die Namen Oromasdes und
Arimanius findetman zwar nichtbeyihm; aber ex

kennt dochden perſiſchenJupiter,der keinanderer,
als Oromasdes, war: und er redetvon einem un-

terirdiſchenGott, zu deſſenVerſöhnungAmeſtris,
des K. XerxesGemahlin,in ihremAlterzweymal
ſiebenKnaben lebendigbegrabenhat. Pluiarch,in
der Erzählungvon ebendieſemOpferder Ameſtris,
nennt ihnHades, nicht,wie Herodot, den unter-

irdiſchenGott: ſodaßalſodieſerunterirdiſcheGott
oder Hades von dem perſiſchenPluto oder Arimas
nius nichtwol verſchiedenſeynkonnte. Endlichſieht
man auch aus Herodot, daß die Magierſchonda-
mals rechtvorſäzlichund wie aus ReligionsEiferdies

jenigenThieregetödethaben,die in der magiſchen
ReligionfürGeſchöpfedes Arimans gehalten,und
umdeßwillenfúrallenandern Thierengetódetwurden,
«Die Magier,ſagtHerodot,ſind,wie von andern

Menſchen,ſoinsbeſonderevon den Prieſternin Egy-
pten weit unterſchieden.Denn dieſe( die Egypter)
machenſihein Gewiſſendaraus , etwas Lebendiges
zu tóden,auſerdem, was ſieopfern.Die Magier
aber tóden allesmit eigenerHaud, nur Hunde und

Menſchenausgenommen : ja ſieſehendas als eine

rehte Heldenthat,als eine Art von Wetteiferan,
wann ſiezugleihAmeiſenund Schlangen,und an-

derefriechendeund fliegendeThiereumbringen.”Al:
ſo Herodotnennt den gutenund den böſenGott der

magiſchenReligion,abernichtmit den eigentlichen
perſiſchen,ſondernnur mit griehiſhverdollmetſchten
Namen : er ſagtauchnicht,daßder eine

für
die,

uel-
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QuelleallesGuten in der Welt, und deranderefúr
die QuelleallesBöſen gehaltenworden iſt:er führt
diegefliſſentlicheTödunggewiſſerThiereals etwas Uns

terſcheidendesder magiſchenReligionan, aberer ſagk
nicht,daß dießdarum geſchehe,weil jeneThiere
Geſchöpfedes Arimans ſeyen: er meldetüberhaupt
nichtsdavou, daß dieMagierzwo Grundurſachen
allerDinge angenommen haben.Dieſemangelhafs
re NachrichtHerodotsrührtentwederdavonher,weil
ihmdieſe ganzeLehreunbekanntgebliebeniſt,oder
weil er ſie,als ein,von den Magiernihmanvertraus
tes Geheimnis,nichthatbekanntmachenwollen:
wie er denn auchmit den geheimenLehrenund Ge-
bräuchenandererReligionenöftersſo zu verfahren
pflegt.Jn jedemFallebleibtdoh ſovielgewiß,
daßdiemagiſcheLehrevon zwo Grundutſachenallet
Dingebereitsunter denerſtenperſiſchenKönigenyor-
handengeweſeniſt.

Mangel an Religionsdultungkan man wol

obneUngerechtigkeitden altenPerſernnichtvorwerfen.
Wann Kambyſesgegen dieegyptiſchenPrieſterund
den Apisſelbſtwütete;ſothater das nichtalsPer-
ſeraus üúberlegtemReligionshaß,ſondernblos in

der, obgleichirrigenMeynung, daß die Egypter
das groſeFreudenfeſt,welchesſieeben damals"feyers
ten, wie er von dem äuſerſtunglücklichenFeldzugwi-
der dieEthiopiervollerJngrimmund Wut zurúck
kam, nur deßwegenangeſtellethätten,um ſihüber
ſeinUnglückrechtausgelaſſenzu freuen.Allerdings
verbrannteXerxesgriehiſheTempel; aber nicht
darum, weil er glaubte,er múſte,als einorthodo-
xer Perſer,Tempelund Gözenbildervernichten:ſon-
dernblosdeßwegen,um wegen dervon den Griechen
im joniſchenKriegeverbranntenTempelrächendes

C3 Wie-
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Wiedervergeltungsrehtauszuüben.Hatteer denu

dieTempelder Thracier, Macedonierund Theſſalier
verbraunt? Hatteüberhaupt,vor - und nachXerxes,
irgendein perſiſherKönigjemalsin ſeinemganzeu
weitenReiche,in welchemſo vielerleyReligionen,

alsLánder und tändchen, waren , nachKezernjagen
Iaſſen,geſchweigeerſtüezerlebendigverbrannt?Viels

mehr haben:die perſiſchenKönige, von Cyrusan,
niht nuce den Juden,ſondernauh jedemandern
Wolke„. alleReligionsfreyheitgeſtattet,und ihnen
HiezuallenmöglichenVorſchubgethan,jaſelbſtauf
ihreKoſten:ihnenTempelbauen laſſen,auh Tempel
Xöóniglichbeſchenkt,u. ſw. Die Perſerglaubten
nämlich,wieauderealteVölker, daßjedesLand ſei-
ne eignenSchuzgötterhätte,dienachalt- hergebrachs

ferWeiſe.„verehrtwerden múſken.Daher kames,

HaßdiePexſer.ſovielEhrfurchtgegen fremdeGötter,
auchſelbfeindliherNationen,hegten,ihnennah
Der Landes.Mauier Opferbrachten,und ſogarZu:
trauen zu den Orafeln und Wahrſagernder Völker
Hatten, mit welchenſieKriegführten.Hierſindei-
nigeBeyſpieleaus der Geſchichtedes,ſoſehrwegen
ſeinerUndultſamkeitverſhryenenXerxesſelbſt:alle
aus Herodot.Xerxesopferteder Minerva von Jli-
um 1000 Rinder , die Magieraber brachtenden
Heroen ein Tranfopfer— Wir wollen, ſagtXerxes,
nunmehrúber den Helleſpontgehen, zuvoraberdie

Schuzgötterdes perſiſchenLandes anrufen.Am
folgenden-Tagehieltenſiemit dem Marſcheſolang
an, bis ſiedie Sonne aufgehenſahen.Auf den

Brücken.(úberden Helleſpont) zündetenſieRauch:
werk von jederArt an, und beſtreuetenden Weg mit

Myrten. Als die Sonne aufgieng,goßXerxes
aus einer goldenenSchaleeinTrankopferin das

Meer,
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Meer, und bat dieSonne um Gl zu feinenUn-

ternehmungen.Nach dem Gebetwarfer die golde-
ne Schale,einen goldenenBecherund einen perſi-
ſchenSäbel in den Helleſpont— Wie das Heerdes
Xerxeszum FlußStrymon kam, ſchlachtetendie

MagierweiſePferde,um durchdieſesOpferund die

dabeygebrauchten‘Beſchwörungen,des FluſſesGunſt
zu gewinnen

— Bey dem Orte in Thracien, welcher
LIeunwvoegzehies,vergrubendie Perſer9 Knaben
und 9 Mádchenaus der Zahlder Landeseinwohner
lebendig2c. — Als die Flottedes Xerxesan der

theſſaliſhenKüſteSepias von einem fürchterlichen
Sturm aus Norden überfallenwurde, und 3 Tage
langgroſenVerluſtan Schiffenund Mannſchafter-
littenhatte;ſoſtelltenendlichdie MagierOpferwahrs
ſagungenan, und brauchtenZaubergeſäángeund Bee

hwöruugengegen den Wind, auchopfertenſiedex.
Thetisund den LIereiden:und ſilltenſoam vierten

Tage den Wind: oder (ſeztHerodothinzu) er legte
ſichvon ſihſelbſt.Der Thetis opfertenſie,weil
ſievon den Joniernhörten,daßdieganzeKüſteSe-
piasihrund den andern LTereidenzugehdre— Xer-
xes ließſichzu dem Zuge wider Griechenlandunter
andern auchdurchdie,obgleichmeiſtenserdichteten
oderfalſhausgelegtenWahrſagungendes UTuſáus,
dieihmder eben damals mit den Alevadenund Piſi-
ſtratidennah Suſa gekommeneatheaienſiſcheWahr-
ſagerOnomakritusbekanntmachte,bewegen— Mar-

donius,welchenXerxesnachſeinerFluchtmit einem

perſiſchenHeerein Griechenlandzurückgelaſſenhatte,
ſchi>kteeinen, von Europos in Karien gebürtigen
Mann, Namens Mps, an diegriechiſchenOrakel,
mit dem Befehle,allenthalbenherumzugehen,uud

dieOrakelüberſeineUnternehmungenzu befragen
C 4 —
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_— Eben dieſerMardonius opfertevor der Schlachk
beyPlatááaufgriechiſcheWeiſe; er hatteden Wahr-
ſagerZetteſiſtrarus, den angeſehenſtenMann unter

den Eleernund Telliadern,um einen groſenSold
gedungen,fürihnzu opfernund zu wahrſagen—

3. Staat.
Darius Medusoder CyaxaresIl theiltedas une

geheureReichin 120 Stratthalterſchaftenoder Sa:
trapien,und ordneteeinenhohenRathan, deraus
3 Finanzminiſtern( Sarechin) beſtand,und die

OberaufſîichtüberalleStatthalteroderSatrapenhat-
te. Ein MitglieddieſeshohenRathswar cinſtmals
auh Daniel (Dan. 6. 2 f.). Unter Darius Hy-
ſtaſpisbekamdas perſiſcheFinanzweſenerſtſeineförm-
licheEinrichtung:ſeitdembeſtanddie Finanzeinthei-
lungdes Reichsaus 20 Satrapien— Die perſiſchen
Monarchen waren nichtvölligunumſchränkt:ſie
waren an unveränderlicheReichsgeſezegebunden; hat-
ten ein hohesStaatsfollegiuman der Seite,das,
wie man aus Herodotſieht,vor der Entthronungder
Magieraus 3, und ſeitdemaus 7 Magnaten(Jaa-
tin genannt, Eſra7. 14)beſtand:in ſchrwichtigen
Dingen,zumal beyder Unternehmungeines groſen
Kriegs,ſtelltenſieallgemeineVerſammlungender
Vornehmſtenan, ſowie ſieinRechtsſachendieköniglis
chenRichterbefragten:inſonderheitaber ſeztenReli-
gionund Magier, und in der Folgeau<hWeiber
und VerſchnitteneihrerGewalt oftſehrenge Schran:
fen. Wenn man zuweileneinen Königin der Hize
des Zorns etwas Hartesthunſieht,ſogehörtdas
niht zum Gewöhnlichen, ſondernzur Ausnahme,
und nichtſeltenfindetman, daßein König ſeineUe-
bereilungbereuet,und die Folgenderſelbenſounsſde
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ſ<hädli<h,als möglih, zu machenſuht. Selbſk
Kambyſesverfuhr,ſo langer noh den vollenGe-

brauchſeinesVerſtandeshatte, aufdieſeWeiſe. Er
wurde durchdie Rede des úberwundenen K. Pſam-
menit ſogerührt,daßer Befehlgab,deſſenzum Tor
de verurtheiltenPrinzenbeym teben zu erhalten,
Ueberhauptläßt’ſichdas gutherzigeehrlicheWeſen,
das mir zum Charaktereines jedenPerſersgehörte,

auch an den perſiſchenKönigennichtverkennen.Ue-
berall,wo es nichtbeſonderswichtigeStaatsurſa?
chenwiderriethen, lieſſenſe dieÜberwundenen Köni-

ge oder deren Prinzenin dem Beſizedes Throns:
und beſiegtenVölkern,an ſtattſienah der wilden

WeiſederAſſyrerund Babylonierins Elend fortzu-
ſchleppen,lieſſenſiemeiſtensLandundVerfaſſung.Nicht
blos mit den, aus dem babyloniſchenElende enitlaſ-
ſenenJudenverfuhrenſieſogelind:au<-Phönicien,

Cypern, Cilicien, Lycien,Karien,Jonien,Pontus,
Kappadocien,Thracien, Macedonien, Theſſalien2c.

behieltenihreKönigeund Regenten.SelbſtPſams
menit würde Königvon Egyptengebliebenſeyn:Kam:
byſeswar feſtentſchloſſen, ihm ſeinenThronzu laſs
ſen:erſtda Pſammenitſi<zu einerEmpörungvers
leitenließ,verlohrerReichund Leben durcheigene
Schuld. Es'warſogar wie eineGewohnheiteinge-
führt,ſelbſtden SöhnenſolcherKönige,welcheſi<
empört hatten,den ThronihrerVäter zu laſſen.
Von dieſer Gewohnheitfindetman, nah Herodots
richtigerBemerkung,mehrereBeyſpiele.Unter an-

dern gehören, als Beyſpiele,dieHerodotebenfalls
in dieſerAbſichtanführt,die egyptiſchenPrinzen
Thannyras,des K. JnarusSohn, und Pauſiris,
ein Sohn desK. Amyrtáäus,hieher:der eine,wie
der andere,erhieltwieder dieHerrſchaftüberEgy-

5 pten,
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pten, ohngeachtetihreVäter,Jnarusund Ainyr-
táus, unrehtmäſigeKönigewaren , und niemand
den PerſernmehrSchaden,als ſie,gethanhatte.
Selbſtden Gedanken einerDemokratiekonntenPer:
ſerdenken undvertragen. Otanes , einer von den 7

perſiſchenFürſten,rieth,nah der Entthronungder

Magier, zur Einführungder Demokratie im perſi-
{chenStaate,welchesHerodotgegen diejenigenun-

ter den Griechen,denendie Erzählungdavon unbe:

greiflichvorgekommeniſt,eifrigvertheidiget,und

unter andern auh daraus zu beweiſenſucht,daß
Mardoniusin Jonien,nah VertreibungderTyran-
nen, diedemokratiſcheRegierungeingeführthat.Wä:
ren dieperſiſhenMonarchen ganz willkührlicheDe-

ſpotenuachorientaliſcherManier ‘geweſen,ſowürden
die Gúter und das LebenihrerUnterthanennichtſo
ſichergeweſenſeyn,als man es wirklichfinder.Der
Monarch war, ſogut als jederperſiſcheHausvater,
durchdie Geſezeſelbſtdazuverpflichtet,niemanden,
an dem ſh mehrGutes als Böſesfand,eineharte
Strafezuzuerkennen,oder gar das Lebenzu nehmen.
Allerdingskommen Beyſpielevom Gegentheilvor ;
aber nacheinergenauen UnterſuchungderUmſtände,
Iáßtſichsdoh immer, wenn nur dieUmſtändehin-
lánglihbekanntſind,leichteinſehen,daßman ſolche
Beyſpielenichtſowoleiner deſpotiſhenGewalt,als
vielmehrganz audern Urſachenzuſchreibenmüſſe.
Die SteurenderunterthänigenVölker(denndiePer-
ſerſelbſtgabengar keineSteuren) waren ihrenEin-
fünftenangemeſſen, und gar nichtunerſhwinglih
nochdruckend: und wann in Perſien,fagtHerodot,
ein Prinzden Thronbeſtieg,ſoerließer allenStáäd-
ten den Tribut,welchenſienochzu bezahlenhatten;
fo wie in SpartaderNachfolgerallesdas erließ,

was
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was etwa einSpartanerdem vorigenKönigoderder
gemeinenKaſſeſchuldigwar. Ackerbau,Gewerbe,
Handlungund Schiffartder Unterthanenhatteni
dem ungeheurenperſiſchenReicheungehindertenForts
gang, und verbreitetenüberallnichtnur Nothdurft
und Gnúge, ſondernauh Wolſtandund Ueberfluß,
Wáre das Eigentumunſichergeweſen,wie hätteder
tydierPythiusſounermeßlichreihwerden, und bis
an ſeinEnde bleibenkönnen? Cr beſasſeineReich-
cúmer nichtverſtohlnerWeiſe:er brauchteſieweder
vor einem habſüchtig:ausſaugendenStatthalter,noh
vor einem deſpotiſch: raubendenKönigzu verbergen.
Vielmehrbeweiſtdas, was Herodotvon ihm.erzählt,
wie rubigund ungekränkteinjederperſiſcheUnterthan
das Seinigewie vor allerWelt Augen, ſoauch.vox
den AugendesKönigsund der königlichenSatrapen,
beſeſſenhae. “Junder Stadt Sardis wohntePy-
thius,des Atys Sohn, welcherdas ganzeHeerdes
Xerxes,und ihnſelbſt,aufdas herrlichſtebewirtete:

auch dem Königverſprach,Geld zum Kriege(wider
Griechenland) herzugeben.Als er ſihdazuerbot,
fragteXerxesdie anweſendenPerſer,wer denndieſer
Pythiusſey,und was er für Reichtumbeſize, daß
er ſoeinVerſprechenthunkönne. Sie ſagten:Die-
ſer,o König!iſtebender,welcherdeinenVaterDa-
rius mit einem goldenenAhornbaumund Weinſtocke
beſchenkthat:ebender,welcherauchjezt,nächſtdir,
der reichſteunter allenMenſcheniſt,diewir kenneu.
Der König,welcherſh úber dieſeleztenWorte ver-

wunderte,fragtedaraufden Pythiusſelbſt,wie gros
ſeinVermögenwäre,und erhieltzur Autwort: Jch
willdir,König,es nichtverbergen,noh mi an-

ſtellen,als wenn ih meinen Reichtumnichtwúſtez
ſondernichwilldeutlichanzeigen, was ichbeſize.Als

ih
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ih hörte,daßdu nah dem griechiſchenMeer eine

Zug vornehmenwolteſt,und ih dir Geld zu dem

Kriegezu gebenbeſchloß,ſtellteih eineUnterſuchung
an, und fandbeyder Zuſammenrechnung,daß ih
an Silber2000 Talente(faſt22MillionenRrhlr)
und an Golde 400 MyriadendarikiſheSrateren
C ohngef.4 Millionen touisd’or),weniger7000,
hâtte,Mit dieſerSumme beſchenkih dich:denn
meinen Unterhalthab ih von Sklaven (diein den

Goldbergwerkenarbeiteten)und von “Landgütern.
XerxeshatteWolgefallenan dieſerRede, und ſagte:
Mein lieberLydier!ſeitdemih aus Perſiengezogen
bin, habih nochkeinen,auſerdir,kennen gelernet,
der meine Armee geſpeiſet,oder mir freywilligeinen

Beytragan Gelde zum Kriegangebotenhätte.Du
'aberhaſtmeineVölker herrlihbewirtet,und ver-

ſprichſtmir aucheine groſeSumme Geldes. Um

mich nun auch gegen dicherkenntlichzubezeigen, ſo
erkfláreih dichfúrmeinen Gaſtfreund,und mache
die4 MillionenStaterenvoll,indemichdienochfeh:
lenden7000 von dem Meinigendazugebe,damitdie
Summeoollzählichſey, Bleib du in dem Beſizedeſ-
fen,was du haſt,und ſuchedichallezeitin dem Stan-
de zu erhalten,DieſeAufführungwird dih weder

jezt,noh künftiggereuen. So ſprahderKönig,
erfüllteſeinWort, und zogweiter.”

Die Thronfolgeim perſiſchenReichewar zwar.
erblich,aber dabeyſoſchwankendund unſicher,als
wenn gar keineErblichkeitſtattgefundenhabenſolte.
DexregierendeMonarchernannte ſeinenNachfolger:

wodurchPerſienvölligdieGeſtalteinesPatrimoni-
alreihs bekam. DieſeArt von Thronfolgehatte
nichtnur alleſonſtgewöhnlicheſchlimmeFolgen,ſon-
dernauh nochganzeigene,welchehauptſächlichvoner
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derVielrociberepherrührten, die,wie in den Pris
vathäuſernder Perſerüberhaupt,ſoinſonderheitauh
in derköniglichenFamilie,geſezmäſigwar. Gewöhns
lih hattealſoein Königeine Menge Söhne,ſowol
von ſeinenre<tmäſigenGemahlinnen,als auh von

ſeinenKebsweibern.Hier hattennun königliche
Mútter, Gemahlinnenund Kebsweiberdieerwúnſch-
teſteGelegenheit,von allenmöglichenKünſtender
Weiberliſtund derWeibergunſtGebrauchzu machen:
und wasſie nichtſelbſtúberalldurchzuſezenvermochs
ten, das wuſtenſiedur< mächtigeAnverwande und

Freunde,und durchöftersnochmächtigereVerſchnit-
tene auszuführen.Die perſiſchenGeſeze,welcheſich
aufdie Thronfolgebezogen,waren vielzu ohnnräch-
tig, als daßſiedieſeshättenverhindernkönnen: und

vielleichtläßtſichgar keinGeſezausdenken,welches
dieThronfolgein Patrimonialreichenſicherſtellenkan:

wenigſtensſcheintdieſesin ſolhenStaaten, in wele

chen die Vielweibereyeingeführtiſt,unmöglichzu
ſeyn. Nach den GeſezenderPerſer,ſagtHerodot,
durfteein Könignichteherzu Feldeziehen,als bisein
Nachfolgerernannt war. Zu den perſiſchenGeſezen
von der Thronfolgegehörteauh, wie wenigſtens
Xenophonzu erkennengibt,dieſes,daßderregieren-
de KönigſeinenálteſtenSohn zum Nachfolgerer-

nannte. Aber dieſe,und vielleichtnoh mehrandere

Geſeze,dientenzu weiternichts,als dieVerwirrun-
gen beyder Ausúbungdes Ernennungsrechtesnur

noch gröſerund ſchädlicherzu machen: die Liſtlegte
die Geſezeaus, wie ſiewolte, und dieMacht ſezte
ſichganz überſiehinaus.Geſeztaber,daßdie Er-
nennung desälteſtenPrinzenzum Nachfolgeran ſich
ſelbſtkeinebeträchtlichenUnruhennach ſichgezogen
hâtte;wovon man jedochkaum mehralseineinzigesey:
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Beyſpielfindendürfte;ſohattenun no<, nachder
Verſorgungdes älteſtenPrinzen,das an ſh ſchon
allzugutmütige,aber überdießmeiſtensau< no<
durch dietiebfoſungenund Schmeicheleyenbegünſtige
rer Weiber bis zur SchwachheitgerührteVaterherz
fürdiegureBerathungderübrigenSöhnezu ſorgen.
Hier erdöfnete.ſihein neues weites Feldzu groſen
Streitigkeitenund ſelbſtzu.blutigenAuftritten.Ge-
wöhnlihbekamen die jüngernSöhne Sreatthalter-
ſchaften,und die geliebteſtenunter ihnenmehrere
Srtatthalterſchaftenzuſammen: nichtſeltenauf den

äuſerſtenGränzendes Reichsim Oſten,Norden und

Weſten. So ein mächtiger,weit vom Hofeentfern-
ter, und dagegeneinem ehr- oder länderſúchtigen
Feindeder Perſer,zumalden immer feindſeligges
ſinntenGriechennaherKönigsſohnhatnichtſelten,
zumalwann er dur<hwidrigeodergunſtigePartheyen
ain Hofe gereiztworden iſt,ſeinegroſeStatthalter-
Gewalt zur ErregungſchädlicherUnruhen,und wol

'garzu gefährlicherBekriegungdes Vaterlandesge-
mißbraucht.So wurde öfters,und in den lezten
Zeitenfaſtimmer derperſiſcheHof in eine ſhauder-
licheMördergrubeverwandelt,und das Reichward
ein jammervollerSchauplazinnerlicherKriege.Wie
<hádli<diePatrimonialverfaſſungdem perſiſchenRei-

chegeweſeniſt, und wie ſieendlichgar den Unter-

gang deſſelbenbefördertund beſchleunigtehat,wird
ſicham deutlichſtenund zuverläſſigſtenaus nachfolgen-
dem allgemeinenUeberblickder,beyjederThronfol-
ge votgefallenenUmſtändeabnehmenlaſſen.Der,
dem Ende ſeinesLebensnaheCyrushat,wie Xeno-

phon entweder derSache gemäserdichtet,oder er-

zählt,alſo zu ſeinenbeeden Söhnen geſprochen:
“Nehmetmeine VerordnunginAnſehungder Thron-

fol:
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folgeals eineſolchean, dieaufaltesHerkommenſo-
wol als aufGeſezegegründetiſt.Du alſo,Ram:

byſes,ſolſtnah mir dieköniglicheWúrde beſizen,

weil dieGötterund auchih, ſovielin meinen Kräf?
ten ſtehet,dir dieſelbeverleihen.Dich aber,Ta:

naorxares(Smerdis),ſezeih zum Statthalterúber

die Meder, Armenier und Kaduſier.Jchweis zwar
wol, daßih durchdieſeVerordnungdeinem ältern

Bruder einegröſereHerrſchaftund nochdazudenfó-
viglichenTitelhinterlaſſe;aberih weis auh, daß
ih dir eine Glúcfſeligkeitverſchaffe,welhe mehr
von Sorgen und Beſchwerlichkeitfreyiſt.Denn
ichſehenicht,welchesmenſchlicheVergnügendirin
deinem Stande fehlenſolte”,u. ſ.w. Dieſeserſte
Beyſpielvon väterlicherErnennungdes Nachfolgers
in derperſiſchen!GeſchichtehatteſchonFolgen, welche
die Patrimonialverfaſſungin ihrerganzenSchädlich-
keitdarſtcllen.Kambyſesquälteſich(ob mit Recht
oder Unrecht,das weis man nicht)nah der Erobe-

rung Egyptensbeſtändigmit dem Gedanken,daßſein
Bruder Smerdis ihm Reichund Leben zu nehmen
trachtete;und endlih, um ſeinGemút von einerſo
peinlichenUnruhe,dieihnau< in Träumenängſtig-
te, zu befreyen,ließer den Bruder umbringen.Die-
ſerBrudermord brachtedas Reichder Perſeran den

Rand des Verderbens: und der Untergangdeſſelben
würde gewißſchonunterKambyſes,dem zweytenBe-
ſizer,erfolgtſeyn,wenn nichteinglücklicherZufall
entdeckthâtte,daß das Reichnichtin den Händen
des wahrenSmerdis,ſonderneinesmediſhenMas
gierswáre, und wenn nichtdie7 verſhwornenper-
ſiſchenFürſtenEinigkeitund Mut genug gehabthät-
ten, dieſemNicht:Perſerden unrechtmäſigen, ſchon
7 Monate langbehauptetenBeſizdes Thronsaus

den
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den Händen zu reiſen— Darius Hyſtaſpiskam,
nachder Entthronungdes mediſhenMagiers,nicht
auf die gewöhnlicheArt , ſonderndurchdas Pferde-
orakel und mit feyerlicherEinwilligungder übrigen
6 mitverſhwornenFürſten,auf den Thron. Aber

auchEr war anfangsnichtvölligſicher.Bald nach
deſſenRegierungsantritt,begiengJutaphernes,eiz

ner von den gedachten6 Fürſten,im königlichenPa-
laſteeine Frevelthat,aus welcherder König mic

Rechtden Verdachtſchöpfenkonnte,daßdieſerFürſt
mit ſeinenAnverwanden eineEmpörungwider ihn
anſtifftenwolte: und er wurde umdeßwillenmit ſei-
nen Söhnen und allen Hausgenoſſenhingerichtet:

nur ſeinälteſterSohn und ſeinerGemahlinBruder
wurden begnadiget— Als Darius Hyſtaſpisden
Feldzugwider Egyptenund Griechenlandvorhatte,
entſchieder zuvor den groſenStreit,der ſichunter
ſeinenSöhnenwegen der Thronfolgeerhobenhatte.
Ehe er nochKönigwar, hatteer bereits3 Söhnemit

ſeinererſtenGemahlin,einer Tochterdes Gobryas
gezeugt,und währendſeinerRegierung,hatteihm
Atoſſa,des CyrusPrinzeſſin,noh 4 andere geboh-
ren. Unter den Söhnenvon der erſtenEhe war Ar:

tobazanesder älteſte,und unter denen von der zwos
ten Ehe war es Xerxes. Artobazanesgründeteſein
MNachfolgerechtdarauf,daß er der älteſtein dergans

zen föniglichenFamiliewäre; Xerxeshingegenbe-
hauptete,daßihm der Throndarum gebúhrte,weil
er ein Sohn der Atoſſa,einerTochterdes Stifters
der perſiſchenHerrſchaft,des Cyrus, wäre; auſer-
dem aberſezteer, aufEinrathendes abgeſeztenſpar-
taniſchenKönigsDemaratus , welchereben um dieſe
Zeitzu Suſa war, nochhinzu:es würde die höchſte
Ungerechtigkeitſeyn,wenn ihmArtobazanesvorgezo-

gen



Perſer3) Staat. 49

gen werden ſolte,da er von Darius „ als er ſchon
Königwar, Artobazanesaber,als er nocheine Pri-
vatperſongeweſen,gezeugtworden ſey. Dariushielt
nun das Nachfolgerechtdes Xerxesfürbeſſergegrünce-
det, als daſſelbedes Artobazanes, und ernannte ihn
deßwegenzum Nachfolger:wiewol Herodotder Mey-
nung iſt,daßXerxesauchohnedieſeVorſtellungzur
Kronegelangetſeynwürde,weil alleGewalt in den

Händen ſeinerMutterAtoſſawar. Artobazanesmu-
ſteſich,beyden damaligenUmſtänden,dieſeHinran-
ſezunggefallenlaſſen;ob er es aber auchnachder

Fluchtdes Xerxes aus Griechenlandgethanhaben
würde, das iſteineandereFrage: wiewol man darúû-
ber nichturtheilenfan, weil Artobazanesſchonin der
SchlachtbeySalamis umgekommeniſt— Uvter des

XerxesSöhnen waren Darius, HZyſtaſpesund

Artaxerxesdie vornehmſten.Daß er den júngſten
unter ihnen,den Artaxerxes,nochbeyLebzeitenzum

Nachfolgerernannt, und 9 Jahremit ihmgemein-
ſchaftlichregierthabe, iſtzwar den perſiſchenThron-
folgeGeſezennichtentgegen,kan aber doh nichter-

wieſenwerden,und iſtnur darum von Petavbehaup-
tet worden, um den Thucydidesmit der Erzählung
andererSchriftſtellerin Uebereinſtimmungzubringen.
Soviel iſtgewiß,daßXerxesvon Artaban,dem
Oberſtender Leibwache,mit ZuziehungMithridats,
eines von den VerſchnittenendesPalaſtes,in ſeinem
Schlafzimmerermordetworden iſt,und daßder Mör-
der gleichhieraufzum júngſtenPrinzen,Artaxerxes
gegangenund ihmgemeldet,ſeinälteſterBruder Da-
rius hätteden Königumgebracht,und giengedamit
um, ihngleichfallszu ermorden. Auf dieſeNach-
richtgiengArtaxerxeseilendszu ſeinemBruder,und
entleibteihnaufderStelle, So kamder älteſtePrinz

IT Theil. D des
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des Xerxesum. Der zweyhte,Zyſtaſpes,war Statte
haltervon Baktriana, und folglichdamals weit ge-
nug vom Hofeentfernt,ſodaßArtabankeineſonder-
liheHindernisin ſeinenehrgeizigenAbſichtenvon

ihm befürchtete.DieſerKönigsmörderſeztealſoden
jüngſtenPrinzenArtaxerxesauf den Thron, aber
mit dem Vorſaz,den jungenKönigebenfallsbald
möglichſtzu ermorden,und dann aufdieſer,mit dem

“Blute zweenerKönigebezeichnetenBahn den Thron
ſelbſtzu beſteigen.Zum Glúck entde>teArtaxerxes
das abſcheulicheVorhabenArtabans nochzurechter
Zeit:wiewol ihmdochdieHinrichtungdesBöſewichts
nochkeineſichereNuheverſchafte:denu deſſen7 Söh-
ne ſuchten,mit ihremzahlreichenAnhang,des Va-
ters Tod durcheine öffentlicheEmpörungzu ráchen:
und es koſteteſehrviel Menſchenblut,die mächtige
ArtabaniſchePartheyzuunterdrücken.Auchkam es

zwiſchendem Königund deſſenBruder Zyſtaſpes,
fürwelchenſichdie Baktriererklärthatten, zu einem

öffentlichenBürgerkriegund zu blutigenSchlachten,
bis endlihim zweytenJahrediekönigliheParthey
obſiegte— Artaxerxes1 hattevon ſeinerGemahlin
nur EinenSohn, den Xerxes,von ſeinenBeyſchlä-
ferinnenaberhatteer 17 Söhne, unter denen Sog:
dianus,Ochus und ArfiresſichdurchihreHerrſch-
fuchtbekanntmachten.Xerxes,der einzigerehtmä-
figePrinz,folgteauf den Vater; ward aberſchon
nah ‘45TagenvonſeinemnaturlichenBruder Sog-
dian, als er eben einen Rauſchverſchlafenwolte ,

ermordet. Sogdian,um ſi<aufdem Throne,deſ-
ſener ſihaufdieſeArt bemächtigethatte,zu behaup-
ten, wolte ſeineBrúder umbringen, zumal den

Gchus , Statthalterin Hyrkauien,welchen er für
den gefährlichſtenhielt.Er entbotihnalſounter eic

net?
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nem gutenVorwand nah Hofe;aberOchus,wel;
cherdeſſenAbſichtmerkte,ſammleteeineſtarkeArmeë,
zog nah Suſa, und fandgleicheinen ſoſtarkenAn-
hang,daßer zum Königausgerufenwurde. Sogs-
dian,der ſihvon allenverlaſſenſah,ließſihmit
Ochusin einen Vergleichein, ward aber gefangen
und im Aſchenthurmeerſti>kt, welcheharteTodes:
ſtrafeſeinetwegenerfunden,und ſeitdemam Hofeſehr
gewöhnlichgewordeniſt.Auch Arſites,der dritte

natürlichePrinz,welcherdur< das Beyſpielſeiner
Brüder aufgemuntertwurde, ebenfallsnachderKro-
ne zu ſireben,und gegen Ochusmit Armeen öffentlich
zu Feldezog, auchanfangsglücflihwar, aberdoch
endlichin die Gewalt ſeinesBruders kam, wurden

Aſchenthurmzu todegemartert.AufdieſeblutigeArt
erhieltund behaupteteOchus, oder wie er ſichſeits
dem ſelb|nannte, Darius (von andern insgemein
Darius LTothus genannt)den perſiſhenThron.
Doch war ſeineNegierungvollerinnerliherUnruhen,
wozu ſeineränkoolle,herrſhſüchtigeund auſerordent-
lih grauſameGemahlinParpſatisnichtwenigbeys
getragenhat. Ju 10ten JahreſeinerRegierung
var er in.Gefahr,von Artaxerxes,dem Oberſten
ſeinerVerſchnittenen,-vom Thronegeſtoſſenzu wer-

den. DieſerKislarAgàwar des KönigsGünſtling
und hattealleGewalt beyHofeund im Staatein ſeie
nen Händen. Um nichtfüreinenVerſchnittenengee
haltenzu werden,hater geheyrathet,und einen fünſts
lichangeſeztenBart getragen; aber eben dieſeunna-
túrlicheHeyrathrettete des KönigsLeben:die Ehe-
fraudes Verſchnittenenentdecktedie ganze Sache,
und derVerbrechermuſteſeineHerrſchſuchtdurchei-
nen ſ{merzhaftenund ſchimpflihenTod büſen—
Unter Darius LTothus

rat
eben ſoein Fallwegen
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der Thronfolgeein, wie vormals unter Darius Hy:
ſtaſpis; er ward aber dießmalganz gegentheiligent-

ſchieden.Der älteſtevon ſeinenSöhnenüberhaupt
war Arſaces,und der älteſteunter denen,die er als

Königgezeugthatte,war Cyrus. Des lezternMut-

ter, die obengedachteParxyſaris,ſuchtedurchihre
liſtigeBeredſamkeitden K. Darius dahinzubewegen,
daßer den Cyruszum Nachfolgerernennen möchte.

Deßwegenrichteteſiees ſoein, daßihnder Vater
beyZeitenzum Oberſtatthalterüber alle Provinzen
Kleinaſiensmachte; aber ſovielvermochteſiedoch
nichtúber Darius Nothus,als weilandAtoſſaüber
Darius Hyſtaſpis:denn der Königerklärteden Ar-

ſaces,oder den nachherſogenanntenArtaxerxes
WM nemon zu ſeinemNachfolger, und den Cyrusbe-
ſtätigteer in derOber : Satrapievon Kleinaſien.Die-
ſeväterlicheVerordnungerregteeinen ſehrgefährlis
chenBrüderkrieg.Cyrus,welchergemeiniglihder
jüngereCyrus,auchzuweilenſelbſtKönigCyrus
genannt,und öfters,von Alten und Neuen, mit Cy-
rus, dem Stifterdes perſiſchenReichs,verwechſelt
wird , brachtein KleinaſieneinegroſeArmee, wobey
ſihauchein anſehnlichesCorpsvon Griechenbefand,
wider ſeinenBruder, den König,zuſammen,und
drangmit derſelben,vollerErbitterung,bis in Ba-

bylonienhinein.HätteCyrus in der Schlachtboy
Kunaxa„ dieſichaufdieteztegewiſſermaſſenin einen

wütenden Zweykampfzwiſchenden beeden Brúdern
verwandelte,nichtſeinLeben verlohren:wer weis,
was alsdannaus dem perſiſchenReichegewordenwä:
re — ArtaxerxesWMnemon hatte 3 Söhnevon ſei-
ner Gemahlin,den Darius,Ariaſpesund Ochus,
und 115 Söhne von ſeinenBeyſchläferinnen.Un-
ter dieſerMenge von Söhnenerhobenſih, gegen

das



Perſer3) Staat. 53

das Ende derNegierungdesKönigs,groſeStreitig-
feitenwegen der Thronfolge.Der Königentſchied
ſiealſo,daßer den Darius zum Nachfolgerund Mit-

regentenerklärte. Dieſenernannten Thronfolgermu-

ſteder König ſelbſtbald hernachhinrichtenlaſſen,
weil er, auf AnſtiftenböſerLeute,ſichnebſtç0 von

ſeinenBrúdern wider ſeinLebenverſchworenhatte:
ein Verſchnittenerentde>tedem König dieGefahr,
und man nahmdieVerſchwornen, ebenda ſe in den

Palaſ geheuwolten, gefangen.Hierauffiengſih
der Streitwegen der Thronfolgevon neuem an; Ari

aſpesund Ochusverlieſſenſichaufihrere<htmäſige
Herkunft,und Arſames,der Sohn einerBeyſchlä-
ferin, aufdievorzúgliheNeigungdes Königsgegen
ihn. Der herrſchſüchtigeund grauſameOchus wuſte
dieſemStreitebald ein Ende zu machen. Dem eino

fáltigenAriaſpesließer durchangeſtifteteVerſchnit-
tene des Palaſtesim Namen des Königsſoangſtma:
chen, daßer ſichſelbſtit Gifthinrichtete,und den

Arſames ließer durcheinen Meuchelmörderumbrin-

gen. Ueber dieſenvielfachenJammer ſeinesHauſes
grámteſih der 94jährigeKönig zu tode. Ochus

hieltes fürnöthig,den Tod ſeinesVaters beynah
10 Monate langgeheimzuhalten:wozu ihmdie Ver-

ſchnittenenund die Hofbedientenbehülflihwaren.
AlleBefehleund Verordnungenergiengenim Namen

ArtaxerresMnemons, der dochſhon tod war: un-

ter audern machteauchſoein Befehlim ganzen Rei-

che fund, daßArtaxerxesſeinenSohn Ochus zum
Nachfolgerund Mitregentenernannt habe. Als end-

lichOchusden Tod des Königsbekanntgemacht,und
unter dem Namen Artaxerxes(111)die Regierung
dfſentlichangetretenhatte;empörtenſh vielePro-
vinzenwider ihn.Um nun zu verhüten, daßſichdie

D
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Nebellennichtan irgendeinenPrinzenderköniglichen
Familiehângenmöchten;ſoließer alleAbkömmlinge
des fóniglihenStammes, ohneUnterſchiedder Ver-

wandſchaſt,des Geſchlechtesund des Alters,und,
auſerſovielen100 unſchuldigenOpfernſeinerHerrſchs
ſucht,auchjedenandern um des geringſtenVerdachs
tes willen,umbringen.Nachdemer durchGrauſam-
Feitund Mord ſeinLebenin Sicherheitgeſezt,und
durchmeiſtensglücklicheFeldzúgedieRuhe in den aufs
rühriſhenProvinzenwieder hergeſtelltehatte;ſoúber-
ließer ſich,ſeinúbrigesLebenhindurch, jederArt
von Wollüſtenund Ausſchweifungen.Judeß fieng
feinGünſtling,der VerſchnitteneBagoas, aus

Egyptengebürtig,an, eineRollezu ſpielcu,dieauf
nichtsgeringersabzielte,als dieHerrſchaftder Perſer
an die Egypterzu bringen,wodurchein ganz verán-
derter Laufder Weltbegebenheitenveranlaſſetworden

wäre. Bageas, der alleGewalt in den Händenhats
te, ließerſtlihden ArtaxerxesOchus, welchemer

wegen ſeinerGrauſamkeitgegen dieEgyptervon Her:
zen feindwar, durcheinen beſtiochenenLeibarztmit

Gifthinrichten:brachtedaraufalleSöhne des Kö-

nigsum, den jüngſten,Arſes,ausgenommen , wel-

hen er zum Scheinaufden Thronſezte,aber ſchon
im 2tenNegierungsjahr-mitſeinerganzen Familieer-
mordete: endlich,da er es noh nichtfürrathfam
hielt,den Thron zu beſteigen,machteer den Da-
xius Kodoman, welcherunter ArtaxerresOchus
OberſtPoſtmeiſterdes Köuigsund zuleztStatthalter
von Armenien war, zum König:wie er aberauch
dieſenvergiſtenund den leztenSchrittzum Throne
thunwolte, ward ſeineAbſichtentde>t,und er muſte
nun ſelbſtden Giſttrankverſhlucken,welchener für
Darius Kedoman zubereitethatte— Aus dem bis:

her
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hergeſagtenerhelletdeutlich,daßdieThronfolgeim

perſiſchenReicheunter jedem KönigeStreitigkeiten
und Unruhenam Hofe, und faſtallezeitBlutvergie-
fen,auchſehroftinnerlicheKriegehervorgebrachthat.
Wird man nun, nachallemdieſem,nochdaran zwei-
feln,daß Patrimonialreiche,zumal wann Bielwoei-

berey,und folglichauchder Dienſtder Verſchnittes
nen, darin eingeführtiſt,ſehrunglücklicheReihe
ind?|

Die Einweihungoder Krönungeinesperſiſchen
Königsgeſchahzu PaſargadáauffolgendeArt. Erſt--
lichzog derKönigdas Kleid an, welchesCyrus,ehe
er nochKönigwar, getragenhatte.Danngenoß er

einigeFeigenmit etwas wenigenTerpentin,und ei-

nen Becher vollſaureMilch. Endlichward ihmvon

einem Groſen, in deſſenFamiliedieſesNechterblich
war, die königlicheTiara gufgeſezt:das iſt,eine
Art von thurmförmigemHut , Cydarisgenannt,die
ſichvon den Tiaren der Perſerdadurchunterſchied,

daß dieSpizenichtvorwärts,ſondernrückwärtsge-
bogen,und daßſiemit einem Diadem, das aus einer

purpurfärbigenund weiſenBinde beſtand,umwun-
den war. Die Reſidenzdes Königsrichteteſich
nachden Jahrszeiten:im Winter war ſiezu Suſa
oder Babylon, im Sommer zu Ekbatana. Daher
befandſichauchdas Veichsarchivnichtineiner ein-

zigenStadt beyſammen. Das, den Judenvon Cy:
rus ertheiltePrivilegiumſuchteman zuerſtim Archi-
ve zu Babylon,und wie man es hiernichtfand, in

dem zu Ekfbatana,wo es auch, aufeiuer Rolle ge-

ſchrieben,befindli<hwar, Eſra5. 17; und 6. 1, f.
OhnebeſondereErlanbnisdesKönigsdurfteniemand
in denföniglichenPalaſtkommen : nurdie 7 perſiſchen
Fürſten, welcheden Magierentthrouthaben,aus-

D 4 ge-
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genommen: dieſealleinhattendas Vorrecht, es zu
thun. Wer ſichdes KönigsPerſonnäherte,muſte
ſih vor ihmaufdie Erde niederwerfen„ welcheseben
nichtsbeſonderswar, und die Griehen von Rechts

wegen nichthättebefremdenſollen,da in dieſemori-

entaliſhenAnbetungs- Komplimenteder gewöhnliche
Grus beſtand,womit jederGeringereeine vorneh-
mere Perſonbeehrte;aber dießwar eine Ehre,die
nur dem Königealleinzukam,daßman, ſolangdie

Unterredungmit ihmdaurte,und überhauptſolang
man ſichin ſeinerGegenwartbefand,dieHände in

den Aermeln verſteckthaltenmuſte:wiewol dieſerGe-
brauchnichtſo wol als ein Zeichender Ehrfurcht,

als vielmehraus klugerVorſicht,um diePerſondes
KönigsfürallengewaltthätigenUeberfallin Sicher-
heitzu ſtellen,eingeführtgeweſenſeynmag — Die

EdniglichenRichtermuſtengebohrnePerſerſeyn:
man wähltedazurehtskundigeund bewährteMänner:
ſiebehieltenihrAmetleberíslang,wenn ſie keiner Un-

gerechtigkeitüberführtwurden. Die Streitigkeiten
der Partheyeuentſchiedenſienah Maasgabder Ge-

ſeze,und es beruheteallesaufihnen.SelbſtdieKö:
nige,wie ſogar Kambyſes, erkundigtenſichbeyih-
nen in Nechtsſachen.Nur aus Dan.6. 9, 16 wiſſen
wir den Umſtand, daß die Geſezeder Meder und

Perſerunwiederruflihwaren. Zu den gewöhnlichen
Strafengehörten,nah Befindender Sache: die

Kreuzigung,das Enthaupten,das Ohrenabſchneiden,
die tandesverweiſung,Geldſtrafenund Gefängnis.
Die hárteſteTodesſtrafewar das peinlicheVerſchmach-
ten zwiſchen2 auf éinandergelegtenKähnen. De-

nen, die des Hochverrathsſchuldigwaren, wurde

der Kopf und die rete Hand abgehauen.Giftmi-
ſcherwurden zwiſchen2 Steinen zerquetſht.Nur

ſehr
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ſehrſeltengeſchahes, daß man Perſonen, eines

Verbrechenswegen lebendigbegrub: ſowie das Er-

ſtikenim Aſchenchurmerſtunter ArtaxerxesOchns
am Hofeals eine StrafefürPrinzen,welche Mit-

werber der Kroue waren, eingeführtworden iſt.Vor
Darius Hyſtaſpisgabendie úberwundenen Völker

Geſchenke,ſo wie man ſievon ihnen forderte:aber

ſeitdemwurden feſtgeſezteSrteureneingeführt,wo-

von jedochdie eigentlichenPerſerfreywaren: auh
die Ethiopier, dieKolchierund ihreNachbarnbis
an den Kaukas,und dieAraber waren von ordentli-

chenSteuren frey,und gabennur Geſchenke.Die
Scteurenbeſtandentheils-inSilberund Golde,theils
in LieferungenvorzüglicherLandesprodukte.Unter
Darius Hyſtaſpisbetrugendiein Silberund Gold
entrichteteSteuren 14, F60 Talente. Hiezukanien
in der Folgenochdie Steuren aus den Juſelu,und
von den Völkernin Europabisan Theſſalien.Die-

ſeSteuren,ſeztHerodothinzu,bringtder König
auffolgendeWeiſein den Schaz. Er ſhmelzetalles
und gieſtes in irdeneTópfe. Wann das Gefäs voll

iſt,{hlägter dietépferneSchaledavon ab. Braucht
er aber Geld, ſoſchlägter davon ſovielab, als er

jedesmalnóthighat.Die Verwahrungsorteder kó-

niglichenSchäze,welcheGazà hieſen,waren zu

Perſepolis,Suſa, Paſargadà,Damaſk 2c. Die

vornehmſten(odervielleichtdie einzigen)Münzen
waren die oben (S, 24) ſchonbeſchriebenenDaritki,
die aus demfeinſtenGolde ſeitDarius Hyſtaſpisge-
prägtwurden: ſiehattenaufder einen Seite das

Bild des Darius,aufder andern abereinen Bogen-
ſchúzen,in langerKleidung,mit einerzugeſpizten
Krone aufdem Kopfe,in der rechtenHand mit einem

Pfeilund inderUnken mit einem Bogen — Dieper-
D 5 ſiſchen
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ſiſchenKötigekonnten ſehrgroſeKriegsheereius

Feldſtellen,weil, im Falleines allgemeinenAuf-
ggebots,jedeMannsperſonvom 20! bis zum çoten
Fahrezu Kriegsdienſtenverpflichtetwar. Die Juze
gendwurde umdeßwillenfrühzeitigdur<hNeitenund

Jagen zum Kriegevorbereitet,Doch war auchviel
unbrauhbaresManns - und Weibsvolk bey ihren
Armeen, wodurch ſîezwar zahlreicher,aber nicht

ſärkergewordenſind.Jm perſiſchenReichewurde
auch eine Art von ſtehenderArmee unterhaltenund
beſoldet:denn ‘injederProvinzwar immereine be-

ſtimmteAnzahlvon Mannſchaftzum Kriegsdienſtein

Bereitſchaft„ fürderen Unterhaltdie Provinz,auſer
den gewöhnlichenSteuren und Hoflieferungen, ſors
gen muſte.Die EdniglicheLeibwachebeſtandaus
10,000 Mann, welcheſichbeſondersdurchihrepräch-
tigenWaffenvon den andern Kriegsvölkernunterſchie:
den, und den Namen der Unſterblichendarumbe-

Fommen hatten,weil ſieimmer vollzähliherhalten
wurden. Der PerſerArt zu ſtreiten(ſagteAriſta-
goraszum K. Kleomencs von Sparta) iſdieſe:Sie
Fommen mit Bogenund kurzenSpieſſen,mit Hoſen
und Hütenins Treffen:ſeht,wie leichtes iſ,ſiezu
ÜÚberwältigenzund zu den Athenernſagteebendieſer
‘Ariſtagoras: Die Perſerwiſſennichtsvom Gebrauch
der Schildeund der (langen) Spieſſe.Herodot,
in der BeſchreibungallerKriegsvölkerbeymHeere
des Xerxes(wovon untenim 2t® Abſchnitt),be-
ſchreibtdieRüſtungder eigentlichenPerſeralſo:Auf
dem KopfetrugenſieeineTiara(einen thurmförmiz-
gen Hut),am LeibeeinenbuntenengenRock mit Aer-

meln, welchermit eiſernenfiſchartigenSchuppenbes
decketwar, an den Beinen Hoſen,an ſtattderSchil-
de eine Art von Schirmbrettaus geflochtenenWei-

den ,
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den, unter welchemder Köcherherabhieng:-ſieführ-
ten kurzeSpieſſe,groſeBogen, und Pfeilevon

Schilfrohr,und úberdießam Gürtel hängendeDol-
che. Die Meder waren eben ſo, wie diePerſerge-
rüſtet:wie denn dieſeseigentlichdie mediſche,und

nichteineperſiſcheRúſtungiſt.Auch dieKiſſierwa-
ren wie die Perſergerüſtet,nur daß ſieMúzen an

ſtattder Hütetrugen.ErſtſeitCyrusgabseine per-

ſiſcheReirerey: ſiewar vorzúglichgut, und eben ſo
gerüſtet,wie dieJufanterie,nur daßeinige(Corps)
Helme von Erz

-

oder Eiſenblehtrugen. “Beyden

Perſernwaren auch die Sichelwagenim Gebrauche,
und einigeglauben,daßſiedieſelbenzuerſteinge-
führehaben. Nichtwie Räuber, überfielendie Per-
ſerihreFeinde,ſondernſiekündigtenihnenzuvor auf
eine feyerlicheArt den Kriegan, iudem ſieHerolde
abſchi>kten,welcheErde und Waſſer,das iſ, gut-
willigeUnterwerfung,forderten.Sie hattenauch
ſchongewiſſeLoſungsworte.Das königlichePauier
war ein ausgebreitetergoldenerAdler,welcheran der

Spizeeines langenSpieſſesgetragenwurde. Seit-
dem die Perſerdie ſcefahtendenVölker an den Kú-

ſtendes mittelländiſchenMeers und auf den Junſelu
unterjochthatten,konntenſieauh Seekriegeſúhren:
denn ihreFlortenbeſtandenaus denSchiffen,welchedie-

ſeVölker herzugebenverbunden waren. Die Flotte,
auf welcherDatis und Artaphernes-dasHeerwider
Eretriaund Athen abführten,war 600 Triremeit

ſtark;aber dieFlottedes Xerxes,welcheHerodotſehr
umſtändlihbeſchreibt( wovon unten im ate Ab-

ſchnitt),machteeineAnzahlvon 1207 Triremen aus,
welchedie Phónicier,Egypter,Cyprier,Cilicier,

Pamphylier,Lycier,Dorier,Karier,Jonier,die
Ju
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Inſeln,die Acolierund Helleſpontierzuſammenge-
brachthaben.

In der Reiheder 13 perſiſchenKönigeſteht
Cyrusoben an. Seit ihmwurden diePerſeraus ei-

nem dúrftigen,ſchwachen,unterjochtenVolke eine

freye,reicheund weltherrſhendeNation: mit Cyrus
fängtaucheigentlicherſtihreGeſchichtean. Bis auf
Xerxes,den ten Monarchen, nahmihr Staat be-

ſtändigan Gröóſezu. Aber ſeitdemgeriether von

innen und von guſenin Verfall,und nnter dem

x ztenMonarchen,Darius KRodoman, gienger zu
Grunde.

Cyrus,einAchámenide,des zinsbarenKönigs
Kambyſesvon Perſisund der mediſchenPrinzeſſin
Mandane Sohn, von den GriehenKyrosund beym
Eſra 1. 1 Roreſchgenannt, bekriegteſeinenmütter-
lihenGrosvater Aſtyages,nachdem er von Harpa-
gus erfahrenhatte,daßihnder Grosvatergleihnah
ſeinerGeburt habewollen umbringenlaſſen.Nach
2 glúflichenSchlachten,war er 3629 Herrdes me-

diſchenReichs,und AſtyagesſeinGefangener: und

diePerſerwurden nichtnur ſogleichvon dermediſchen
Bothmäſigkeitfrey,ſondernin kurzerZeitaucheine

groſeherrſchendeNation. Denn die Entthronung
des K. Aſtyagesverwickeltein der Folgeden Cyrus
in Kriege,welhe den Umſturzvon noh zween an-

dern Königsthronen,
dem lydiſchenund dem babylo-

niſchen,nachſichgezogenhaben.Kröſuswurde um

eben die ZeitKönigvon Tydien,da Cyrus König
von Medien wurde. TheilsalsSchwagerdes abge:
ſeztenund gefangenenAſtyages,theilsnachherauh
(‘daer Kleinaſienbisan den Halyseroberthatte)als
Nachbardes neuen mediſchenKönigsCyrus, ſah

Kró-
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Kröſus es mit dem gröóſtenUnwillen an, daß das

wediſcheReichin der Gewalt eines Perſerswar, und

er entſchloßſihdaherfeſt,den Perſerzu ſtúrzen.
Um dieſenVorſazdeſtoglücklicherauszuführen, ver-

ſtärkteer ſeineMacht dur<hBündniſſemit dem K.

Amaſisvon Egypten,mit dem K. Labynitusoder
Nabonadius von Babylonien,und mit den tacedás
moniern , welchedamals das anſehnlichſteund frie-

geriſcheſteVolk in Griechenlandwaren. DieſeQua-
drupleAllianzund diedaraus zu beſorgendenweitläufs
tigenKriegehabenwahrſcheinlichden Cyrusbewogen,
ſeinemMutterbruderCyaxares(IT),oder,wie er

Dan. 6s. 1 heiſt,Darius Medus, dieRegierung
desmediſhenReichs, alsMitköónige,zu úbergeben,
um währendder Zeit,daßer auswärts Kriegführte,
nichtsvon Seiten der Meder befürchtenzu dürfen.
Króſus,im Vertrauen aufgúnſtigſcheinendeOrafkel-
ſprücheſowol,als aufden BeyſtandſeinerBunds-
geneſſen,fiengohneallesBedenken zuerſtFeindſelige
keitenan: ergieng mit einer groſenArmee über den

Halys, verheerteKappadocien,und liefertedarauf
dem K. Cyrus, welcherzur RettungſeinerLänder,
wit einem ebenfallsſtarkenHeereherbeyeilete,einblue

tiges,abernichtsentſcheidendesTreffen.Weil Cy-
rus am folgendenTagekeineNeigungbezeugte,die”

Schlachtzu erneuren , ſozog Króſusnah Sardis zu-
rú>, in derMeynung, dem Cyrusaufden nächſten
Frühling,mit HülfeſeinerBundsgenoſſen,einezahl-
reichereHeeresmachtentgegenzuſtellen.Aber Cyrus
folgteihmaufUmwegen nach,überfielihnin den Ge-

fildender ReſidenzStadtSardis, ſchlugihn aufs
Haupt,und ſchloßihnin Sardis ein. Umſonſthof-
te Króſus, ſih bis zur Ankunftder Bundesvölker
in Sardis zu behaupten:dieStadt wurde in kurzer

Zeit.
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Zeiterſtiegen,und er fiel,zugleihmit ſeinemNeie
che, 3643-demCyrusin dieHände. Jundeſſendaß
hieraufder SiegerdurchſeineFeldherren,den graus
ſamenMazaresund den gutmütigenHarpagus, wel-

che beede vou Geburt Meder waren, Niederaſien,
und beſondersdie dortigenGriechenbezwingenließ,
wand er ſichſelbſtnah Oberaſien,wo er, wie ſch
Herodotausdrúc>t,ein Volk nachdem audernüber-

wältigte,ohneeines vorbeyzugehen.Am meiſten
machteihmdie,fürunüberwindlichgeachteteund um

dieſeZeitauchgegenjedenochſolangwiehrigeBela-

gerung hinlänglichverproviantirteStadt Babylonzu
ſchaffen:bis er zuleztauf den glúlichenEinfallge-
riethoder gebrachtwurde, den Arm des Euphrats,
welcherdieStadt durhfloß,in den,oberhalbderſel-
ben unter EvilmerodachsRegierungvon der Nitokris,
des gegenwärtigenKönigsLabynitusMutter, in ei-

ner ganz andern Abſichtangelegtentiefenund groſena
See abzuleiten.Man wähltezur Ausführungdie-
ſeseben ſoliſtigenals gefährlichenAnſchlagsgerade
diejenigeNacht, in welcherdie ſichernBabylonier
den Rauſchuud dieErmúdungvon einem , mit Tän-

zen und allenZuſtbarkeitenund Schmauſereyengefey-
erten Feſteverſchlafenwolten. Das perſiſcheHeer
drang, in 2 Abtheilungen,ſowolbeym Ein- als

Ausflußdes abgeleitetenEuphratsin dieStadt,und
eroberteaufdieſeWeiſedas, aufſeineThore,Thúr-
me und Mauren ſtolzeBabel ohneallenWiderſtand
ſeinerEinwohner.YJezt,3651, nahmDarius Me-

dus oder CyaxaresIl!ſeinenSizzu Babylon,und
wurde bis ins dritteJahr nachder Eroberung,da
ex ſtarb,füreinen Königvon Babylonien( wie zu-
vor von Medien ) angeſehen, indeſſendaßCyrusſein
Kriegsglü>knochweiter verfolgte.Wenn es wahr

iſt,
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iſt,daßCyrusauchdieEgypter,dochmit Freylaſ:
ſungihrerVerfaſſungund königlichenRegierung,be-
zwungen hat;ſomuſtees um dieſeZeitgeſchehenſeyn.
Das perſiſcheReicherſtreckteſichnah Norden zu be-
reits bis an das ſ{hwarzeMeer, den Kaukas , das

kaſpiſcheMeer und den Araxes;alsCyrusbeſchloſſen
hatte,dieMaſſageten,ein kriegeriſchesVolk aufder
Oſtſeitedes kaſpiſhenMeeres , jenſeitsdes Araxes,
anzugreifen.AberdieſelezteUnternehmunghatteei-
nen ſehrunglücklichenAusgang:Cyrusverlohr3669
gegen dieKöniginTomyrisSchlachtund ‘eben. So

beſchreibtHerodotdas Ende des K. Cyrus;aberXe-

nophon,welchernatürlicherWeiſeeineſolcheErzäh-
lung zu dem PlaneſeinespolitiſhenNomans gar
nichtſchicklichgefundenhat,läßtſeinenCyrus, mit-

ten unter den erbaulichſtenGeſprächeneines ſterbens-
den Sokrates,ſeinenGeiſtaufdem Krankenbetteguf-
geben.

Kambyſes,der ältereSohn und Nachfolger
des Cyrus,beymEſra4. 6 Achaſchveroſchgenannt,

regierte,von 3660 bis 3668, nichtvolle77 Jahre.
Er machteEgyptenzu einer perſiſchenProvinz;zu
welcherhernachauchCyrene,Barce und dieübrigen
Länder der tibyervon Niederegyptenan biszur gro-
fenSyrtisgeſchlagenworden ſind:denndieſeLibyer
nebſ|den Cyrenáernund Barcäern ſchicktengleich
nah dem Siegeúber PſammenitGeſandemit Ge-
ſchenkenan den Kambyſesund wurden freywilligden

Perſernzinsbar.Nach der Bezwingungder Egy-
pter, wolte nun Kambyſesnoch3 Kriegszúgeunter:

nehmen: gegen dieKarthager, gegendie Ammonier,
und gegen die Ethiopier,welcheMakrobiigenannt
wurden, und in Libyengegen das ſüdlicheMeer zu
wohauten.Er beſchloßdieKarthagerzurSee, und

die
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die Amtuonier zu Lande anzugreifen,zu den Ethio-
piernabervorherKundſchafter,als eine verſtellteGe-

ſandſchaft,zuſchi>ken.AberderSeczugwider dieKar-
thagerunterblieb,weil die Phönicier, aufwelchen
damals dieganze SeemachtderPerſerberuhete,ſ<
weigertenihreAbkömmlingezu bekriegen: und die

wirklihunternommenen Züge wider die Ammonier
und die Ethiopierwaren äuſerſtunglücklich,ohnge-
achtetKambyſesvieleTauſendMenſchendabeyauf-
opferte.Aus einem bloſenMißverſtändniswütete
er ſeitdemwie ein Unmenſchgegen dieEgypter,und
beſondersgegen ihrePrieſterund Neligion:wodur<
dieſesgutmútigeVolk ſoſehrwider dieHerrſchaftder

Perſeraufgebrachtwurde , daßſieein ſounerträglich
hartesJochbeyjederGelegenheitabzuſchüttelnge-
ſucht,und auh mehrmalsabgeſchüttelthaben.Aber
Kambyſeswar nichtblosWüterichgegendieEgypter:

er war es auch gegen ſeinenächſtenVerwande und

vertrauteſtenFreunde,ſo daß jederman, der ſeine

Handlungenkannte,ihnfüreinen Menſchenhielt,

welcherſeinesVerſtandesniht mächtigwar. Er

ließſeinenBruder Smerdis hinrichten;er trat ſei-
ne hohſhwangereGemahlinund SchweſterMeroe,
dieſichhierübertraurigbezeigte,ſoheftigmit Füſſen,
daß ſieabortirteund kurzhernachſtarb;er mordete

täglich,wie ein Tiger,unter ſeinenHoffeutenin der
Reiheherum,und verſchiednevon ihnenließer le-

bendigbegraben:ſeinesvertrauteſtenGünſtlings
Prexaſpes,Sohnedurhſchoßer mit einem Pfeildas

Herz, blosum dem Vater,dermit zuſah,zu zeigen,
daß er ein guterSchúzwäre und auh im Rauſche
mit vollerBeſonnenheithandelnkönnte: auch den

Kröſus, der ihmwegen ſeinerTyranneyVorſtellun-
gen machte,wolte er umbringenlaſſen,welchesihn

aber
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aberhernachgereuete, u. ſw. Als der Wúterich,
aufdem Rúckzugeaus EgyptennachPerſien, bereits
in Syrienangekommenwar, brachteeinHeroldvon
Suſa dieNachricht,daßSmerdis,des CyrusSohn,
zum Königausgerufenwäre, und jeztauch von der

Armee die Huldigungverlangte.Kawmbyſeswurde
leichtvon Prexaſpesüberzeugt,daß dießnichrder
wahreSmerdis , ſondernein, von dem MagierPa-
tizeithesauf den ThronerhobenerBetrügerwäre;
aber diePerſerhieltenihnfürden wahrenSmerdis:

und da Kambyſesbald daraufan der Wunde ſtarb,
dieihm ſeineignes,beym Auſſteigenaufdas Pferd
aus der ScheidegefalleuesSchwertin den Schenkel
gemachthatte;ſowurde Pſeudo-Smerdisim gan-

zen Reicheals rechtmäſigerKönigerkannt,und die

Unterthanenwaren herzlihfroh,nah einem ſo un-

menſchlichenTyrannen,als Kambyſesin den lezten
Zeitenwar, einen ſomenſchenfreundlihenKönigau
deſſenvermeyntlihemBruder Smerdis erhaltenzu
haben. Gleichden AnfangſeinerRegierungbezeichs
nete er durcheineungewöhnlichgroſe,allgemeinver-
bindliheWolthat:denn er ließallenVölkern,die
er beherrſchete,kund machen,daß ſie3 Jahrelang
von allen Kriegsdienſtenund Steuern freyſeyn
ſolten:er erwies auchſonſtden UnterthanenalleArs
ten von Gnade, ſodaßihnnachſeinemTode alle
EinwohnerAſiens,die Perſeralleinausgenommen,
mit Sehnſuchtbedauerten. Nur den Juden, welche
von den Samariternſehrſcheinbarbeyihmalsauf:
rühriſch- geſinnteLeuteverläumdetworden ſind,ver-
bot er, bisaufsweitere,die Fortſezungdes Baues
der Städtmauern und des Tempelszu Jeruſalem:
beywelcherGelegenheiter, Eſr.4. 7, unter dem Na-
men Artachſchaſchravorkommt. NacheinerNegie-

IL Theil. E rung
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rung von 7 Monaten, entdeckteOtanes dur< ſeine
TochterPhedyma, daßnichtder Sohn des Cyrus,
ſondernein mediſcherMagier,unter dem Namen
Sumerdis auf dem perſiſhenThronſäße.Er ver-

{wor ſichdahermit 6 andern perſiſchenGroſſen;und
dieſe7 Herrendrangenin den föniglichenPalaſtein,
und machtenſowolden Pſeudo-Smerdis ſelbſt,als
auchdeſſenBruderPatizeithesnieder,richtetenau<
unter den úbrigenMagiernzuSuſa ein groſesBlut-
bad an demſelbizenTagean. Junder, hieraufúber
dieeinzuführendeRegierungsartangeſtelltenBerath-
ſchlagungder 7 Herren,erklárteſichOtanesfür die
Demokratie,und MegabyzusfúrdieOligarchie,Da-
rius abertrug es aufdieBeybehaltungder bisheri-
gen monarchiſchenRegierungsforman, und drangda-
mit dur<h, weil die übrigen4.HerrenſeinerMey-
nung beygetretenſind.Als ſh nun dieSieben tei-

ter darüber unterredeten,aufwelcheArt Einer von

ihnenzum Königerwähletwerdenſolte;foerklärte
ſchOtanesalſo:“Jchſelbſtwillnichtherrſchen,aber
ih willmih auh von keinem andern beherrſchenlaſ-
ſen: und ih entſagemeinem Rechtean den Thron
UnterderBedingung,daßweder ih ſelbſt,nochje-
mand von allenmeinen Nachkommen von enchbeherr-
ſchetwerde”. Dieß verwilligtendie úbrigenSechſe:
Und nochzuHerôdotsZeitenwar dasHaus des Ota-
nes alleinin Perſienfrey,und der HerrſchaftderKö-

nigenichtweiterunterworfen,als es ihingefiel,wenn

es nur dieperſiſchenGeſezenichtüberſchritt.Ueber-

dießbeſchloſſendie6 Herren,daßOtanes,als Urhe?
ber der gegenwärtigenStaatsveränderung,und nah
ihm alleſeineNachkommen jährlihvon dem König
ein mediſchesKleidund was ſonſtnochbey den Per-
ſernfárbefondersprächtiggehaltenwúrde,Eeen-
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ſchenkebekommen ſolte;fürſichinsgeſamtabermach-
ten ſieaus, daßjedervon den Sieben, die Freyheit
habenſolte,ſooftes ihmbeliebte,unangemeldetin
den königlichenPalaſtzu-gehen,ausgenommen, wann

der Königbeyder Gemahlinſchliefe;der Königaber
ſolteſeineGemahlinaus feinerandern Familie,als
aus einerderMitverſchwornen,nehmen. Wegender
fóniglihenWürde endlihverglichenſieſichdahin,
daßſiederjenigevon ihnenerlangenſolte,deſſenPferd
beym Aufgangeder Sonne am erſtenwiehernwürde.
Dießthatnun das Pferddes Darius Hyſtaſpis,und
dieübrigen’erkanntenihnalsKönig.

Darius Hyſtaſpis,von 3669—96, war der

erſteAſtater,welcherdieEuropäerbefriegte,und eis
nèn kleinenTheilvon ihnenauch unterjohte.Nach
der,Wiederbezwingungder abgefallenenBabyfonier
dur ZopyrsLift,gienger Úber die thraciſcheMeer-

enge mit einerArmee von 700,000 Mann, die eine

Flottevon 600 Schiffenbegleitete.Zum Andenken
dieſesUebergangsließer 2 ſteinerneSáulen an der

Meerengeaufrichten, aufdereneiner mit aſſyriſchen,
o wie aufder andern mit griechiſchenBuchſtabendie
Namen derVölker geſchriebenwaren, welcheEuro-

pen zuerſt,von Aſienaus , feindſeligangegriffenhas
ben. Er durchzogund bezwangdas öſtlicheThracien
bis an dieDonau, und giengdaraufüberdieſenFluß
in das Land derScythen,gegen welcheeigentlichdies

ſerganze Kriegszuggerichtetwar. Aber der ſcythis
ſcheFeldzugwar einer der unglücklichſten: welchesje-
dochden Darius nichthinderte,dur<hden Megaby-
zus, dener, indeſſendaßer ſelbſtnachSardis zurúË-
gieng,mit einem TheiledesHeersin Thracienzurü>-
ließ,nichtnur dieſesLand vollendszu bezwingen,fons
dern auh Macedonienzinsbaxzu machen. Ueber

E 2 Thras
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Thracienwurde OtanesalsStatthaltergeſezt.Wha
rend dieſerUnterjochungdes öſtlichſtenEuropens,iſt
eſneandereperſiſche,von einer FlotteunterſtúzteArs

mee, welcheder egyptiſcheStatthalterAryandes,von
Egyptenaus , den Cyrenäernzu Liebabſande,am
weiteſtennah Weſtenin Afrika,bis zu den Eueſperi-
den (d.i. bis an die groſeSyrte) vorgedrungen.
HieraufgedachteDarius auchdas öſtlichſte,damals
bekannteAſienzu unterjochen.Aberbey dieſerUnters

nehmungwar er vorſichtiger,als beyjenergegen die

Scythen.Er ſchi>tezuvorden erfahrnenSeemann
Skylax,einen Griechenaus derfariſchenJnſelKas
ryanda,ab, welcheraufſeinenBefehlmit einerFlots
te, von der Stadt Kaſtapuroder Kaſpapurund der

LandſchaftPaktyika(im nordweſtlichenJndien) an,
den FlußIndushinabfuhr,und dieauf beidenSeis
ten dieſesFluſſesgelegenetánderder Judierauskunds
ſchaftete:dann aberin gleicherAbſichtden Ocean,von
derMúndung des Jndus an, weſtwärtsbis in den

arabiſchenBuſenhinein,durhſegelte,und, nacheis
ner eben ſoglücklichen, als merkwürdigenFartvon
30 Monaten,inEgyptenlandete. Von hierausreis
ſeteSfylaxnah Sufa,und nachdemer dem K. Da-
rius von allem,was er aufſeinerlangenReiſebemerkt
hat,hinlänglicheNachrichtertheilethatte;ſogieng
bieraufDarius mit einemſtarkenKriegsheerenachJns
dien,und machteeinen anſehnlichenTheildes weſtli-
chenJndiensſi zinsbar.DieſeindiſchenEroberuns

gen wurden ſeitdemals die20te Provinzdes perſiſchen
Reichsangeſehen,und trugenderköniglichenKammer

360 TalenteGoldes an jährlicherSteuerein. Die

wichtigſte,aberauh unglüklichſteUnternehmungdes
K. Darius warder Feldzugwider Griechenland.Die
Veranlaſſunghiezugabendie, von den beydenMiles

ſtern,
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ſern,Ariſtagorasund Hiſtiáus,zur Empörungge-
reiztenfleinaſiatiſhenGriechen.Denn da dieAthe-
nienſermit 20, und dieEretriermit ç Schiffenden
Aufrührerneine Zeitlangbeygeſtandenhatten; �0
ſhi>teDarius ſeinenjungenSchwiegerſohnMardo-
nius mit einem groſenHeerund einer anſehnlichen
Flottewider Griechenlandab. Mardonius drang
zwar, úberThracien,plózlihin Macedonienein,und
bezwanges; aber ein Sturm beymGebirgeAthos
machtedieFlotte,und ein nächtlicherUeberfallder
ThracierdieLandarmeezum Feldzugewider die Grie-

chenunbrauchbar.DieſesgedoppelteUnglückſhró>e
te dochden Könignichtvon ſeinemVorhabenab. Ei-
ne neue Flottevon 600 Schiffenund 500,000 Mann

ſegelte,unter derAnführungdes Meders Datis und
des perſiſchenPrinzenArtaphernes,von Samos ab,
und war eine Zeitlangglüklih.AlleJnſelndes ägäi-
ſchenMeers wurden bézwungen:man landeteaufEu-
bóa: man eroberteund zerſtórtedieeubdiſcheStadt
Eretria: und eineArmee von 100,000 Mannſtiegin
Attikaan das Land. Aber Miltiadesſchlugmit einer

10 mal ſhwächernArmee die PerſerbeyMarathon,
und rettete auh, nah dieſerSchlacht,durcheinen
forcirtenMarſchdieStadt Athen,welcheſoeben in

der augenſcheinlichſtenGefahrgeweſeniſt,vou der

feindlichenFlotteúberrumpeltzu werden. Auchnah
dieſemUnglückeverzrveifelteDarius nichtan derMög-
lihfeit,Griechenlandnochzu bezwingen:er rüſtete
ſih3 Jahrelangzu einem neuen Kriege, welchemer
inPerſonbeywohnenwolte. AlleinderTod úbereilte

ihn,nachdemer auh no< den Verdrußerlebthatte,
daßdieEgypterdas perſiſcheJochabgeſchüttelthaben.
Sein Sohn und NachfolgerXerres, von 3696
bis3717, iſthauptſächlichnur durchdiezweenKrie-

E 3 ge
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ge beruúhmtgeworden,die er von ſeinemVater geerbt
hatte.Deueinen, wider die Egypter,endigteer
baldund glülich;aberin dem KriegewiderGriechen-
land war er, der fürchterlihſtenAnſtaltenzu.Waſſer
und zu tande, und des Bündniſſesmit den Karthas
gern, ſeinenGränznachbarnin Afrika,ohngeachtet,
höchſtunglüflih.Den erſtenWiderſtandfandſeine
tandarmee,ganz unerwartet, beydem Paß Thermo-

- pylà,welchender K.Leonidasvor Spartamit einem

kleinenHaufenvon etwa 4000 Mann auſerordentlich
mutig, obgleichzulezt,wegen der Verräthereyeines

Trachiniers,mit dem VerluſteſeinerganzenMann-
ſchaftund ſeineseigenenLebensvertheidigthatte.An
eben dem Tage kam es beydem VorgebirgeArtemi-
fiumzwiſchenden beydenFlottenzu einemunentſchei-
dendeu Seetreffen:nachdem die PerſeretlicheTage
zuvor durcheinen heftigenSturm über 400 Schiffe
eingebüſethatten. Hieraufzogen, Landarmee und

Flotteder Perſer,ungehindertimmer weiter nachSúe-
den. Jeneverheerteuuterwegs allesmit Feuerund
Schwerc,,zumalin Attika;dieſeaberlieferteendlich
bey Salamis der griechiſchenFlotteeinHaupttrefſen,
welchesThemiſtokles, zum gröſſtenEntſezendes zu-
ſchauendenXerxes,gewonnen hat, Nach dieſer
ſchröcklichenNiederlageeilteXerxes, wie ein wahrer
Flüchtling,wit dem einzigenleidigenTroſte,Athen
verbrannt zu haben,dur Griechenlandund Thra-
cien uach dem Helleſpont,und fuhraufeinem Schifs
ferkahnhinúbernah Kleinaſien.Um ebendieſeZeit
wurden auchdieperſiſchenBundsgenoſſen, die Kar-

thager,von Gelo,K. von Syrakus,beyHimerain
SicilienaufsHauptgeſchlagen.Moch ſezteXerxes
einigeHofnungaufdieUnternehmungendes Mardo-

nius,welchener mit 300,000 Mann in Griechenland
zus
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zurúckgelaſſenhatte.Aberdieſerwurde im folgenden
Jahremit Verluſtedes ganzenLagersund ſeineseig:
nen ¿lebensvon PauſaniasbeyPlatáá, ſo wie die

perſiſcheFlottevon dem ſpartaniſchenKön. Leotychides
und dem AthenienſerXautitippusbey dem joniſchen
VorgebirgeMykale, gänzlichgeſchlagen,Nach die-

ſenSiegenwurden Cypernund andere-Jnſeln,wie

auchallegriechiſcheStädteinKleinaſienvdn dem per-

ſiſchenJochebefreyt;Xerxesaber entwichvon Sar-
dis nachPerſien,úberließſichda, um �< dieGrils-
len zuvertreiben,jederArt von Schwelgereyund Wol-
luſt,und ward endlichvon Artaban,dem Oberſten
derLeibwache, ermordet,

Mit XerxesendigteſichPerſiensEroberungsglück
und Wolſtand.Unter den $ Königen,die ihm,in
einem Zeitraumevon 135 Jahrenfolgten, ſtarben
nur zween einesnatúrlichenTodes: ArtaxerxesLang-
handund Darius der Baſiard,welchezuſammen60
Jahrelangregierten.Artaxerxesmit dem gutenGe-

dächtnisgrämteſh, nah einer Regierungvon 46
Jahren,úber dieMordſpielein ſeinerFamiliezu to-

de: zween ſtarben,nach einer Regierungvon weni-

gen Monaten, von Brüdershänden,Xerxes1 und

Sogdian: nochandere zween, ArtaxerxesOchusund
Arſes,wurden mit Giftevon dem KislarAga Bas

goas , einem Egypter,hingerichtet,welcherauchih-
ren Nachfolger,Darius Kodomann,vergiftenwolte;
aber dieſerwar beſtimmt,ſeinganzesReichin die

HändeeinesEuropäers, AlexandersdesGroſen,fal-
len zu ſehen,und dannein blutigesOpferdes herrſch-
ſüchtigenStatthaltersBeſſuszu werden. Nur die

kfurzeRegierungszeitder lezten2 Königeausgenom-
men, wurde, unter jedemderbrigen6 Könige,das.

E 4 Reich
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ReichdurchauswärtigeFeindeund durchinnerliche
Unruhenzerrüttet.HerrſhſuchtigeGemahlinnenund
Mütter und beleidigteoder beſtocheneVerſchnittene
machtenden HofzurMördergrube:Statthalterführs
ten mit Sratthaltern,Königemit ihrenBrüdernBúr-
gerkriege,wodurchder Staat öftersvon einem Ende
biszum andern gewaltigerſchüttertworden iſt.

An Bezwingungder europäiſchenGriechenwar

alſobeydieſenUmſtändennichtweiter zu gedenken:
vielmehrarbeitetendieſeunaufhörlichdaran,um den

Untergangdes perſiſhenReichszu befördern.Sie
führtenſeitXerxesden KriegnihtmehrVertheidis
gungsweiſe, ſondernſiewaren immer dieAngreifer,
und nöthigtenendlichdie Perſer,den ç rjährigen
Kriegmit ihnendurcheinen Friedenzu endigen,wel-
cherdieFreyheitder Griechenin Europa und Aſien
in Sicherheitſezte.Von der,in der Folgeſehrleb-
haftausgebrochenenUneinigkeitunter den griechiſchen
Völkerſchaftenhattendie Perſerwenigſtensden Vors
theil,daßihrſiehgewordenerStaatskörpernichtſchnell,
ſondernlangſamſhmachtenddahinſtarb.Man ſah
auchſeitdembeyjedemKriegeimmergriechiſcheMiethso
völkerunter den perſiſchenHeeren,die mit Griechen
aufder Gegenſeiteſtritten.Ageſilauswürde ganz ge-

wiß das perſiſcheReich,ſchon68 I. nah Xerxes,
Und 66 Y. vor Alexander,zu einer lacedámoniſchen
Provinzgemachthaben,wenn dieEiferſuchtanderer

griechiſcherStaaten, die durchperſiſchesGeld noh
mehrerhiztworden iſt,nichtplôzlichden ſchnellenLauf
ſeinerSiegegehemmethätte.

Aber dieeuropäiſchenGriechenhabennichtnur
ihreeigeneFreyheitgegenXerxesbehauptet,ſondern
auch Macedonien und Thracienvon dem perſiſchen
Joche,das ſieſhonſeitDarius Hyſtaſpisgedeeaeat;
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hatte,freygemacht:#o daß ſeitdemdas Reichder
Perſerſichblos aufaſiatiſcheund afrikaniſcheLänder

erſtre>te:wiewol ſiein dem ruhigenBeſizeauchdie-
ſerLändervon den Griechenunaufhörlichgeſtörtwor-

den ſind.Kleinaſienwar faſtimmer,und Syrienund
Phónicienóftersder Schauplazder blutigſtenKriege:
ſodaßdieſeProvinzendiemeiſteZeitúber dem Staa-
te mehrkoſteten,alsſieeinbrachten;Egyptenaber
war dreymal,und zuleztgar 64 Jahrelanggänzlich
von dem perſiſhenStaatskörpergetrennt.

Die erſteEmpdôrungder Egpprer, von wel-

cherſchonoben geredetworden iſ, fälltin die lezte
Zeitder Regierungdes K. Darius Hyſtaſpis.Nur
3 Jahredauertedießmaldie Freyheitder Egypter.
Xerxes,derſiewiederunterjochthat,ſezteſeinenBru-
derAchâmeneszum StatthalterüberEgypten.Aber
nah 21 Jahrenbrachdie zwote Empörungaus,
im zienRegierungsjahredes Artaxerxestanghand.
Die Egypterwählteneinen Libyer,Namens Jnarus,
zu ihremKönig,und kämpften,weilihnendieAthe-
ner mit einergroſenFlottebeyſtanden,7 Jahreglück-
lichfúrihreFreyheit,und ihrbisherigerStatthalter
Achámenesverlohrſelbſtdabeydas Leben; aberzulezt
wurden ſiedochaufsneue überwunden. Juagrusmu-
ſteſichſelbſt,zugleichmit dem Reiche,an diePerſer
ergeben:wurde daraufnachSuſa gebracht,und da-

ſelbſt,wider das gegebeneVerſprechen,gekreuziget.
GleichwoldurfteihmſeinSohn Thannyras,als zins-
barerKönigvon Egypten, folgen;welchesHerodot
als einBeyſpielvon gelindemVerfahrenderperſiſchen
MonarchengegenaufrühriſcheKönigeanführt.Hier-
auftrugendie Egypter42 J.langdas perſiſcheJoch
gedultig:;bisendlichdie dritteund langwiehrigſte

E 5 Em:
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ÆŒmpdôrungderſelbenerfolgte.Sie fiengſh 3768,
im 10kenJahredes Darius Nothus,an, und dau-

erte 64 Jahre. Amprtáus,der erſteKönigder durch
ihnbefreyetenEgypter,fandbald ſcinenUntergang,
da er diePerſerdur< HülfederAraber in Phönicien
angegriffenhatte.DeſſenSohn Pauſiriswar nur

zinsbarerKönig,welchemdie PerſerdieRegierung
Egyptensüberlicſſen,obgleichAmyrtáus,ſeinVater,
ihnenſehrvielenSchaden gethanhatte:ein neues,

ebenfallsvon HerodotangeführtesBeyſpielvon perſi-
ſherGroeemut gegen hartnäckigeRebellen, Nach
Pauſiriskommen noch8 egyptiſcheKönigevor , die

ſh, wider Willen der Perſer,glücklichbehauptetha-
ben, weil ihnennichtnur andere rebelliſheVölker,
ſondernauchdieAthenerund Lacedámoniervon Zeit
zu Zeitbeyſtanden.Endlichbrah Darius Ochusmit
einerfürchterlichenArmee inEgyptenein,und nöthig-
te den leztenegyptiſchenKönigLTekranebus , ſeine
Zufluchtin Ethiopienzu ſuhen. So ward Egypten
3832 aufsneue eine perſiſcheProvinz,und bliebes,
x8 Jahrelang, bis zum EinbruchAlexandersdes
Groſſen.Das muſtenfreylihſchrharteJahrefúr
dieEgyptergeweſenſeyn,ob es gleichnur 18 waren,

Bey derWiederbezwingungderEgypterverfuhrDa-
rius Ochus ſounbedachtſamhartgegen ihreReligion,
daßdieſesandächtig:ſc<hwärmeriſcheVolk bis in das

Junerſteder Seelegekränkt,und mit dem äuſerſten
Widerwillen gegen die Perſererfülltwerden muſte.
Der Siegerplündertedie Tempelder Egypter,führ-
teihreheiligenBüchermit ſihfortnachPerſien,brach-
te den Apisum, und gabvon dem FleiſchedieſesGöt-
terbildesſeinenHofbedientenzu eſſen.Nunerhielten
zwar die EgypterihreheiligenBücherdur< ihren
tandsmann Bagoas,desKönigsLiebling,der ſiemit

einer



Perſer3)Staat:Könige. 75

einergroſenGeldſummean ſichkaufte,wiederzurúck:
auchmuſteDarius Ochus den, an dem Apis verübten

frevelhaftenMutwillenreichlichbúſſen: denneben die-

ſerBagoasoergiſteteden Köuig, zerſchnittheimlich
deſſenLeichnamin Stücken, und gabſieden Kazenzu
freſſen;aber dierahvolleAbſicht,dur<hUmwerſung
des perſiſchenThrons,Egyptenin Freyheitzu ſezen,
mißlangdochdieſemmächtigenund f<lauenVer-
ſchnittenen.

Nach dieſerEinſchaltungder egyptiſhenGes

ſchichtewährendderHerrſchaftdek Perſer,iftes nun

Zeit, “die Merkwürdigkeitendes perſiſchenBeichs
unter den leztenMonarcheu, von ArtaxerxesLongima-
nus an, im Zuſammenhangkürzlichdarzuſtellen.

ArtaxerxesLoncefimanusoderLanghand,von
3717 bis 3757, des, von dem GardeOberſtenArta-
ban ermordetenK. Xerxes1 dritterSohn. Die er-

ſtereHälfteſeiner4ojährigenRegierungwar eineun-

unterbrocheneKette von ç Kriegen,unter denen 4

Búrgerkriegewaren ; in der zwotenHälfteabergenoß
das perſiſcheReicheinerfortwährendenglücklichenNu-

he. BürgerkrieZßemuſteder Königmit der artabani-

ſchenParthey,mit ſeinemBruder Hyſtaſpes,mit
den abgefalleuenEgyptern,und mit ſeinemSchwager
Megabazführen;der einzigeauswärtigeKriegaber,
den er geführthat, war der,ſeitDarius Hyſtaſpis
noh immerfortdauerndeund unter ihmzum Nachtheil
Perſiensgeendigte51xjährigeKriegmit den Griechen.
DieſeBegebenheitenhiengenſozuſammen.Artaxer-
restanghand,der zteSohn ſeinesVaters, konnte

allerdingsaufden Verdachtgerathen,daßſeinebeeden
älternBrüder,Darius und Hyſtaſpes,ihmnachder
Krone ſirebenmöchten.Der vorhingedachteKönigs-

mór-
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mörder Artabanbeſtärkteihnin dieſenGedänken,und
der Königtódeteum deßwillenſeinenälteſtenBruder
Darius mit eignerHandz aber da derherrſchſúchtige,
verläumderiſcheArtabanihmſelbſtnah dem Lebenftel-
lete,ließer ihnhinrichten.Dadurchwurden Arta-
bans 7 Söhne mit ihremſtarkenAnhangegereizt,öf-
fentlichzu den Waffenzu greifen.Nachdem dieſer
blutige,obgleichkurze,Krieggeendigtwar , ſchi>te
ArtaxerxeseineArmee gegen ſeinenBruder Hyſtaſpes,
Statthalternvon Baktriana,ab, weil dieſerin den

öſtlichenLänderndes Reichszum‘Königvon Perſien
ausgerufenworden iſt.Nach zwoen blutigenSchlach-
ten wurde zwar die Ruhe im äuſerſtenOſtenwieders
hergeſtellt;aber zu gleicherZeitim áuſerſtenWeſten,
7 Jahrelang,unterbrochen.Die Egypterfielen,im

ZtenRegierungsjahredes Königs,unter der Anfüh-
rung des zum KönigerwähltentUibyers, Jnarus,ab,
und behaupteten,mit Beyhülfeder Athener,ihre
Freyheiteine Zeitlangmit gutem Erfolge; wurden

aber dochendlichwieder bezwungen.Die Athener
verlohrennun zwar hiedur<den Beyſtandder Egy-
pter,ihrerbisherigenBundsgenoſſen,und famen in

groſeNothz; ſieſeztenaber dochden Kriegwider die

Perſermit Nachdruckfort,ſchlugenunter Cimons An-

führungdieFeindezu Waſſerund zu Lande,und ns

thigtenendlih den K. Artaxerxes,den 5 1jährigen
Kriegdurcheinen,der allgemeinenFreyheitderGries
<en ungemeinvortheilhaftenFriedenzu endigen.Der
lezteKrieg,den Artaxerxesführte,ein Bürgerkrieg
zwiſchenihmundſeinemSchwagerMegabazus,war
zufälliger‘Weiſeeine Folgedes Kriegsmit dem K.

Fnarus. DieſerKönighatteſh nämlichnebſt.ohn-
gefährç0 Athenernan den, damals in Egyptenkoms
mandirendenGeneralMegabazunter derBedingung

er:
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ergeben,daßer und dieAthenervölligeSicherheit
wegen der ErhaltungihresLebens bekommen ſolten,
und MegabazhattedieſeBedingungaufeine ſeyerli-
cheArt angenommen. DemohngeachtetließArtaxers
res, um derungeſtümmenvieljährigenBitte ſeiner
rahſúhtigenMutter willen, zu Suſa dengefaugenen
Jnaruskreuzigenund dieAthenerenthaupten.Durch
dieſeVerlezungderöffentlichenTreueward Megabaz,
der damals Statthaltervon Syrienwar, ſo aufges
bracht,daß er ſichwider den Königempörte,und
zwey Jahrehintereinanderdiegröſten, wider ihnab-

geſchiêtenArmeen aufsHauptſhlug,Vonſo einem

Feinde(Megabazwar dergróſteFeldherrund Staats-
mann des perſiſchenReichs)konnte derMonarchalles
befürchten;abereinigeAnverwandte des königlichen
Hauſesund inſonderheit-ſeineGemahlin, des Königs
Schweſter,fandennochzurrechtenZeitMittel,ißu
wieder mit Artaxerxesauszuſéhnen.Nun warends

lichdas ganzeReichberuhigt,und bliebes bisan des

KönigsTod: denn obgleichArtaxerxesnochdieerſten
6 Jahredes peloponneſiſchenKriegserlebthatte;ſo
nahm er doh keinenTheildaran, ſoſehrauchdie
tacedámonierſichbemühthaben,ihnaufihreSeite
zu ziehen,

NachArtaxerxestanghandwar 9 Monate lang
der königlicheHofeine wahreMördergrube.Sein
Sohn XerxesIlbeſtieg3757 zuerſtden Thron,ward
aber nah 2 Monaten von ſeinemHalbbruderSotz-
dian, ſowie dieſernah 7 Monaten von ſeinemBru-
der Ochus oderDarius LTothus,der bisherSratts
haltervon Hyrkaniengeweſenwar, ermordet.

Die 19jáhrigeRegierungdes DariusLTothus,
von 3758 bis 3777 wareine der unruhigſten.Eine
Empörungfolgteaufdieandere. Arſites, ſeinleibs

Tis
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licherBruder, und, nachdieſemPiſuthnes,Statte
haltérvon tydien,empörtenſichgleichim Anfange
ſeinerNegierung.Kaum waren dieſeUnruhengeſtillt,
ſo‘fiengder KislarAga-Artoxares,aufwelchender
MonarchallſeinVertrauengeſezthatte,neue Hän-
del an; die er aber mit dem Leben bezghlenmuſte.
Bey GelegenheitdieſerinnerlißenUnruhenſchüttel-
ren dieEgypterunter dem K: Amyrtäusdas perſiſche
Jochglútlihab, und zogenauchdieArabermitin
dasSpiel. Gleichwolließſ< Darius, zur Zeit,
da derpeloponneſifcheKriegam heftigſtengeführtwurs-
de, 3770 mit detLacedámoniernzurUnterdrúcfüng
derAthenerilt“ein, fúr Perſienunter der folgen-
den Regierungzum NachtheilausgeſchlagenesBünd-
nis ein. Judeſſen,daßDarius mit den 'Egyptern
Und AxaberninPhönicienKriegführte,und ſeinjüng-
ſterSohn,Cyrus;welchener‘alseinen Prinzen-von
ètwa16 Jahrenzum Generalſtatthalterüber diepetſi-
ſchenLänderinKléinaſienmitfaſtunumſchränkter-Ge-
waltgemachthatte,dèn Lacedämoniernwider dieAthe-
her,vermögedes.Bündniſſesmit jenen,béyſtand;
woltenſichdieMeder gleichfallsinFreyheitſezen,fies
len aber darüber in eine no<härtereDienſtbarkeit.
Ohngefähr3 JahrehernachſtarbDarius , ohnevolks
lends das naheEnde des peloponneſiſchenKriegser-
lebrzu haben.

Sein älteſterPrinz,ArtaxerxesMnemon (oder
mit dem gutenGedächtnis),zuvorArſacesgenannt,
folgteihm auf dem Thron, von 3777 bis 3823.
Gleichwit demerſtenJahreſeiner4ojährigenRe-
gierung(3778)endigteſh der peloponneſiſcheKrieg
zumVortheileder Lacedämonier.-Ohngeachtetdieſe
das dur den FriedenerhalteneUebergewichtzun

TheilderperſiſchenUnterſtüzungzu danken hatten;ſo
,

wans
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wanden ſiees dochbaldhernach,beyGelegenheitder,
bis zum BürgerkriegausgebrochenenUneinigkeitzwis
ſchendem König und ſeinemBruder Cyrus, zur

Schwächungdes perſiſcheReichsan. Schongleich
nachangetretenerRegierungwar ArtaxerxesMnemon
in augenſcheinliherGefahr,durchdie Hand ſeines
herrſhſúchtigenBruders,desjüngernCprus, Kron
und tebenzu verliehren.Nun begnadigteer ihnzwar
nachdieſererſtenEmpörung,und beſtätigteihmſogar
ſeineStatthalterſchaftinKleinaſien.Alleinnichtlan-
ge hernachrüſteteſichCyrusheimlichzu einem fürchter-
lichenBürgerkriege.Er nahm einCorpsvon 13009

Griechen,das der lacedämoniſcheFeldherrKlearchun-
tereinem gutenVorwande fürihnanwarb,in Sold:
reiztedie fleinaſlatiſhenStädte,die zu Tiſſapherns
Statthalterſchaftgehörten,zurEmpörung:undge-
brauchteden Krieg,in welchener wegendieſerVer-
fáhrungder königlichenUnterthanenmit Tiſſaphern
gerieth,gegen den Königals einen ſcheinbarenVors
wand, ſo viele Truppenaufzubringen,alsihm be-

liebte.Sogerúſtet,gienger nun, mitbe?liſtigſten
VerbergungſeinesVorhabens,aufden König,ſei-
nen Bruder, los. Er drangnah und nachbisin die

ProvinzBabylonienhindur<,wo es endli< in den

Ebenen von Kunaxazu einerderblutigſtenSchlachten
kam, in welcherCyrus,nachdem hartaäkigſtenWi-

derſtande,von Artaxerxesmit eignerHand getödet
worden iſt.Die Griechen,diezwar aufihrerSeite
geſiegthatten,aber nun von dem úberwundenenThei-
lederArmee verlaſſen,undbis auf10,900 Maun ge-

ſ{hmolzenwaren , kamen jezt,nah des Cyrus Unter-

gang,in diegröſteNoth, wovon ſiejedochKlearch,
ihrFeldherr,und, nachdeſſenErmordung, Xeno-
phondurchjenenſowunderbarenund berühmtenNúck-

¿ug
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zug befreyethat. Aus dieſemBürgerkriegedes Cys
rus entſtandein neuer KriegzwiſchenArtaxerxesund
den tacedámoniern. Tiſſaphernes,welchemderMon-
ar ſeineScatthalterſchaftin Kleinaſienmit vermehr-
ter Gewalt wiederúbergebenhatte,züchtigtedieaſia-
tiſchenGriehenwegendes Beyſtandes, welchenſie
‘demCyrus beyſeinerEmpörunggeleiſtethatten.Da-
herriefendieſedieLacedámonierzuHülfe,derenFeld-
herrThimbrodieStadt Magneſiaeingenommenhat,
aberbaldhernachzurú>berufenund durchDercyllidas
abgelóſetworden iſt.DieſerGeneralmachteſichdie
Uneinigkeitdes Tiſſaphernesund des Pharnabazus,
eines andern perſiſchenStatthalters,zu Nuze,be-
freyetedieStädteKleinaſiens,und nahm diedortigen
perſiſchenProvinzenhartmit. Aber derK. Ageſilaus
von Lacedámon,welcheraufdieNachricht,daß die
Perſexaufden aſiatiſchenKüſteneineFlotteausrüſtes
ten, mit einem ſtarkenHeereunvermutet nah Aſien
Úbergieng,war in ſeinenUnternehmungengegen die

Perſernochglú>klicher,worüberTiſſaphernſogarhin-
gerichtetwordenund das perſiſcheReichin diegröſte
Gefahrgeratheniſt.Er war eben im Begriff,indas
Junerſtedes Reichseinzudringen,währenddaßſein
SchwagerPiſandermit der lacedäámoniſchenFlotte
‘agirenſolte:als ſihplózlichdieganzeGeſtaltderSa-
chenänderte. Der Monarchwuſtedurh 30,000 Da-
riusd’oreinigegriechiſcheStaatengegen dieLacedámos
nieraufzuhezen,welchesdieZurückberufungdes ſie-
gendenAgeſilausaus AſiennachLacedâmonverurſach-
te, und Konon von Athen,welcherdamals in Cys
pern als einVertriebenerlebte,und von Artaxerxes
zum Befehlshaberder ausgerüſtetenperſiſchenFlotte
beſtelletworden war, ſchlugnebſtPharnabazdielace-
dämoniſcheFlotteaufsHaupt, und thatden Lacedá-

mos:



Perſerz)Staat: Könige 81

moniern noh auſerdemſo vielenAbbruch,daßſ<
dieſegezwungenſahen,durchAntalcidaseinen Frie-
den ſchlieſſenzu laſſen,derfürdiePerſerebenſovor-

theilhaft,alsfürdiefleinaſiatiſhenGriechennachthei-
lig,war. Gleichim folgendenJahregriffArtaxer-
xes den K. Evagorasvon Salamin an, der mit ſeinem
kleinenKönigreicheaufder JnſelCypernnichtzufrie-
den ſeynwolte. DieſerfürchterlicheKrieg,an wel:

chem, auſerden Lacedämoniernund Athenern,auch
die Egypter,Libyer,Araber,Tyrier,und andere,
der perſiſchenHerrſchaftÜberdrüſſiggewordeneVölker
Antheilnahmen,hatih, wegen der Eiferſuchtder

perſiſchenFeldherren,Tiribazusund Orontes,noch
glúcklihgenug fürden K. Evagorasgeendigt;aber
der Feldzug,welchenArtaxerxesmit einer,durcheine
Flottevon 300 Galeren unrterſtúztenArmee von

390,000 Perſernunter dem Befehldes Pharnaba-
zus, und von 20,000 Griechenunter der Anführung
des Jphikrates,zur WiedereroberungEgyptensun-
ternehmenließ,war, wegen der Saumſeligkeitdes

GeneralsPharnabaz,ganz fruchtlos.Faſteben ſo
wenigVortheilhatteder Monarch von ſeinerUnter-

nehmungwider dieKaduſier,ein Volk, das zwiſchen
dem faſpiſhenund ſchwarzenMeere ſeinenSizhatte.
Gegendas Ende ſeinerRegierungwütete der Mords-
geiſtunter ſeinen118 Söhnenſofürchterlich, daßer
ſh darüberzu tode grámte.

|

Gchus, der nachangetretenerRegierungden
Namen Artaxerxesangenommen hat:alſoArtapxer-
res Ochus, von 3823 bis 3844, bieltden Tod ſeis
nes Vaters, zur BefeſtigungſeinesAnſehens,faſt
10 Monatelang verborgen.Er konnteaber dochhie-
durcheinebeynahallgemeinausgebrocheneEmpörung
nichtverhüten.So wie er ſichdur<hMord und

IL Theil, F Grau-



82 Ul. Weltgeſch.ſeitCyr.A) Völker:

Grauſamkeitden Weg zum Thronegebahnethatte,#6
ſuchteer ſichdurchebendieſeMittelaufdemſelbenzu
erhalten.Der Auſfſtandder perſiſchenStatthalterin

Kleinaſienhättefürihnſehrnachtheiligausfallenkón-
nen, wenn ihmOrontes,der Statthaltervon Mys
ſien,welchemdie Aufrührerden Oberbefehlüberihr
Kriegsheeranvertrauet hatten,nichtdieSacheverra-
then,und dieVerſhwornenanihn ausgelieferthätte.
Um dieſeZeitmachteArtaxerxesOchuszur Wiederz
eroberungEgyptensgroſeAnſtaiten, welcheaber der

egyptiſheKönigNektanebusmit Hülfeder Griechen
unter Agefilausund Chabriasdießmalvereitelte.Batd
hernachfielArtabaz,einer von den kleinaſiatiſchen
Statthaltern,ab. Ein HaufenAthenerunter Cha-
res halfihmzwar einen Siegwider die perſiſcheAr-
mee erfechten;ließihnaber hernachaufBefehlder
atheniſchenRepublikim Stiche:und obgleichauh
ein Corps Thebanerihm nachhernoh beyſtand;fo
wurde er dochzuleztgeſchlagen,welchesihnbewog,
zum K. Philippvon Macedonien zu flüchten.Nach
VerlaufeinigerJahrehabendiePhönicierund Cy-
prier,weilſievon den perſiſchenStatthalternzu hart
gedrücktwurden, mit Beyſtandedes egyptiſchenKö-
nigsNektanebus ſihempört. Ochus ſchicktedaher
Kriegsvölkerwider ſieab, derenUnternehmungenin

PhónicienMentor von Rhodus dur ſeinenUeber-

gang zu den Perſernungemeinerleichterthat. Wenn
man das unglücklicheSchickſalderSidouier, deren

Stadtgänzlichzerſtört,und derJuden,von denen

beydieſerGelegenheiteinegroſeAnzahltheilsnach
Egypten, theilsnah Hyrkauiengefangenweggeführt
wurde,abrechnet;ſokamen diePhönicierſowol,als
dieCyprier,noh ziemli<gut aus dem Gedränge:
weil derMonarcheilte,dieEgyptexmit ſeinerganzet

Macht
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Macht anzugreifen.Dießmalgienganchin derThat
dieUnternehmung,die Ochusin Perſonwider Egy-
pten ausgeführthat,ungleichbeſſer,als vor einigen
Jahren,von ſtatten.Mentor von Rhodus und die

griechiſchenMiethvölkerthatenden Perſernúberaus

guteDienſte.Nach einerhartnäckigenSchlacht,wel-

chedieEgypterverlohren, ſahder K. Nektanebus ſich
genöthiget,na< Ethiopienzu entfliehen,und ſein
Neichden Perſernzu Überlaſſen,die es auch bis zu
dem, 18 JahrehernacherfolgtenUntergangihrer
Monarchiebehauptethaben. Nun fam endlichein-

mal OchuszurRuhe, die er aberzurErgreifungeiner

wollüſtigenLebensartmißbrauchte.Um der Schwels-

gercydeſtoungehinderternahhängenzu können,über-
ließer dieVerwaltungdes Reichszweenenvon ſeinen
Gánſtlingen:Bagoas,ein verſchnittenerEgypterbe-
herrſchteOber:und Mentor von NhodusNieder:Aſien.
Aberder erſterevon dieſenwand das Vertrauen,wel-
chesder Monarch aufihnſezte,zu deſſenErmordung
an. Die von OchusbeſchimpfteReligionderEgypter
war die Veranlaſſung,und die Begierde,ſichden
Weg zum perſiſchenThronezu bahnen, der Bewegxe
grundzu dieſerſchändlichenThar. Der undankbare

Bagoashatden Königmit Gifthingerichtet.
Weil Bagoasſichnochnichtgetrauete,den Thron

ſelbſtzu beſteigen,ſoſezteer vors erſteden jüngſten
Sohn des ermordetenKönigs,mit Namen Arſes
oderAroqus,3844 aufdenſelben;ließihmaberdie-
ſeEhrenur 2 Jahregenieſſen,indem er ihnſchon
3846 aus dem Wege geräumthat.

Nun ſianddem rach-:und herrſhſächtigenBa-

goas nur nochDarius Kodomannus ,
des Arſamus

Sohn, und des Darius NothusUrenfel,im Wege.
Er machteihnalſo3847 zum NachfolgerdesArſes,

F2 aber
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abermit dem feſtenEntſchluſſe,ihn,wie die beeden

vorigenKönige,ums Îtebenzu bringen.Aber Da-
riusKodomannentdecktedeſſenNachſtellungennochzur
rechtenZeit,und nöthigteden Königsmörder,daßer

den GiftTrank,welchener fürihnzubereitethatte,
ſelbſtaustrinkénmuſte. DieſerlezteperſiſcheMon-

archwird als einanſehnlicher,tapfererund grosmús
tigerHerrbeſchrieben.Seine kurzeRegierungbe-
ſtandin einem Zuſammenflußvon Unruhenund Un-o

glúsfällen.Es war ſeinSchickſal,an dem ent-

ſchloſſenenVölkerbezwinger,Alexandervon Macedo-

nien,einenZeitgenoſſenund Feindzu haben.Nach
3 Hauptſchlachten, welcheer nichtlangehintereinan-
der am Granifus,beyJſſusund beyArbelaoder viele

mehrGaugamelagegen den glücflichenWaghalsver-
lohrenhatte,ward er zuleztaufder Fluchtvon Beſ-
ſus,dem bisherigenStatthaltervon Baktriana,3852
umgebracht.Und ſokam denn durh Alexander,der

ſichhieraufin den völligenund ruhigenBeſizaller,
zur perſiſchenMonarchiegehörigenLändergeſezthatte,
dieWeltherrſchaftvon den Aſiaternzum erſtenmal
an dieEuropäer.

Griechen.
I. Land.

Griechenwohnten, hon vor Cyrus,nichtnur
in ihremeuropäiſchenVaterlande,ſondernwaren auch
auſerdemſelben,in mehrerneinzelnen,zum Theilan-
ſehnlihenVölkerſchaften,überJnſeln,Küſtenund
tánderaller3 Erdtheileverbreitet(Th.1. S. 289, S.

367 �.u. S. 656 �.). Seit Cyrusund no< mehr
ſeitAlexanderM.dehntenſieſichnochvielweiterauf

un-
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unſererHalbkugelaus. Zu einerſoungeheuernMen-
ge von Menſchenkan ein kleinesVolk nur alsdenn

anwachſen,wann es Raum genughat,ſichauszubreiten.

1. ŒFuropäiſcheGriechen.
2, Landgriechen.

Die EuropäiſchenGriechen,welchean Volks:

menge und LändernihreBrüder in den beydenandern
Erdtheilenunendlichübertroffenhaben,laſſenſh un-

ter 3 Klaſſenbringen.EinigeVölkerſchaftenbewohn-
ten ganze Länder: theilsalleine,wie die in Hellas
und im Peloponnes,das iſt,im eigentlichenGries
chenlande,theilszugleihmit andern Völkern,wie
die in Theſſalien,Epirund Macedonien. Auſerdie-
ſeneuropäiſchenLandgriechen, deren Länderſchon
oben (Th.1. S. 248 �.)beſchriebenworden ſind,gab
es einenoh gröôſereMengeaufKüſtenund Juſeln.

b, EuropäiſcheKüſtengriechen.
Zu den europäiſchenKüſtengriechengehörtendie

Thraciſchen, ſowolauf der ganzen Nordküſtedes

ägäiſchenMeers, als auh aufder WeſtküſtedesHel-
leſponts,derPropontisund despontiſchenoderſhwar-

zen Meers , von der Súdſpizedes thraciſchenCherſo-
neſesan bis zu den Donaumúndungen;dieScythi-
ſchenund Tauriſchenlängſtder Nordküſtedes ponti-
ſchenoder ſchwarzen,und des mäotiſchenoder aſowi-

ſchenMeers; dieJllyriſchenim ſogenanntengriechi:
{henJllyrienam adriatiſchenMeere; dieUnteritali-

ſchenaufden Oſt-und Weſtküſten; die Galliſchen
und SpaniſchenlängſtderKüſtedes mittelländiſchen
Meers.

F 3 Thra:
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ThraciſcheKüſtengriechen.
ThraciſcheKüſtengriechen, längſtder ganzen

LTordküſtedes ägäiſchenMeers ,
von W nachO,

Und zwarzuerſtaufder drepſpizigenHalbinſel,zwis
ſchendem thermäiſchenBuſenund der Mündungdes
Strymons. DieſeHalbinſel,welchezu Herodots
Zeitenzu Thraciengehörte,aber in den ZeitenThu-
cydidsweder zu Thracien,nochzu Macedoniengere<h-+
vet, ſondernals ein beſonderestand,unter dem Na-
men der Gegeiudenaufden GränzenThraciens,ange:
ſehen, und erſtvon dem K. Philippmit Macedonien
verbunden wurde: dieſeHalbinſelwar vollergriechi:
ſchenPflanzſtädte.Junder LIordhälfrederſelben
kömmt erſtlichaufder Weſiküſtedie LandſchaftKrof-
ſáavor (beymThucyd.Krufïs),zu welcherHero-
dot 7 Städterechnet,unter denen wenigſtensdienörd-
lichſte,Aenea, in der Folgeeine griechiſcheStadt

gewordenſeynmag: ſpäterhinwurde auf dieſerKüſte
weiter nah Süden Antigoneagebaut;dann folgt
oſtwärtsdieLandſchaftChaicidice,derenHauptſtadt
von eubbiſchenChalcidiernangelegtworden iſt:auh
habenſichdie Chalcidierin der Folgeüber mehrere
Gegendenund StädtederHalbinſelausgebreitet,wie

zu Arná , welcheStadt Thucydidausdrücklichzu
Chaleidicerechnet;endlihauf der Oſtküſtebis zux

Múndung des Strymons lagentheilsAkanthus,
Sctagirusund Argikus, welcheThucydidKolonien
derAndrier,ſowie CerdyliumeinenPlazder Argi-
lier,nennt: theilsAmphipolis,zuvorLIovem Vis
Œdonorum genanut, eine von den Athenern,nach
Vertreibungder thraciſchenEdoner,aufeiner Flußs-
inſeldes Strymons, eine ſtarkehalbegeographiſche
Meile von deſſenMündung, angelegteStadt, und

ŒFion,an derMúndungdesStrymons,eineKolo-
nie
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nie der Mendâer, nachher eine Seehandelsſtadtder

Athener— Die Südhälfteder Halbinſelbeſteht
aus 3 Spizenoder kleinernHalbinſein,wovon die

weſtliche,das iſt,die LandſchaftPhlegraoder Pale
lena,folgende8, ſhon vou HerodoterwähnteStäde
te enthielt:Potidáa,eine forinthiſcheKolonie,nach-
herKaſſandriagenannt, welchedienáchſteVeran-
laſſungzum peloponneſiſhenKriegegab; Sanaz
WMenda, eineKoloniedereuböiſchenEretrier;Scio
na, derenEinwohnerfürAbkömmlingeder Pallener
aus dem Peloponnes,die beyder Rúckkehrvon Troja
hieherverſchlagenworden , ſichausgaben; Theram-
bus; Aphycris;Aegaz;LrIeapoliszwelchen8
StädtenſpätereSchriftſtellernoh Pallene,am ſúd-
óſtlichenVorgebirgebeyfügen.Die mittlerekleine

Halbinſelbegriffdie, von Olynthusbis zum Vorge-
birgeAmpelosſicherſtreckendetandſchaftSithonia,
zu welcherfolgendeStädtegerehnetwurden: Olyn-
thus, vor Xerxesvon Bottiáern,die von den Ma-
cedoniern aus ihremVaterlandeverjagtworden wa-

ren, und ſeitdemvon Chalcidiernbewohnt,dann aber

einZankapfelzwiſchenden Macedoniern und Athenern
2c. (OhnweitOlynthuslagenSparctolusin W, ei-

ne bottiſheStadt,und Skolus in 0); Wecpber-
na, eine grieh.Stadt beymHerodot;Sermyla,
einegriech.Stadt beym Herod., in der Folgechalcis
diſh;Sime, eineKoloniederThaſierbeymDiodor;
Galepſus,eine grie<.Stadt beym Herod.;Lecy-
thus, chalcidiſch; Torona, einegrieh.Stadt beym
Herod., die in der Folgeden Chalcidiern,dann den

Athenern2e. gehörte(Aufder Oſtſeitedieſerkleinen
HalbinſelführtHerodotnochfolgende4 Städte an,

ohnezu ſagen,ob ſiegriechiſchgeweſen,nochauchob

ſiezuSithoniagehörthaben:Oſſa,Pilorus,Sin-
8 4 gus,
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qus, Sarra). Endlichauf der öſtlichenkleinen

Halbinſel,Akre genannt,von dem Graben des Xer-

xes an, bis an das ſúdlicheEnde desGebirgesAthos,
lagen,nachHerodotsAngabe6 Stádte,und zwarin
W : Sana, KRleoná,Thyſſus;und in O: Dion,
Olophyxusund Akrothoon. MNur Sanaalleinheiſt
er eine griechiſcheStadt (nah Thucyd.war ſieeine
Kolonie der Andrier); Thucydidesaber ſezthinzu,
daßalledieſe6 Stádte mitten unter barbariſchenVöl-

kerſchaften,die 2 Sprachenredeten,lägen: es wohne
ten hiereinigeChalcidier:dem gröôſtenTheilenah
aber beſtúndenſietheilsaus Pelaſgern,und zwar von

denen Tyrrhenern,welchevormals in Lemnus und

zu Athengewohnthätten, theilsaus Biſaltern,Kre-
ſtonäernund Edonern. SkylaxKaryand.gibtalle
dieſeSrádte fúrgriehiſheaus. Späterhinward
auf der Súdküſteauh Apollonia

(

vielleichtan die

Stelleder zerſiórtenStadt Akrothoon) erbaut.

Zwiſchenden FlüſſenStrypmonund L7eſtus
lagenzuerſtGapſelusund Oeſpme, thaſiſheKolo-
nien; und landwárts Datus oder Krenides, ur-

ſprünglicheineStadt derEdoner, nachEuſtath.eine
Kolonie derThaſier,ſeitihrerWiederherſtellungdurch
K. Philippvon Macedonien,Philippigenannt, mit

reihenGoldbergwerkenzdann weiternachOſtendie
befeſtigtenStädte Pergamus‘aufder Küſte,und
Phagreslandwárts,die von denen,durchdieMa-
cedonieraus PieriavertriebenenPieriernangelegtwor-
den.ſind,und vielleichtgar nichtzu den griechiſchen
Städten gerechnetwerden können; endlihSfkapta?-
yla oderSkapteſple,eineStadt derThaſiermit

Goldbergwerken,an denenauh ThucydidesAntheil
hatte.

Jroi-
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Zwiſchenden:FlúſſenLTeſtusund Melas la-

gen, von W nah O: Abdera,an derMündung des
Neſtus, eine griechiſheStadt, um 3526 von den

Klazomenernerbaut,und zu CyriZeitenvon den Te-

jernwieder hergeſtellt;Dicáa,einegrie<.Stadt am

See Biſtonis;WMaronea, eine griech.Stadt,im
W des Sees Jsmarusan der Küſte,zuerſtcifoniſch,
dann chiiſh;Srrpma, eine Stadtder Thaſieran
der Küſte;Weſambria,dieweſtlichſteunter den Küs

ſtenſtädtenund Schlöſſernder Samothracier;Tpro-
diza,eineStadt der Perinthier;Serrium, an dem

gleichnamigenVorgebirge,‘vormals,nah Herodot,
eineStadt der Cikoner,nachhervermutlichſamothra-
ciſ<; Jona an der doriſkiſhenKüſte,und Sala
an eben dieſerKüſte,ſamothraciſh; Aenus , zuvor
Poltiobria,auh Abſpnthusgenannt, eine áoliſche
Sradt nachHerod.und zwar inſonderheitder Mityles
ner nah Marcian, oder der Kumäer nah Stephan,
an dem öſtlichenAusflußdes Hebrusin den See
Stencoris.

Im thraciſchenoder helleſpontiſchenCherſones
lagenaufderWeſtſeite,von N nah $: Kardia (zwar
in W des FluſſesMelas , aber doh zum Cherſones
gerechnet), nah Marcian zuerſtvon Mileſiernund

Klazomenern,und dann von Athenernangebaut;
Lyſimachia,landeinwärts,von Lyſimahus, nah
der ZerſtórungderStadt Kardia,erbaut;Sarpe-
don , an einem gleichnamigen,von Herodoterwähn-
ten Vorgebirge; Alopekonneſus,von Aeolierners

baut;Ældus,aufder Súdküſte,von Tejern,oder

nacheinerandern tesart,von Athenernangelegt.Auf
der Oſtſeite,am Helleſponte,von $ nachN hinauf
lagen:Arrhianaund Jdakus, deren,auſerThucy-

F5 dides,
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dides, ſonſtniemand,erwähnt;WMadytus,eine
lesbiſcheKolonie;Seſtus,von Aeoliern,und zwar
von Lesbiernerbaut (Ju der Gegendvon Seſtuslag
auchdiemileſiſcheKolonieLimná ); Kallipolis,nur

ein StädtchenbeymStrabo;Krithote,von Miltig-
des erbaut;Agora,landeinwárts;Pafktya,am
HalſedesCherſoneſes,vom Miltiades erbaut,wels
cherauch von da an bisnah Kardia hinüberdielange
Mauer Matkron TichosgegendieEinfállederBar-
baren angelegthat.

Ander Propontisund dem thraciſchenodermy-

ſiſchenBosporus lagen,von $ nachN: Tiriſtaſisz

Biſanthe,nachherRhâdeſtus,eineſamiſcheKolo-
nie;Perinthus,nachherHeraklea,aucheine Kolo-
nie der Samier; Zeráum, nah Herodotnahebey
Perinthus;Selpbriabeym Herodot,beyandern
Selymbriagenannt; Byzantium, von Megaren-
ſern3526 erbaut.

Am ſchroarzenMeer, biszu den DonauMún-

dungenlagen:Thynias,eine Stadt der Apollonias
ter, folglihmilefiſh;Apollonia,eine Kolonieder.
Mileſter;AnchialeoderAnchialus,aucheineStadt
derApolloniater,folglichmileſiſh; Ueſambriabeym
Herodot,gewöhnli<hÜUTeſembria,zuvor Menebria
genannt,einemegariſcheKolonie;LTaulochus,eine
Stadt der Meſembrianer;Odeſſus,eine mileſiſche
Pflanzſtadt;Kruni, nachherau<hDionyſopolis
genannt,einegriechiſcheStadt nah Arrian;Bizona
oder Bizos, war ſchonzu StrabosZeitgröſtentheils
durchein Erdbebenzerſtört;KalatisoderKallatis,
eine Kolonie derHerakleoter; Tomi oderTomiís,ei-
ne Pflanzſtadtder Mileſier;Jſtrusoder Jſtropo-

lis,
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lis, an der ſádlihſtenDonauMündung,aucheine
mileſiſcheKolonie.

Scpthiſcheund TauriſcheKüſtengriechen.
Aufder ſcythiſchen,d.i.auf derNordküſtedes

ſchwarzenMeers lagen:Kome Zermonaktos oder

das Dorf des Hermonax,an der Múndungdes Ty-
ras oderDnjeſters;und, 140 Stadienoder 21 geoso

graphiſcheMeilen den Strom aufwärts,Ophbiuſa
oder Tprasam weſtlichen-und LTikonia am öſtlichen
UferdesTyras,OrdeſusoderOrdeſſusohnweitdev
DunjeprMündung(Dieſe4 Orte waren ohneZweifel
von Mileſierngebaut); Olbia oder Boryſthenis,
auh Mileropolis,am Boryſthenesoder Dnjepr,
200 Stadien oder ç geogr.Meilen oberhalbdeſſen
Múndung,eineHauptpflanzſiadtder Mileſier.

Auf dem rauriſchenCherſones,oderin derHalb-
inſelKrim, war alles vollergriechiſchenPflanzſtádte,
unter denen folgendeam bekannteſtenſind:auf dem

HalſederHalbinſelTaphrá; aufderWeſtküſte:Lu-
patorium, von Diophantus,MithridatsFeldherrn;
derSeehafenKtenus; und Cherſoneſus,in derFol-
ge Cherſon,eineKolonieder pontiſchenHerakleoter
und der Delier: aufderSúdküſteTheodoſia,jezt
Kaffa,eiue mileſiſheKolonie;und CTiymphäum;
auf der Oſtkúſteam kimmeriſchenBosporusDanté
kapáum,jeztKertſch,dieHauptſtadtder Halbinſel,
von Mileſiernzwiſchen3582 und 3632 erbaut;Mpr-
mecium und Parthenium.

JllyriſcheKúſtengriechen.
Am adriatiſchenMeere, im ſogenanatengrie-

<iſchenJllyrien,lagen,von $ nah N: Orikus oder
Ori-
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OriFum

,

eine Kolonieder Euböer, na< Marcian;
Apollonia,eine Kolonie der Korintherund der ko-

rinthiſchenKorcyräer;KEpidamnus,in der Folge
Dyrrhachiumgenannt, eine KoloniederKorcyräer,
worunter auchKorintherund andere Leutevon dori-

ſhem Stamme befindlichwaren. Die Bewohnerder
HalbinſelZyllisgibtman auchfürGriechenaus,wel-
cheaber,nah Marcian , mit der Zeitin Barbaren
ausgeartetwären. DieſeMeynunggründetſi, al-
lem Anſcheinenach,aufbloſeNamensähnlichkeitmit

Hyllus,HerkfulsSohne, welchendieHyllenſerfür
den StifterihrerVölkerſchaftausgebenwolten. Die

Halbinſelſoll15 Srädte enthaltenhaben. Skylax
Kar., Marcian und Stephanusmachenſieabentheu-
erlichgros: ſieſoll,ihnennach,nichtvielkleiner,als

der Peloponnes,geweſenſeyn.

UnteritaliſcheKüſtengriechen.
Die vornehmſtenunteritaliſchenKolonienderGrie:

hen, welhe, no< vor Cyrus,Grosgriechenland
zu bildenanfiengen,ſind,zugleichmit den ſiciliſchen,
ſhon (im 1ſtenTh.S. 366 �.) in chronologiſcher
Folgebeſchriebenworden. Hierwerden die unterita-

liſchennachihrergeographiſchenLagekürzlichwieder-

holt,und zwa?ſo, daßdie indeßin Unceritalienneu
errichteten,oder aucháltere,oben mit Vorſazúber-
gangeneKolonien zugleichmit eingeſchaltetwerden.

Zuerſtdie auf derOſtküſtegelegenen,von $

nah N. Jm Bructtiertandelagen:Lokri,oder
mit dem BeynamenLokriLpizephyrii,eineKolonie
der Lokfriervom kriſſäiſchenBuſen;Kaulonia oder

KRaulon, nachStrabo eineKoloniederAchäerunter
der Anführungdes Typhonvon Aegium,nah Mar-

cian



1) Land: Europ. Kü�ten- Griechen. 93

cian der Krotoniater; Sfkylletium, nachher Skyla-
cium , von Athenern unter der Anführung des Mne-

ſtheuserrichtet

;

Krocon,eine Kolonie der Achäer
unter des MyſkelusAnführung,dahinauchin der

Folge,nachPauſanias,dieLacedámonierKoloniſten
abgeſchi>kthaben;Peceliaoder Pecilia, von Phie
loktetes,aus Melibóa in Theſſalien,erbaut, und zu
Strabos ZeitendieHauptſtadtderLukaner;,Krimis
ſa,uud Choneoder Chonis, beydeauh von Phi-
lofteteserbaut — Jn Lukáanienlagen:Spbaris,
nachherChurii, unter des JſelikeusAnführungvon
Trózeniernund Achäernangelegt,und, nach einer

Dauer von faſt300 Jahren,zum zweyten male zer-
ſtórtund verlaſſen;Lagaria,eine Kolonie der Pho-
cierunter dem Epeus; Siris,am gleichnamigenFluß,
ſollnochvor dem trojan.Kriegevon atheniſchenJos-
niern angelegt,dann aber von flüchtigenTrojanern
beſeztworden ſeyn:in derFolgewurde dieStadt von

den benachbartentarentiniſchhenHerafkleoternals ein

Seehafengenuzt; Heraklea,gleiin N von Siris,
eine Kolonie der Tarentinerz;WMecrapontium,ſoll
von Pyliern,wie ſiemit Neſtorvon Trojazurückehr-
ten, oder, nah dem Ephorusbeym Strabo,vou

Daulius, dem Tyrannenvon KriſſabeyDelphi,er-
baut worden ſeyn— In Meſſapiaoder Japygia
lagen:Tarentum , von den ſpartaniſchenPartheni-
ern unter des PhalanthusAnführungerbaut;Sa-
lentía,eineKoloniederKreter;Rodiá oder Rudi,
des Ennius Vaterland, eine griehiſheStadt nach
Strabo; Brunduſium,einekretiſcheKolonie;ZHy-
ria, beymStrabo Uria,landwärts,eineKolonieder
Kreter, die,einerSage,beym Herodot,zufolge,
nachder Ermordungdes K. Minos von Sicilienin

dieſeGegendgerathenſind,übermehrereStädteſich
auss
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ausgebreitet,und den Namen derJappgesMeſſa-
piierhaltenhaben.Hyriaiſtheruach,wie Herodot
bemerket,nebſtandern Städten, von den Tarenti-
nernzerſtórtworden — Jn Daunia lagen:Elpia,
beymStrabo EŒÆlpiá, eíne Kolonieder Rhodier;ſo
wie au<hSalapia;Kanuſium,landwärts,ſhon
von Diomedes erbaut;Arpi,zuerſtArgosZippion
und Argyrippagenannt, landwärts,auchvon Dio-
medes angelegt;Sipontumoder Sepius, ebenfalls
von Diomedes erbaut.

AufderWeſiküúſte,von S nah N, und zwar zu-
erſtim Brutciertandelagen;Rhegium, eineKo-
lonie der Chalcidenſerund der Meſſeuierunter dem
Alcidarnidasangelegt;MVMedma,beymStrabo Me-
dama, eine KoloniederLokrier;Zipponium,auh
von ¿ofriernerbaut;Sfkidrus,-eine Kolonie derSy-
bariten;Pandofia,eine Stadt der Oenotriernach
Strabo,eine Kolonieder Achäernah Marcian,der
PlatáernahSkylax— Jn Lukanienlagen: Laus,
cine Kolonie der Sybariten;Ppxus, beyden Ró-
mern Buxentum, eine Kolonieder ſîiciliſchenMeſſa-
ner, unter der Anführungdes Micythusangelegt;
»Hyela,nachherVelia,oderÆlea,eineKolonieder,
aus KorſikaentwichenenPhocäer; Poſidonia,nach:
herPáſtumgenannt, eine Kolonie der Sybariten
nachMarcian — Jn Kampania lagen:LTeapos
lismit Palâäopolis,auh Parthenopegenannt, eine

KoloniederfampaniſchenKumanerz Dicäarchia,ſeit
HannibalsZeitvon den Römern Puteoligenannt,
ein Seehafender kampaniſhenKumaner;,Kuma
oderKumá, dieälteſtegriechiſcheKoloniein Unters
italienund úberhauptin Weſteuropa,von euböiſchen
Eretriernund Chalcidiern,unter derAnfúhrungesipe
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Hippoklesvon Kuma oder Eretriaund des Megaſthe-
nes vonChalcis, ſchonum 3132, folglichfaſt300
J. vor Roms Erbauungangelegt.

GalliſcheKüſtengriechen.
Aufder ſúdgalliſchenKüſteam mittelländiſchen

Meere habendiekleinaſiatiſchenPhocäer(Th. r. S.

372 �.)niht nux Maſſilia(Marſeille),ſondernin
der Folgeauh noch6 andere Srádte,Taurencium,
Olbia,Antipolis,LIicáa,Rhoda oderRhoda-
nuſiaund Agathagebaut.

SpaniſcheKüſtengriechen.
Auf der ſúdſpaniſchenKüſtelagenfolgende,

meiſtphocäiſcheoder maſſiliſhePflanzſtädte,von O

nah W: Rhoda , an den Pyrenäern,eine Kolonie
dermaſſiliſhenKolonie Emporium;die eben gedach-
te maſſiliſchePflanzſiadtEmporium oderLinporiá;
dann Saguntum, von Zacynthiernerbaut;Diani-
um, und nochzwo andere,von Strabo nichtgenann-
te PflanzſtädtederPhocäeroderMaſſilier;WMánaka,
die weſtlichſteKolonie der Maſſilier,welchezu Stras
bos Zeitenſchonzerſtörtwar; Ulyſſeamit einem Mi-
nerventempel,derentageund vielleichtſelbſtDaſeyn
ungewißiſt. AuchhabenſichGriechenin der Ge-

gendderStadtTarteſſuszurZeitdes,den Griechen
fogünſtigenK. Arganthoniusniedergelaſſen.

c. EuropäiſcheJnſelgriechen.
Die europäiſchenJunſelgriechenbewohntenniht

nur alle gro und kleineJuſelndes âgáiſchen
Meers z ſondernſieverbreitetenſichauh weſtwärts
theilsaufdem ioniſchenund adriatiſchenMeere :

theilsúberSicilien,wo ſiebeſonders,ebenſomäch-
tig,
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tig,als zahlreihwurden: theilsüber dieäoliſchen
oder lipariſchenInſeln. Auch aufKorſikaund
SardinienlieſſenſichGriechennieder:wiewol ſieſih
aufbeydenJuſeln,wegen derUebermachtder Etruſ-
ker und Karthager,nichtrechtfeſtſezenkonnten. Die

Karthagerwaren ohneZweifelauchUrſache,daßſih
dieGriechenweder aufden baleariſchenJnſelnMa-
jorkaund Minorka, nochaufden pitpuſiſchenInſeln
mit Erfolgeanzubauenvermochten.

Jnſelgriechenaufdem äâgäiſchenMeere.

ThraciſcheJuſeln.Es ſindihrerviere. Drey
von ihnen:Samocrhrace, Jmbrus und Lemnus
wurden zuerſtvon Pelaſgernbevölfert,die zum

tprrheniſhenStammegehörten,und von denen auh
ein Theilſowol aufdergegenüberliegendenſúdthra-
ciſchenKüſte,alsaucheineZeitlangin Attikaan dem

GebürgeHymettusgewohnthatten.Diejenigenvou

dieſentyrrheniſchenPelaſgern,welcheLemnus bevöl-

ferthaben,kommen ſchonin Homer unter dem Na-
men Sinties vor: ſiéſind,wie man aus Straboſieht,
einerleyVolk mit denSintigeweſen, welcheThucye
didesals BewohnereinesTheilsvon dem ſtrymoni-
ſchenPäonertandeanführt,in welchemſieſihin der

Folgeniedergelaſſenhaben,nachdemſievon Miltia-

des, zu des Darius HyſtaſpisZeiten,aus Lemnus
vertriebenworden waren. Die Jmbrierwaren eben-

fallsSinties: und dieSaji,welchedieJnſelSa-
mothracebewohnten,unterſchiedenſichblos durch
den Namen von ihnen:denn ſiegehörten,wie die

Sinties,zu den tyrrheniſchenPelaſgern.YJeztvon
jederder4 thraciſchenJunſelnnochbeſonders.Samo-
thrace,nah Strabo zuerſtSamos, nichtvon vers

triebenenSamiern, dieſiebevölkerten,ſondernwe-
gen
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gen der hohenLage#0genannt: ihreerſtenEinwohs-
ner, welcheSaji,von dem GebirgeSaos , hieſen,
waren nachHerodotPelaſger, und zwar diejenigen,
welcheihreSizeneben den Athenienſern(inAttika)
gehabthaben,und von dieſenPelaſgernrúhrtendie
fabiriſhenOrgienaufSamothraceher. DieſeJuſel
ſollzuerſttrojaniſch(ohneZweifelſeitdemDardanus,
einſamothraciſcherPrinz,das ReichderTroer erhey-
rathethatte),und dann thraciſhgeweſenſeyn:zus
leztewurde ſie,wie ganz Thracien,macedoniſh.—

Jmbrus,eine,den Kabiren und dem Merkur gehei-
ligteJuſel,noh zu des Darius Hyſt.Zeiten,wie
Herodotberichtet,von Pelaſgern(dieSinties wa-

ren)bewohnt:im peloponneſiſchenKriegeineBunds-
genoſſinderAthener,und zuleztmacedoniſch— Lem-
nus, dem Vulkangeheiligt;Dipolis(diezweyſtäd-
tige)zugenannt,weil ſiezwo Städte, Hephäſtiain
NO, und Myrina in NW, enthielt:urſprunglich
von tyrrheniſchenPelaſgern, welcheSinties hieſen,
bewohnt:auh dieMinyá, Abkómmlingeder Ar-

gonauten,wohntenhier,bis ſiedurchdie, aus Atti-
fa vertriebenenPelaſgerverdrängt,und nachLakonien

zu entweichengenöthigtwurden: ſowie, zu den Zei-
ten des Darius Hyſtaſpis, Miltiadesdiepelaſgiſchen
temnierſelbſtausgetriebenund dieJnſelLemnus den

Arhenern übergebenhat — Thaſus,mit einer

gleichnamigenStadt, und ergiebigen,von Phöni-
ciern zuerſtangelegtenGoldbergwerken: zuerſtvon
Barbaren bevölkert:dann von Phöniciernbeſuchtund
angebaut(nacheinigerMeynung zuerſtvon Phöni-
ciernbevölkert): endlihdur< eineKolonie der Pa-
rier(ausder JnſelParos)verſtärkt: eine Zeitlang
perſiſch, dann atheniſch; dann wiederfrey, u. �.w.

Il Theil. G Theſſa-
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TheſſaliſcheJuſeln.Zuerſtin O von Magnes
ſia:Sciathus , vou Pelaſgioternaus Thracien,und
dann von Chalcidiernbewohnt,Skopelus und »Za-
lonneſus,von deren Bevölkerungnichtsbeſonders
vorkommt; Peparethus,nah Marcian, von Kre-

tern aus Knofſusunter Staphylusbevölkert— dann
in O von Euböa: dieInſelScyrus,vormals,nach
Stephanus,von Pelaſgernund Kariern , nah Thu-
cydidesvon Dolopernbewohnt,welcheleztere,zwi-
ſchendemperſiſchenund peloponneſiſchenKriege,von
den Athenernausgeplündertund zu Sklaven gemacht
wurden: woraufdieAthenerdieJuſecldurcheineKo-
lonieaufsueue bevölkerthaben.

ÆEubda. Auſerdem,was von dieſergroſenJn-
ſelobenſhon(Th.1. S. 253) geſagtwordeniſt,ge-
hörtnochfolgendeshicher.Homer nennt die Junſel
ſelbſtEuböa, die Einwohneraber Abantes,nicht
Euböder.Den Namen Abantesleitet Ariſtotelesbeym
Strabo von Thraciernher,dieaus derphociſchenStade
Abádahin gezogenſeyn,und dieJnſeleingenommen
haben. Auch Kureten haben,nah Strabo, auf
Eubóa gewohnt,und von dem Heeredes Penthilus
ſeyneinigeAeolier,ſo wie ſchonvor Altersauh
Arabex , die mit Kaduns gekommen,daſelbſtſizea
geblieben:fernerhaben Athener, Dryoper und

PerrhâberaufdieſerJnſelStädte entwedergebaut,
oder ſchonerbautebeſezt.Marcian gibtein Gemiſche
von LelegernfúrdieerſtenBewohnerEuböbensaus —

Ueber dieBevölkerungdervornehmſteneinzelnenStäd-

te(vonN nach$) iſtfolgendesnochvon den Alten

bemerketworden, <Hiſtiáaoder »Zeſtiáa, nachher
Óreus, wurde, nachStrabo, von Ellops,des Ae:
Élusund des KorthusBruder (einem Athenienſer) er-

baut,
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baut, und von den Perrhäbernverwüſtet,welchedie
EinwohnernachHeſtiäotisinTheſſaliengeſchlepptha-
beu. Wie in der FolgePeriklesdie JnſelEubóa
unterjochte,muſten,nah Thucydid,diedamaligen
Einwohnerdie Stadt verlaſſen(ſieerhielten,nach
Theopompbeym Strabo , einem beſondernVertrage
zufolge,freyeuAbzugnachMacedonien), die Athe-
nienſeraber bevölkertenHiſtiáaaufsneue, Nach der

leuftriſchenSchlachtmuſtendieEllopier,wieStrabo
meldet,nachHiſtiáawandern, um die Stadt noh

mehrzu beoólkern — Ællopia,nachStrabo,auch
von demvorhingedachtenAthenieuſerEllopserbaut:
von der Wanderungder Ellopiernah Hiſtiáaiſt#0
eben geredetworden — Dionoder AthenáDiades,y
von Athenernerbaut. Aus Dionzog, wie Strabo

ſagt,eine Kolonie nah Kanä in Aceolishinüber—

Cerinthus, nah Marcian von (demAthenienſer)Koz

thus(desEllopsBruder)erbaut — Chalcis,die
HauptſtadtderJnſelEuböa, ſoll,nah Strabo, von

den Athenernſchonvor dem trojan.Kriegegebaut,
und nachdemſelbendurchdenAthenienſerKothusnoh
mehrbevölkertworden ſeyn. Der Euböer Archema-
chue beym Strabo ſagt,daß hierauh Kuretenge-
wohnthaben— Mretria,diezwoteHauptſtadtder
Inſel,wurde, nah Strabo , wie Chalcis,nochvor
dem trojan,Kriegevon den Athenerngebaut,und
nachdemfelbenvon Aeklus,des KothusBruder,noh
mehr bevölkert;auchſollenElier,von Maciſtusin
Triphylia,der ſúdlichſtenLandſchaftvon Elis, dahin
gewandertſeyn. Bey dem Kriegszugeder Perſerun-
ter Darius Hyſt.wurden dieEretriergefangennah
Suſa geführt,wo ſiewider allesErwarten von dem

Königwol aufgenommenworden ſind,und zu Andes

rifa,einem Orte inKiſſia,210 Stadien (ohngef.F.
G32 geogr.
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geogr.Meilen)von Suſa, Wohnungenerhaltenhas
ben ; nochzuHerodotsZeitenwohntenſiedorten,und
redetenihrealte Sprache— Styra,von den Drys-
opern erbaut, wiewol die Einwohnerden Namen

Dryoperverſhmäheten;in der Folgeden Athenern
unterworfen,und im MaliſchenKriegevon dem athes
viſhenGeneralPhädruszerſtört— Karpſtus,am
BergeOcha, dem gröſtenauf Eubda, ebenfallsvon
Dryopernerbaut;unter Darius Hyſtk.von der perſi-
ſchènFlotteerobert;und noh zu ThucydidsZeitvon
Dryopernbewohnt.

Jnſelgriechenaufdem cy>kladiſchenMeere.

Cyklades

,

das iſt,dieum Delos,wie im Kreis

ſeherumgelegenenJunſeln.Sie erſtre>kenſh in 2

Kolonnen von NW nachSO? dieöſtlicheKolonne fängt
in der Nähe der beydenſúd-eubdiſhenVorgebirge
Kaphareumund Geräſtum,und dieweſtlichebeydem
attiſchenVorgebirgeSunnium an. Der Cykladen
erwähntzwarſchonHerodot:er nennt ducheinigemit
Namen ; aberer ſagtnicht,wie vielihrerwaren. Ue-

ber ihreAnzahlſinddieAltenüberhauptnichteinig.
Strabo behauptet,daßihrerAnfangs12 geweſen,
denen aberin derFolgenoh mehrerebeygezähltwor-

den ſeyn.Artemidor,beymStrabo, rechnetfolgens
de dazu:Helena,Ceos,Cythnus,Seriphus,
Welus,Siphnus,Cimolus,Prepeſinchus,Olea-
rus, LTaxus,Parus, Syrus, UWpykonus,Te-
nus, Andrus, Gyarus: unter welchen,wie Stra-
bo hinzuſezt,Prepeſinthus,Olearus und Gyarus
nichtzu den 12 alten Cyfkladengehörthaben.Hier
ſollendieſe2 länglihtenJnſel-Gruppenvollſtändigbes

ſchriebenwerden,ohnedaraufRückſichtzu nehmen,0b
eineoderdieanderevon denAlteneinſtimmigzudenCy-

Fla:
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kladengerechnetworden ſey,oder niht. Von der

Bevölkerungder Cykladenúberhauptlieſtman folgen-
des im Diodor: Vor Minos waren dieſeJnſelnun-
bewohnt;dieſerKönigaber wand ſeineUebermacht
zu Waſſerund zu tandedazuan, um diemeiſtender-
ſelbenmit vielenEreriſchenKolonien zu bevölkernuud

durchfleiſigenAnbau des Landes urbar zu machen;z
da, nach dem trojaniſchenKriege,die Karier die

Herrſchaftzur See erhielten,vertriebendieſedieKre-
ter aus einigenJunſelnganz, auf andern aber ver-

miſchtenſieſichmit ihnen;bis endlichdie Griechen
ſomächtigwurden, daß ſiedie Karier aus den 1nei-

ſtenCykladenvertreibenfonnten: ſeitwelcherZeitdie-
ſeJnſelnvon Griechenbewohntwurden — Nach
dieſerallgemeinenNachrichtvon den Cykladen,wird
es dienlichſeyn,von den vornehmſtenderſelbennoch
beſonderszu reden. Zuerſtvon der öſtlichenGruppe
Cvon N nah $): Andrus, welcheThemiſtokleswe-

gen ihrerAnhänglichkeitan diePerſerzu Grunderich-
ten wolte,aber nichtkonnte: Akanthusiſ einePflanz-
ſtadtvon ihr— Tenus, und in W diekleineJu-
ſelGyarus — WMykonus, und in W Syrus —

Delus, ſehrflein,aber höchſtmerkwürdig,alsGe-
burtsortdesApollound derDiana, um welcherUr-

ſachewillenſteplózlichaus dem Meeresgrundempor-
gehobenworden ſeynſoll,alsallgemeinesHeiligtum
der Griechen,das,ohnealleBefeſtigung,blos durch
den Schuzder Religiongegen alleAnfällegeſichert
war, als geographiſcher,obgleichnichtgenau phyſi:
ſcherMittelpunktallerCykladen,alsHauptniederlage
des ganzen griechiſchenHandels, als Schazkammer
Griechenlandeszur Zeitder atheniſchenOberherr-
ſchaft2. — Bheneia,nahebeyDelus in W —

Llaxus, derenEinwohnervon den Athenernabſtam-
G 3 men-
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mende Jounierwaren — Parus, in W von Narus,
und dieſerin W GOlearus— Aniorqus,von Stra-
bo zu den europäiſchenSporadengerehnet— Aſty-
paláa,ſolangeſiedie Karierbeſaſſen,Ppyrrhages
nannt, in der Folgedurcheine megariſheKolonie
verſtärkt— Die JuſelnderwoeſtlichenGruppe(von
N nach$): Helenaoder Makëkris,ſehrflein— Ces

08, deren EinwohneratheniſcheJonierwaren —

Cythnus,urſprúnglichvon Dryopern bewohnt—

Seriphus, deren EinwohneratheniſcheJonierwa-
ren — Siphnus, ebenfallsvon atheniſhenJos
niern bewohnt,mit Goldgruben— Cimolus,kleinz
ihroſtwärtsneben einanderSicinus,und Jos,von
Joniernbewohnt(aufderlezternſollHomer geſtorben
und begrabenſeyn

)

— Wielus, eine lacedämoni-

ſcheKolonie,derenEinwohner, nebſtden Siphuiern
und Seriphiern,die einzigenJnſulanerwaren, die,
wie Herodotſagt,das Herzhatten,dieAufforderung
der Perſer(Erdeund Waſſer)rund abzuſchlagen—

Pholegandrus,in SO von Melus — Thera,noh
weiter nach$O, zu des Kadmus Zeiten( der einige
Phóönicierhierzurückgelaſſenhabenſoll)Kalliſteges
nannt: aht Menſchenalterna<hKadmus, von Lace-

dâmouiern und von urſprünglich-lacedämoniſchen,durch
diePelaſgeraus Lemnus vertriebenenMinyäern be-

vóölkert,und die Mutter von Cyrená— Anaphe,
in O von Thera.

Inſelgriechenim ſaroniſchenBuſen.
Juſelnim SaroniſchenBuſen, zwiſchenAt-

tifaund Argolis.AuſermehrernkleinenInſeln,ſind
bierinſonderheitAeginaund Salamis, zwo hoch:
berühmteJnſeln,zu merken — Aegina,mit einer

gleichnamigenStadt, zuvorOenone, auchGeno-
Pla;
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piagenannt, ohnweitder argiviſchenKüſte,gegen
Epidaurusúber,hatteeine Zeitlangdie Herrſchaft
zur See, und Phidonſollaufihrdas erſtegriechiſche
Silbergeldgeprägthaben. Die Acgineterwaren,
nachHerodot,Dorier aus Epidaurus: ſiewaren auh
den Epidaurierneine Zeitlangunterthan,und ent-

ſchiedenbey dieſenihreStreitigkeiten; aber wie ſie
ſh Schiffeerbauthatten, fielenſievon den Epidau-
riern ab. NachPauſaniaslandeten diejenigenArgi-
ver, welcheunter DeiphonEpidauruseingenommen
hatteu,aufAegina,vermiſchtenſichmit den Einge-
bohruen,und führtenſowol dieSitten,als auchdie

Spracheder Dorier daſelbſtein. Strabo gibtdieſer
InſelArgioer, Kreter,Epidaurierund Dorier zu
Bewohnern, Die Arhenienſerhabenhernach,wie
Thucydideserzählt,dieſeEinwohnermit ihrenWei-
bern und Kindern vertrieben,und die Inſelmit eis

nem atheniſchenPflanzvolkebeſezt:daherdieAegines-
ter den Athenernan Spracheuud Sittenganz gleich
wurden z dieVertriebenenabererhieltenvon den tas

cedämoniern die Stadt Thyreamit ihremGebiete(in
der LandſchafeCynuria,wo die Gränzenvon Argolis
und Lakonienzuſammenliefen),und wurden endlich
auchvon dieſen,na Vertreibungder Athener,wie-
der nachAeginaverſezt— Salamis, mit einer

gleichnamigenStadt, zuvor Scyras und Cygchria,
auch Picpuſſagenannt,uahean der Kúſtevon Atti-
ka (womitſieauchXerx2sdur< einen Damm verbin-
den wolte),in S von Eleuſisund in W von Athen,
berúhmtſowolwegen derHerrſchaftderAcaciden,als

auchwegen der,beyihrvon Xerxesverlohrnenent-

ſcheidendenSeeſchlacht.Telamon,desAeakus Sohn,
einer von den Argonauten,führteeine Kalonie von

Aegineternhieher.Junder Folgekam dieJuſelunter
G 4 die
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dieHerrſchaftder Athener,welchenſiezwar nachher
dieMegarenſerentriſſenhatten;aberdieAtheuerer-
langtenſiebald wieder,und beſaßenſienoh zu Stra-
bos Zeiten.

Inſelgriechenaufdem kretiſchenMeere.

Kreta. Auſerdem, was ſchonoben (Th.rx.

S.25 3. f.)von dieſergroſenJuſelangeführtworden

iſt,gehörthiehernoh folgendes.Urſprünglichwar

ganz Kreta von Ungriechenbewohnt,ſagtHerodot.
Nach Homer wurden aufdieſerJnſelmehrereSpra-
chengeredet:es wohntenhierAcháer,Eteokrecer,
Cydoner,Dorierund Pelaſger.Staphylusbeym
Strabo ſchreibt,die dóſtlihenGegendenvou Kreta

hättenDorier,und dieweſtlichendieCpdoner,die
ſüdlichenaber dieKteokreter,und das flachetand
andere,diemächtigerals jenewaren, beſeſſen.Dem
Strabo kommt es wahrſcheinlichvor, daß die Œceo-
kreterund die Cpdonerdie Urvólkervon Kreta, die

úbrigenaberſpätereAnkömmlingegeweſenſind.Ho-
mers Achäerháltder Scholiaſifúreine Kolonieaus
WMycenà,welcheTalthybiusnachdemtrojan.Kriege
dahingeführthabe. Tektamus, des Dorus Sohn
und HellensEnkel, ſchifftemit Acoliern und Pelaſ-
gern nachKreta,und bemächtigteſichder Herrſchaft
Über dieJunſel: ſagtDiodor. Althänienes,desCiſ-
ſusSohn und ein EnkeldesjenigenTemenus,welcher
Argosbevölkerthat,führteeineKolonievon Doriern
nachKreta: ſagtStrabo, EinemBerichtederPrä-
ſierzu FolgeerzähltHerodot,daß, wie Kreta von

Einwohnernentblöóſtwar, ſowolUngriechen,als auch
inſonderheitGriecheneingewandertſeyn. Genauer
zeigtSkylaxKar. die verſchiednenEinwohnerdieſer
Juſelalſoan: JunKretawohnengriechiſcheKolonis

ſten
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ſtentheilsvon den Lacedämoniern , theilsvon den

Argiivern, theilsvon den Arhenern,theilsaus dem
úbrigenGriechenlande,ſowie ſieder Zufallhieher
geführthat:es ſindaberauchnocheinigeEinwohner
von den Urvölkernübrig— Soviel von dergan-

zenJnſel:jeztnochvon einigenStädten insbeſondere
(von O nah W). Knoſſusoder Gnoſſus, die

Hptſtadt,von Minos erbaut,beymHomer ſchon
eine groſeSradt und Neſidenzdes Minos. Die

Gnoſſier,mit Beyſtandder Gortynierunterwarfen
ſihin der Folge,wie Polybiuserzählt,die ganze
Inſel— Lykcusin $ von Knoſſus,nachAriſtoteles
eine Kolonie der Lacedämonierund eine der älteſten
kretiſchenStädte,in derFolgevon den Knoſſiernnach
PolybsBerichte,gänzlichzerſtöre.Gortpyna, eine
der 3 Hauptſtädtevon Kreta — Phéſtus,in $ von

Gortyna,ſollvon Pháâſius,einem Enkeldes Herkuls,
erbautworden ſehn— Wilecus,aufderNordküſte,
wird fürälter,als das fleinaſiatiſcheMiletus,aus-

gegeben— Cydonia,zuvor Apollonia, eine der

3 Hptſtädte,deren Einwohnerden Gnoſſlernzur Be-

zwingungder übrigenkretiſheuStädte behülflih
waren,

Juſelgriecheuau derſüdpeloponneſiſchenKúſte.

Inſelnohnweitder Súdküſtedes Peloponne-
ſes, JuſonderheitgehörthieherCpthera, nahebey
Malea,dem öſtlihenVorgebirge‘takoniens: eineKo-
lonie der Lacedámonier,folglichdoriſh,mit einer

gleichnamigenStade. Sie erhieltjährlihvon den

LacedämoniernihreObrigkeitund Beſazung— Die

InſelnOenuſſäi,beyder ſúdweſtlichenKúſteMeſſe-
niens: ſiebeſtehenaus 2 bis3 kleinenJnſeln,

G5 JInſels
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Inſelgriecheuaufdem ioniſchenMeere.

Inſelnim ioniſchenMeere (von $ nah N).
Zuerſtder Staat des Ulyſſes,das iſt,dieJuſeln
Jacpnrhus,Cephalleniaund Jthaka,die Halbs-
inſelund nachmaligeJuſelLeukadia und die Land-

ſchaftAkarnania. Die UnterthanendesUlyſſesheis
ſenbeymHomer, na<hStrabos Auslegung,insges-
famtCephallenſer, ſelbſtdie Akarnaner miteinges
ſchloſſen— Facynthus,eineKolonie der pelopons

neſiſchenAchäer, uachThucydid,mit einergleichna-
migenStadt

— Cephallenia,beym Homer Sa-
mus (von einigenfüreinerleymit Dulichiumgehal-
ten, welchesStrabo widerlegt): ſollden Namen von

Cephalus,des Deioneus Sohne,haben,welchervon
Athen, wo er im Exillebte,nah Thebengegangen
ſcyn,und, mit HülfeAmphitryons,dieſeJnſeler-
obertund bewohnthabenſoli— Jrhaka,Ulyſſens
Vaterland, mit einer gleichnamigenStadt am Fuſe
des Bergs Neium, welchenBerg Strabo nichtfür
einerleymit dem BergeNeritonzu haltenwagen will
— Leukadia oderLeukas,mit einergleihnamigen
Stadt, zu HomersZeitennocheine,mit Akarnanien

zuſammenhängendeHalbinſel,aufwelcherauchTeles
boer gewohnt,wie man, ſagtStrabo, aus einer

StelleHeſiodsſchlieſſenkönute. Jn derFolgewurde
dieſeHalbinſeldur< eine Kolonie von denKorinthis
ern beſezt,welcheauchdie Landengedurchgegraben
haben,wodurchLeukfaszurJnſelwurde,das ſienoh
iſt— Jm Oftender,zu UlyſſensStaategehörigen
Fnſelnwaren in den trojaniſchenZeitennoh 2 Înſel-
Stäáaten,dieaber an Umfangemit dem Ulyſſiſchenin

gar keineVergleichungkamen. Der einegehörtedem

Weges, und derandere dem Mentes, des Anchia-
lus
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lus Sohne, Menges,ſagtHomer, herrſchtenicht
nur úber Dulichium(zuStrabos ZeitDolichage-
nannt)und die úbrigenÆchinades(ander Mündung
des Achelous), ſondernauh über die Oxià, von

Homer Thoá genannt (in Oſtenvon Cephallenia).
Die Einwohnerdieſerbeydenkleinen Jnfelgruppen
waren Epeeraus Elis — Mentes aber herrſchteúber

dieTaphier,ſagtHomer. Tayhus(in Oſtenvon
Leukas)hieszuStrabosZeitTaphiuſa.Die Juſeln
der Taphierwurden AnfangsTeleboides genauut.
Die TeleboerbeſchreibtHomer als Räuber. Sie wa-

ren eine Völkerſchaftder Leleger,wie man aus Ari-

ſtotelesbeym Strabo ſ<;lieſſenkau — Endlichwei-
ter über den UlyſſiſchenJuſelnnah Norden hinauf
liegtCorcyra,längſtder Küſtevon Epir, von den

GriechenRerkpra,in älternZeitenaber Pháacia
und Schertagenannt. Die EinwohnerdieſerJuſel
heiſenbeym Homer Phäaker:ſieſtandenunter dem

KönigAlcinous,deſſenPalaſtHomer beſchreibt(#.
Th. xr.S. 554). Schon beyGelegenheitder Argos
nauten : FartſollenſichKRolchiermit gutem Willen
der Phäakeraufdex Inſelniedergelaſſenhaben.Auch
ŒÆretrierwohntenaufKorcyra,welcheaber in der

Folge,ſowie (nah dem Scholiaſt.des Apollon.)die
Rolchier,von dea Korinthiernvertriebenworden
ſind.Nach Strabo waren es dieLiburner,welche,
als damaligeBeſizerderJnſel,von den Rorinrhern
um die Zeitvertriebenwurden; als dieſeeineKolonie
nachKorcyrageführthaben. DieſekorinthiſcheKo-

loniewurde bald ſehrmächtigzur See: ſiekonnte

Flottenvon $o bis 100 und mehrKriegsſchiffenaus-

rüſten.Nur Schade,daßſieſooftmit der Mutter-

ſtadtKorinthin Kri-geverwickeltworden iſt,welche
beydeuTheilenſehrnachtheiligwaren.

Inſelo
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Juſelgriechenauf dem adriatiſchenMeere.

Junſelnim adriatiſchenMeere. Es gehörenhie:
her2 Jnſeln,ohnweitderKüſteDalmatiens: Pha-
rus , zuvorParus,nah Strabo eine Kolonie der

Parier,und Welana Korcyra oder Schwarz-Kor-
cyra, in S dervorigen,mit einergleichnamigenStadt,
welche,nah Strabo,eine knidiſheKoloniewar.

Jnſelgriehenaufdem ſiciliſchenMeere.

Sicilien, zuvor Sicania , auh Trinakría
und <eſperiagenannt. Vielesiſtbereitsoben (Th.
1. S.367. �.) Úber die álterngriechiſchenKolonien
aufdieſergroſenJnſelgeſagtworden. Gegenwärtig
ſollendievornehmſtenſiciliſhenKolonien vollſtändig
und in geographiſcherFolgeangezeigtwerden — Ko-

lonien auf der Oſtküſte(von N nah $): Zantkle,
in der FolgeMeſſana,von Sikulerngebautund mit

der Zeitverlaſſen;dann, unter der Anführungdes
Kratämenes von Samosund des Perieresvon Chal-
cis,von Griechenbevölkert,dienahherauh Naxier
ausder ſiciliſhenStadt Naxus,und andereGriechen,
auchzuleztpeloponneſiſheMeſſenierunter ſihaufge-
nommen haben.Der K. Dionysverſeztein der Fol-
ge dahinauh 1000 tokrier,4000 Medimnäer, 600

Meſſenier, und Exulantenaus Zacynthusund Nau-

paktus.Endlichkamen dieMamertiner,Vertriebene
aus Kampanien,welcheſichder Stadt mit Uiſtbe-

mächtigten, und diemännlichenBewohnertheilsum:
brachten,theilsvertrieben— Tauromenium,nach
Strabo von Zankläernaus Hyblaerbaut,und durch
Naxier,die aus der, von Dionys zerſtórtenStadt

Naxus dahinzogen, nochmehrbevölkert;endlichvon
Cáſar,nah VertreibungderbisherigenEinwohuer,

mit
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mit einerrómiſchenKoloniebeſezt— LTaxus,von
Chalcidiern,,den erſtenGriechen,die ſichnah dem

BerichteThucydidsaufSicilienniedergelaſſenhaben,
unter der Anführungdes Theokles, einesAtheners,
erbaut(unterdieſerKoloniebefandenſichauh Naxier
aus der JnſelNaxus ); dann von Hiero,nah Ver-

treibungder bisherigenEinwohner,aufs neue mit

Peloponneſiernbevölkert; endlihvon Dionys zer-

ſiórt— Kallipolis,von Naxiernerbaut;zu Stras
bosZeitenunbewohnt,wie vielandereſiciliſheStád-
te — Aecna, zuvor Jneſſa,in den Gebirgendes
Aetna , alſolandeinwärts,wurde,um dieTodeszeit
Hiero?s,von denjenigenPeloponneſiernund Syra-
kfuſernin Beſîizgenommen, welcheeineZeitlangKas
tana (damalsAetna genannt),uah Vertreibung
der vorigenBewohner,inne hatten,und jeztvon die-

ſenwieder daraus verdrängtwurden. Diodor be-

ſchreibtdieSache anders,als Strabo: er nennt die

Bevölkererder Stadt Aetna Kampaner,und ſeztdie
Begebenheitin dieRegierungdes K. Didnys — KRa-
rana, nachhereine Zeitlang,wie eben bemerkt wors

den, Aetna, und beyden Römern gemeiniglichKa-
rina genannt, nah Thucydidvon chalcidiſchenNa-

xiernunter derAnführungdesEuarchusgebaut;dann
von Hiero, welcherdie KatanäernachLeontiniver-
ſezte,mit Peloponneſiernund Syrakuſernbevölkert
(währendwelcherZeitKatana den Namen Aetna

führte); dann von den Katanäern,na< Vertreibung
der Peloponneſierund Syrakuſer,die nah Jneſſa
(ſeitdemAetna genannt) wanderten , wieder erobert;

ſodannvon Dionys eingenommen, und, anſtattder

Katanäáer,dieals Sklavenverkauftworden ſind,dep

Kampanerneingeräumt; endlichvon Auguſtwiederin
einenſehrblühendenZuſtandverſezt— Leonctini,

beym
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beymPtolem.Leontium,wurde,wie Thucydidberich-
ket,im çtenFahrenah der Erbauungvon Syrakus,
von chalcidiſchenNaxiernunter der Anführungdes
Theokles,nachVertreibungder Sikuler,in Befſizge-
nommen. Mit derZeitmuſtenſichdie Leontinerdem
K. Dionys ergeben,welcherſienah Syrakusverſez:
te,ihreStadt abernebſtdem ganzen Gebieteau Päch-
ter überließ,deren an 10,000 waren. Zudes Pau-
ſaniasZeitenwar, wle er ſelbſtſagt,die,ehemals
von deu SyrakuſernzerſtörteStadt der Leontinerwie-

der hergeſtellte— Wegagra(dieſechſtegriechiſche
Stadt dieſesNamens, nachStephan)vormals Zpbla
die kleinegenannt (imGegenſazvon Gros -Zybla,
landwärtsam Aetna, und von HyblaHeráa,auch
landeinwärtsin NO von Kamarina ), wurde, nah
ThucydidsBericht,von Megarenſernangelegt,wel-
cheLamis von Megara nachSicilienhinúbergeführt.
Aufangsbaueten ſieTrotilum,mit der Zeitaber ver-

lieſſenſiedieſenOrt,und zogen zu den Chalcidieruinx

Leontiniſchen: und wie ſiein kurzemvon dieſenvers

drängtwurden, legtenſieThapſusan. Da Lamis,
ihrAnführer,bald daraufſtarb;zogen ſievou Tha-
pſusweg, und ſtifteten,mitVerwilligungdesKönigs
der Sikuler,Hyblons,welcherdieſeGegendnicht
achtete,das ſogenanntehpbläiſcheMegara (zwi-
ſchenLeoutiniund Thapſus).Jhr Wolſtandnahm
hierſozu, daßſieetwa 100 J. hernachdie Kolonie
Selinusanlegenkonnten. Aber nach245 J.von der

ZeitihrerNiederlaſſungzu HybläaMegaraan gerechs
net, wurden ſievon Gelon aus Stadt und Gebiet
vertrieben,und dieSyrakuſernahmenbeydesin Be-
ſz. Zu Strabos Zeitenwar HybläaMegara nicht
mehr:ihrAndenkenerhieltnur noch,wie Strabo hin-
zuſezt,dieVortreflichkeitdesnah ihremNamen ge-

nann-
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naunten hybläiſchenHonigs— Syrakuſà,einckos
rinthiſcheKolonie, und diemächtigſieallergrosgrie-
chenländiſchenKolonien,von welcherunten in einen

eigenenAbſchnittegeredetwerden ſoll— Akrà,eine
ſyrakuſiſcheKolonie,‘landeinwärts,im 7otenY, nah
ErbauungSyrakuſensangelegt— Kaſmens,beym
HerodotRaſmene, auch landeinwärts,in S von Akrä,
ebenfallseine ſyrakfuſiſchePflanzſtadt,welche20 J.
nachAkràangelegtwurde.

Kolonien aufder SúdküſtederJYnſelSicilien
(von O nah W) — Kamarina wurde von Sy-
rakuſernunter derAnführungdes Daſkonund Mene-

Élus,135 J. nah Syrakus,erbaut. Wegeneines
Abfallswurden hernachdieKamarinäer von den Sy-
rakuſernvertrieben.Da nachherHippokrates,Ober-

herrvon Gela, das kamarinäiſcheGebiet,als Lóſe-
geldfüreine AnzahlkriegsgefangenerSyrakuſerer-
hielt, ſobeſezteer Kamarina mit einem neuen Pflanz-
volk, wovon er ſelbſtdas Hauptwar. Dieſe neuen

BewohnerverſezteGelon, nah ZerſtórungderStadt,
nachSyrakus,und gabihnendas Búrgerrecht: Ka-
mariua aberbeſezteer doh auchwieder. Ohngefähr
30 F.hernacherobertendie GeloerKamarina,und
vertheiltendieLändereyenunter ſich:wiewol dochdie
Stadt nach etlichenJahrenwiedergebautworden iſt.
Zu Strabos Zeitenwaren nur nochUeberbleibſelvon

ihrvorhanden(Nach einigenSchriftſtellernſollun-
ter Hyperia,dem SizederPháaker,beym Homer,
Kamarina zu verſtehenſehn) — Kubda, landein-

wárts, vou Kamarina in NO, wurde von den leonti-
niſchenChalcidiernerbaut:‘dann von Gelon erobert
und zu einem ſyrakuſiſchenKaſtelleingerichtet,nach-
demdie Einwohnertheilsvertrieben, theilsauch,zu-

mal



112 111.Weltg. ſeitCyr.A) Völker:Griech.

mal diegemeinenLeute,nachSyrakusgeſchleppt,und

als Sklaven verkauftworden ſind.Zu Strabos Zei-
ten war Eubóa niht mehr — Gela, 45 J. nach

Syrakusvon Koloniſtenaus dem Peloponnes,und
aus Rhodus und Kreta,unter der Anführungdes
Antiphemusvon Rhodusund des Entimus von Kre-

ta, erbaut. Die GeloerführtendiedoriſchenLandes:
geſezeunter ſichein,und legten,108 J. nachderErs
bauungihrerStadt, die Kolonie Agrigentuman.
Gela war die meiſteZeitein Zankapfelzwiſchenden
Syrakuſernund Karthagern:die lezternzerſtörtenſie
ſogar, ſieward aber herna<hvon Gorgosaus der

InſelCeos, welcherdie altenEinwohnergus derZer-
ſtreuunggeſammlethat,wieder aufgebauet,woran
Timoleon vielenAntheilhatte.Agathoklesverfuhr
ſehrhartmit den Geloernwegen vermeyntlicherAn-

hánglichkeitan den Karthagern.Zu Strabos Zeit
war ſieunbewohnt,wie ſovielandere ſiciliſcheStäd-
te — Akragas,bey den Römern Agrigenrum,
eine Kolonievon Gela, wie ſchonvorhinbemerktwor-
den. UngeachtetdieGeloer doriſhwaren, ſonene

nen dochThucydidund Strabo Agrigenteine ioniſche
Kolonie. Hierherrſchteunter andern Phalaris, der

grauſamſteallerTyrannen. Um die Zeit,da der

KarthagerHimilkarAgrigenteinnahmund zerſtörte,
hattedie Stadt 200,000 Einwohuer, und war, da

ſieſeitihrerErbauungniemals geplündertwordeniſt,
diereichſtefaſtallergriechiſhenStädte. Was von

Einwohnernbey der EroberungderStadt entrann,

flúchtetezuerſtnah Gela,hernachaber räumten ihnen
dieSyrakuſerdieStadt Leontiniein. Endlichkamen

Megellusund Pheriſtusaus Elea an, brachtendie
altenEinwohnerwieder zurück,und ſtelltenAgrigent
aufsneue her:wobeyihnendervortreflicheTimoleon,

ſo



1) Land: Europ. Jnſel-Griehen.113

ſowie den Geloern,allenmöglihenBeyſtandgelei-
ſtethat. Yukurzem wurden die Agrigentinerwieder

ſomächtig,daßſiealleübrigeſiciliſcheStaatengegen
Agathoktesaufbrachten,und ſo gar nachderObers

herrſchaftúber die Juſelſtrebten: auchbauetePhin-
tias, der Tyrann von Agrigent,die Stadt Phin-
rias,aufder KüſtezwiſchenAgrigentund Gela.>In
den puniſchenKriegenaberlitt Agrigentganz auſer-
ordentlih:im erſtenwurde ſievon den Karthagern
verwüſtet;im zweytenerobertenſiedieRömer,brach-
ten alleVornehme um und verkauftendie übrigenz
aber nachKarthagensZerſtörungſuchtendieRömer,
Agrigentwieder in einen blühendenZuſtandzu ver-

ſezen:und ſiewar auchnochzuKonſtantinsdes Gro-
ſenZeiteneineberühmteStadt — Winoa, nach:
herHeraklea,oder auch»zZerakleaMinoa genaunt,
ſollvon dem zurückgebliebenenHeeredes K. Minos

erbaut,und nah dem Namen dieſeskretiſchenKönigs
benannt worden ſeyn. Herodotnennt Minoa eine

Kolonieder Selinuſier: er erzähltauch,wie der ſpar-
taniſchePrinzDorieus,nebſtdem Euryleonund an-

dern, eine Kolonie aus LakfoniennachSicilienabge-
führt,und das eroberteſelinuſiſheMinoa damitaufs
neue bevölkerthabe.Seit dieſerZeithiesdieStadt
HZerakleaoder HerakleaMinoa. Aus Eiferſucht
úber ihreMachtwurde ſiehernachvon denKarthagern
mit einerſtarkenArmee angegriffen, erobertund zere
ſiórt.Sie erholteſihaber in derFolgewieder,und
wurde auch durcheine römiſcheKolonienochmehrbe-
vólkert. Ptolemäus nennt ſieeinenHandelsplazder
Agrigentiner— Selinus wurde von den hybläi-
ſchenMegarenſern,im 10ote"Y. nachder Erbauung
ihrerStadtHybláaMegara,angelegt.Vonihr war

Minoa eine Kolonie. Nach einerglücklichenDauer
Il Theil. H von
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von 242 J eroberteendlichund plúnderteHannibal
die Sradt Selinus; doch ráumte er, aufEmpedions
Vorbitte,2600 Selinuntiern,welchenah Agrigent
enrflohenwaren, die Stadt, unter Auflegungeines
Trbuts und nah Niederreiſungder Mauren , wieder

ein Bald hernachwurde Selinuszwar von Hermo-
Ératesauſsneue befeſtigt,und, nah Sammlungder
zerſtreutenEinwohner, no mehr bevölkert; aber die

Karthagerzerſtörtenſiein der Folgegänzlich,nachs
dem ſiedie Einwohnernah Lilypbäumverſezthatten.
Dahernennt Strabo SelinuseineunbewohnteStadc.

Kolonienaufder LTordkúſteSiciliens(venW
mach O0) — Aegeſtaoder Lgejta,auh Segeſta,
am F!ußSfamander,etwas landwärts,ſollvon Aes

Veas, oder von dem TrojanerAegeſtus,zugleichaber
auch von Griechen,die aus Jralienvon Philoktetes
nach Sreilienabgeſchi>twaren, und von einigenPhos
cenſernangelegtworden ſeyn. Junder Folgewurde
ſîevon den Karthagerngeplündertund zerſtórt: ſowie

Agathokles,nah Diodor,alleEinwohnerumbringen
ließ,und dieStadt, welcherer den Namen Dikáo-

polisgab, Ueberläuferneinräumte — <imera,
eineKolonievon Zankle(Meſſana),von welcherThu-
cydidfolgendeserzählt:ſieſeyunter der Anführung
des Sufklides,Simus und Sakon angelegtworden :

dergróſteTheildieſesPflanzvolkeshabeaus Chalcis
diernbeſtanden,mit denen ſichaberdochverſchiedene

Flüchtlingeaus Syrakus, die bey einer bürgerlichen
Unruheden Kürzerngezogen, unter dem Namen der

Myletiden,vereinigthatten:da denn eineSprache
Unter ihneneutſtandenwäre, die eine Mittelgattung
zwiſchender chalcidiſchenund doriſhenMundart aus-

machte;ihreübrigeVerfaſſungaber ſeyaufden Fus
der
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der chalcidiſcheneingerichtet.NachStrabo iſtHime-
ra von Zankläernaus Mylä (wovonhernach)gebaut
worden. Da hernachder TyrannTheronvieleBúr-
ger, diecs mit ſeinenFeinden,den Syrakuſern,hiel-
ten, hinrichtenlaſſen;ſoergänzteer hernachdie
verringerteVolksmengedadur<h,daß er Dorier,
und ſonſteinen jeden,der dazuLuſthatte,unter die

Zahlder Bürgeraufnahm.Jn der Folgeeroberten
dieKarthagerdieStadt,und zerſtörtenſie:ſe war

auchbisaufDiodorsZeitenunbewohnt.Was von Hi-
meráern dem Tode entgangenwar, begabſich2 Jahr
re hernachin dieohnweitdavon in NW gelegeneGer
gend,und bauetedaſelbſtdieStadtThermä,welche
daherThermá Himerenſesgenannt wurde. Und

dießſinddieHimeräerderfolgendenZeiten— Tyn-
daris , von peloponneſiſchenMeſſeniernbewohnt,wele
cheder KönigDionys zuerſtin Meſſanaaufgenom-
men , hernachaber,weil er merkte,daßdieſesden
Lacedámoniernmißfiel,in dieLandſchaftAbacenum
an einen Ort, den ſieTpndarisnannten, verſezt
hat— Mylä, nachThucydideinemeſſaniſcheStadt,
nachStrabo von Zankläernbewohnt,welchesim
Grunde aufeineshinausläuft.Ju der Folgeräum-
ten dieRheginerMylä den übriggebliebenenNaxiern
und Katanäernein: wiewol dieNapiervon denMeſ-
ſanernwieder daraus vertriebenworden ſind.

Die Aeolus - Înſeln,welcheauchdieLipari»
ſchenund Vulkaniſchenhieſen.Um dieçoteOlym-
piade(alſoum 3602 ) zogen , ſagtDiodor , Knidier
und Rhodier,aus VerdrußúberdieharteRegierung
der aſiatiſchenKönige,unter derAnführungdes Pens
tathlus, nah Sicilien.Weil ſe hierſichnichtan-
bauen konnten, und auh ihrenAnführerverlohren
hatten,ſchifftenſienah den (überderNOſpizeSis

2 cis
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ciliensliegenden)Aeolus: Jnſeln,wo ſievon den

bisherigenBewohnern,den Aeoliern,derendamals
nur nochohngefährç00 Übrigwaren, freundſchaftlich
aufgenommenwurden. “BeywThucydidlieſtman
folgendesvon den Aeolus Juſeln, deren in allem 7
waren: dieinSicilienbefindlichenAthenienſerthaten
in dicſemWinter mit den Rheginerneinen Verſuch
aufdieſogenanntenAeolus :-Jnſelu, weil man 1bnen

zu Sommerszeitenwegen des ſeichtenWaſſersnicht
beyfommen konnte. Die Liparäer,ein funidiſches
Pflanzvolk,nuzen dieſeJnſeln,bewohnenaber nur

eine darunter von mittelmäſſigerGróſe,Namens Lis

para: von wannen ausſie dieúbrigen,alsD1dyme,
Strongylaund Ziera,bea>ern. Die daſigenteu-
te ſtehenin der Einbildung,Vulkan habein <Hiera
ſeineSchmiede,weil man beyNachtzeitein ſtarkes

Feuer,und den Tag über einen Rauchdavon aufs
ſteigenfeht.

JAnſelgriechenaufdem tyrrheniſchenMeere.

Sardinia, beyden GriechenSardo, und in

den älternZeitenJchnuſaund Sandaliotrisgenannt.
Nach demerſten, gröſtentheilsmißlungenenVerſuche
derGriechenunter Ariſtäus,ließenſihaufdieſerJn-
ſel,diebishervon Jberern,Afrifanern,Tyrrhenern
und andern Ungriechenbewohntwar, Theſpierund
Athener,unter der Anführungdes HeraklidenJolaus,
nieder: jenebauetenOlbia, dieſeOgrylla,beym
Stephan.Agryle. DieſesPflanzvolkhiesman die

Jolaer.Nach Diodors Erzählungwären auchviele

Ungriechenmit daruntergeweſen,und ſiehätten10
merkwürdigeStädte gebaut.Wie dieKarthagerSar-
dînieneroberten,wurden dieJolaer,auſerdenen,
welcheumgekommenſind, gröſtentheilsin die Gebir-

ge
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ge verdrängt, wo ſie,wie Strabo ſagt,unter dem
Namen der Díiagebrerin räuberiſheBarbaren aus-

arteten , und ſelbſtnochunter der rómiſchenHerrſchaft
ihreFreybeitbehaupteten: dieTheſpierausgenommen,
welche nach Italienin dieGegendvon Kuma zu ent-

weichengenöthigtwurden.

Rorſika,bey den GriehenRyrnos. Hier
bauetendiekleinaſiatiſchenPhocäerAlalianachHero-
dot: und nachDiodor auchKalaris; ſiekonntenſich
aber,wegen der Uebermachtder verbundenen Tyrrhe-
ner und Karthager,nichtlange(etwa 25 J.) auf
Korſikabehaupten:einigevon ihnenzogennah WVaſs-
ſiliaund verſtärktendiedortigeKolonie der Phocäer;
andere begabenſihnah Rhegium,und legtendar-

aufHyela, nachherVelia oderLlea genannt, an.

2. AſiatiſcheGriechen.
a. AſiatiſcheLandgriechen.

Die AſiatiſchenGriechenbeſtanden,wie dieEu-
ropäiſchen,aus Land- Küſten-und Junſelgriechen:

nur mit dem Unterſchiede,daß dieafiariſchenLand-

griechentheilsneuer, theilswenigerzahlreichwaren,

als die Europäiſchen.Mie bewohntendie Griechen
in Aſienirgendein Land ganz alleine:überallwaren
die Eingebohrnenungleichzahlreicher,als ſie.Aber
ſeitdemAlexanderM. Aſienbisin die Buchareyund
in Indienhineineroberthatte,findetman Griechen
in allenaſiatiſchenLändern dieſesungeheuernBezir-
kes, theilszerſtreut,theilsherrſhend,wie zumalin
Kleinaſien,in Armenien,in Syrien,Phönicien,
Paláſtina,u. �.w.” Nur in den weiter nah Oſten
gelegeneninnernLändernmuſtenſiebaldderHerrſchaft
derPartherweichen: ſelbſtihrblühendesReichBak-

H 3 trias
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triana,welchesſicheine Zeitlangauh über Ariana
und VorderJndienerſtre>te,und länger,als die

HerrſchaftderGriechenÜberBabylonien,Meſopota-
mien, Aſſyrien, Medien,Perſien,dauerte,fieldoch
zuleztebenfallsin dieHände der mächtigenParther:
fowie diefleinenindiſhenStaatender Griecheneine

BeutetheilsderSaker, theilsinländiſcherFürſten
gewordenſind.

b. AſiatiſcheKüſtengriechen.
DieaſiatiſchenKüſtengriechenmachtendiezahls

reiſteund wichtigſteKlaſſeder aſiatiſchenGriechen
aus. JhreNiederlaſſungenfiengenan derMúndung
des Dons an, und erſtre>tenſichvon dannen,längſt
der ganzen Weſtküſteder kaufaſiſchenLandenge,im
Bogenherum bisnah Kleinaſien:dannliefenſieauf
der Nord - Weſt-und SúdkúſteKleinaſiensfort,und
endigtenſihaufden GränzenSyriens.

KüſtengriechenaufderkaukaſiſchenLandenge.
Schon im 7t@ und stenJahrhundertvor Chris

ſtolieſſenſichkleinaſiatiſcheJonierund Aeolieran den

Don- und Kuban- Mündungennieder,und errich-
teten daſelbſt,wegen des ſehreinträglichenFiſchfanges
und der ungemeinvortheilhaftenHandlungmit den

benachbartenBarbaren, Handelspläzeund Städte:

jaim J. 480 vor Chriſtogründetenhierdie mityle-
niſchenArchâanakrideneinen monarchiſchenStaat,
der ſichauchÜberPantikapäumoder Bosporus(jezt
Kertſch)und überandereOerterin dertauriſchenHalbe
inſeloder Krim erfirefthat, uFd 42 Jahrehernach
an die, vermutlichthraciſche,aber den griechiſchen
KoloniſtenſehrgünſtigeSpartaciden,ſowie um

I12
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1 12.J.vor Chriſtoan den K. Mithridates,gekom-
men iſt— Die berühmteſtenNiederlaſſungender

Griechenaufder Weſtküſteder kaukaſiſchenLand-

enge waren: Tanals, bey der DonMündung, die

gróſteHandelsſtadtnach Pantikapäum, von boſpora-
niſchenGriechenerbaut(jeztAſow ); Achilleum,am
Ausflußder mäotiſchenoder aſowiſchenSee; Pha-
nagoria, die Hauptſtadtdes aſiatiſchenBosporus
C jeztKiſil:Taſch,auf der FlußJnſelTaman ) von

Tejeruum 3542 erbaut;Hermonaſſa,von Mityles
nern, am ſüdlichenArm des Hypauisoder Kuban;
Kepi(wahrſcheinlichdie jezigeStadtKopyloderKas
pyl, auf einer fleinenJnuſeldes Kuban ), eine mile-

ſiſcheKolonie;die Pflanzörterder Orchomeniſchen
Acháer,welche beyder Wiederkehrvon Trojain die-

ſe,oſtwärtsan KolchisgränzendeGegendenverſchlas
gen worden ſeynſollen,wo ſiein der Folgein Bar-
baren und Todfeindeder Griechenausgeartetwärenz
Pitvus, von Strabo Gros -Picpusgenannt, in

Koichis auf der Weſtgránze;Cpqnus,in Kolchis

(beym Mela: wahrſcheinlicheinerleymit Gyenus
beym SkylaxKaryand.), welchevon dahinverſchla-
genen griechiſchenKaufleutenerbauetworden ſeynſoll;
Dioſturias, nachherSebaſtopolis,dem Mela und

Pliniusnah, {hon von den Argonauten,nach Ar-
rian aber von Mileſiernerbaut,die berühmteſteHan-
delsſtadtin Kolchis,wo, nach der Verſicherungdes

Timoſthenesbeym Plin, Kaufleutevon 300, der

Sprachenach verſchiedenenNationen ſ< ecinfanden,
und dieRömer ſelbſtnochzu PlinsZeiten130 Doll-

metſcherbeym Handelsverkehrenöthighatten; Pha-
ſis,an der Mündung des gleichnamigenFluſſesin
Kolchis,einemileſiſchePflanzſtadet.

H 4 Küſten-
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KüſtengriechenaufKleinaſiensLTordküſte.

AufKleinaſiensNordküſtevon O nachW, und

zwar zuerſtin Pontus,lagen:Trapezus,eineKo-
loniederSinopenſer;Keraſus,nachherPharnacia,
auch eine SinopiſchePflanzſtadt;Themiſcyrazſo-
dann Amiſus,von Mileſiernerbaut,und nachher
von Athenernerneuert — In Paphlagonienlagen:
Sinope, von Mileſiern3553 angebaut;Armene,
Sinopiſh;Cytorus,Sinopiſh;KRromnaz;Se-
ſamus;Amaſtris,von den pontiſchenHerakleotern
erbaut — Weiter nah WeſteninBithynienlagen:
Tios oder Tiíum,eine mileſiſcheKolonie;ZHeraklea,
mit dem BeynameninPonto oder diepontiſche,nach
Strabo einePflanzſtadtder Mileſier,nah Pauſanias
derMegarenſerund Tanagräer,uachJuſtinderBáos
tier;Chalcedon,von Megarenſern3509, das iſt,
17 Jahrevor Byzanz,welcherStadt ſiegeradegegen
über liegt,erbaut;Aſtakus(nachherLlikomedia,
oder nahedabey),auchvon Megarenſern3472 anges

legt;Cius,mileſiſ<h;Myrlea,nahherApamea ,

eine kfolophoniſchePflanzſtadt;Scylace, eine pelaſ-
giſcheStadt — Endlichin LTordMpyſienlagen :

Placia,aucheine Stadt der Pelaſger;Cypzikus,mis

leſiſh,um 3426; Priapus, eineKolonie der Miles

ſier,oder dermileſiſchenCyzikener;Parion oderPa-
rium , eine Kolonie der Mileſier,Erythräerund Pa-
rier;Lampſakus,mileſiſh,nachandern phocäiſchz
Abpdus,eine mileſiſhePflanzſtadt.

KüſtengriehenaufKleinaſiensWeſtküſte.

Auf KleinaſiensWeſtküſtelagendie3 herrlichen,
fruchtbarenund zur ausgebreitetſtenund vortheilhaf-
teſtenHaudlungund SchiffartÜberausbequemgele-

ge-
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genen, auchſtetsdazugenuztenKolonie- Länderder
Griechen:Aceolis,Jonienund.Doris.

a) KolonielandAeolis.

Das KolonielandAeolis(Th. 1. S. 289) er-

ſtretteſichin ſeinemweiteſtenUmfangevon der Pro-
pontisund dem Helleſpontſúdwärtsbis über denFluß
Hermushinaus,jazum Theilbis an den Mäander,
und begriffbeynahezo Städte,die im alten Trojas
nertande,in Myſien,in Lydienund aufden Jnſeln
Tencedos,Lesbosund Hekatonneſizerſtreutlagen,zum
Theilaber in der Folgezu Grunde giengen.Unter
den áoliſhenStädten war Kuma die gröſteund vor-

treflichſte,ſowie nachdieſerLesbos als die zwote
Hauptſtadtangeſehenwurde. Das erſteLand, wel-

ches dieaus Griechenlandüber Thraciennah Klein-

aſienhinúbergegangenenAcolierbeſeztenund anbaue-

ten, war das alteTrojanerLand:daun giengenſie
immer weiterſüdwärts,und baueten,auſerandern,
die 12 unten anzuführendenStädte,we!he das Land
Aeolis in der eigentlichenund gewöhnlichenBedeu-

tung ausmachten: endlichbreitetenſieſichauh auf
den nahegelegenenweſtlichenJnſelnaus, und errich-
teten aufLesbos 6 Stádte,aufTenedos eine,und

aufden JuſelnZekaronneſiaucheine, in Auſehung
welcherJuſelſtädteHerodotdievorhingedachten12
Städte die alten Städte derAeoliernennt — Jm
TrojanerLande, oder,wie Herodotſichausdrückt,
um das GebirgeJda lagenfolgendeáoliſcheStádte
(von N nah $): Petiea,eine Stadt von Aeolis

beymSkyl.Kar. wahrſcheinliheinerleymit Pityea
zwiſchen(denoben genannten Städten)Parium und

Priapus(‘obenan der Propontis)beym Stephanus;
Arisba,eineKolonie,der Mitylenernah Steph.,

H 5 der
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der Mileſiernah Strabo+ Dardanus , zuvor Teu-
Erisgenannt; Rhôteum; JliumzSigeum,cine

Kolonie der Mitylener,denen es unter Piſiſtratusdie

Athenerentriſſenhaben;Achilleon,beyAchillsGrab-
húgel,von Mitylenecnerbaut;Skepſis,etróas 1ns

Land hineinan dem erhabenſtenTheiledes Gebi!rgs
Ida; Cebren,eine Stadt von Aeolisbeym Skfyl.
Kar.,von Strabo Cebrene genannt, auch landwärts,
in der LandſchaftCebrenia; LTeandrea ; Uſſus,eine
Kolonieder Mitylener;Lamponta im Oſtenvon Aſ-
ſus;Gargara,eineKoloniederAſſier;Antandrus,
zuvor Ldonis genannt, am Fuſedes Jda an der

Küſte — Auf WyſiensKüſtelagen:Adramptre-
um, am gleichnamigenBuſen (beym Strabo Atra-

mytion, eine atheniſcheKolonie); Ararneus, die

nachherden Chierneingeräumtwurde , weil dieſeden

flúchtigenLydierPaktyasdem Cyrus überlieferthats
ten; Eláa, an derMúndung des Kaikus, nachmals
derPergamenerSeehafen;Kan, ein eubdiſchesoder

lokriſchesStädtchennah Srephanus,in der Land-

ſchaftKanáa — Die 12 Städte des eigentlichen
Landes Aeolis,wie ſieHerodotnennt, waren, nach
ihrergeographiſchenLagevon N nach$,folgende: Cil-

la, dienördlichſte,ohnweitAntandrus nachNO zu,
am FluſſeCillens;Picane,an derKüſte,gegen der

SOSpize der JuſelLesbos über ; Grynea,no<
Strabo ein Städtchender Myrinäer,an derKüſte:
WMyrina,ua<hDiodor die Erbauerin von mehrern
andern Städten;Kuma, oderKyme,mit dem Bey-
namen Phrikonis,dieHauptſtadtvon ganz Aeolis;

Acgáá,beym Strabo Aegá; Lariſſá, beyStrabo
und andern Lariſſa,landwärtsam HermusinOſten
von Aegääz;LTeconTichos,eine kleinegeographiſche
Meile von LariſſanachOſtenbeymHermus; Aegicoseſſa,
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eſſa,beymStephanusAegiruſa,vermutlicheiner-
leymit der nachmaligenStadtAttalea,weit im Oſten
am Hermus; Temnos, an der Mündungdes Hers
mus, im Südender ioniſchenStadtPhocäa;Smpr-
na, am gleichnamigenBuſen, welcheStadt in der

Folgeden Aeoliernvon ioniſchenKolophoniernheim-
tückfiſcherVeiſeentriſſenwurde, ſadaß ſeitdemdas
eigentlicheAeolis nur aus 11 Städten beſtand:die
Einwohnervon Smyrnawurden, wie Herodothinzu-
ſezt,unter dieübrigen11 äoliſhenStädtevertheilt;

Liotion,ſúdwártsvon Kolophon, alſoſehrweit im
Süden, welcheStadt ebenfallsdur Kolophoniervon

Acolisabgeriſſen,und, wie Thucydidesmeldet,her-
nachvon den Athenern,dieeineKoloniedahinabge-
ſchifthatten,aufatheniſchenFus eingerichtetwor-

den iſt:daherNotion von ſpäternSchriftſtellerneine

ioniſcheStadt genannt wird — Auſerdieſen12
áoliſchenStädten,re<hnetman auchfolgende3, am

Mâáander hinaufgelegeneStädte zu den äoliſchen:

Magneſia,Trallesund LTIyſa.Wenn ſieirgend
einmal äoliſhwaren, ſomúſſenſiees wol erſtin ſpäz
tern ZeitenbeyGelegenheitder vielenerfolgtenfriege-
riſchenUnruhengewordenſeyn. Nur U]agneſien
alleinneunt Strabo ausdrúcklichcineäoliſcheStadt,
und ſeztnur nochhinzu,daßweiternachOſtengegen
Tralleszu, in dem Gefildezwiſchendem Gebirge
Meſogislinker,und dem FluſſeMäander rechterHand,
ein Gemiſchevon Leutenaus allerleyVölkern: Lydier,
Karier,Jonier,Mileſier,Myuſier,und Aeolieraus

Magneſien,zuſammengewöhnthaben,und daßes

eben dieBewandnis mit den nochöſtlichernGegenden
bisnachLTyſaund Antiochienhingehabthabe:aber
daß die StädteTrallesund LIyſaſelbſtvon Aeoliern

bewohntgeweſenſind,ſagter nirgends.Bielerebrührt
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führter von Trallesan, daß ſievon Argivernund
einigenThraciern, ſowie LTpſavon Lacedämoniern,
erbaguetworden ſey.

b) KolonielandJonien.
DieioniſcheKolonie(Th.1. S. 289) war ein

Gemiſchevon Völkern,die, wie Herodotberichtet,
4 verſchiedneSprachenredeten. Es waren darunter,
nach HerodotsVerſicherung,Abanter aus Euböa,
mit OrchomeniernvermiſchteMinyäer,ſodannKad-
meer, Dryoper, Phocenſer,Moloſſer,pelaſgiſche
Arkadier,doriſcheEpidaurier,und mehrandere. Die-

ſeſo ſehrgemiſchtenJoniernahmen in Lydienund
KariendieherrlihſtenGegendenein,die an Güte des

Klima und des Bodens in der ganzen umliegenden
Nachbarſchaftihresgleichennichthatten.Die bis-

herigenBewohnerwaren, wie ſieſelbſt,ein Gemenge
ſelvon allerleyVölkerſchaften: Lydier, Karier,Kre-
ter, Pelaſger,Leleger.Alles,was männlichunter
dieſenwar, ſchlugendieJoniertod;dieWeiber und

Töchteraber vertheiltenſieunter ſich,welchesVer-
fahrendie Karierinnenbeſondersdurh eine nochzu
HerodotsZeitenmerklicheAbneigungan ihrenMänso
nern gerächethaben— Das KolonielandJonien
beſtandaus 12 Srádten,unter welchen2, nämlih
Chios und Samos auf den gleichnamigenJnſeln
(wovonunten ), 7 in Lpdien,und 3 in Karienlas

gen. Hiezukam nochiu der Folge,durchdie Ero-

berungder Kolophonier,die oben gedachteäoliſche
StadtSmyrna. Die lydiſchenJonierredeteneiner-
leySprache;die Erythräerausgenommen, welche
mit den Chiernin derSpracheúbereinkamen. Von
dieſenbeydengiengdie Spracheder Samier ab: ſo
wie die4teSprachederJouierdiewar, welchein den

3 ka:
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3 fkariſchenStädtengeredetwurde — Die 7 ioniſchen
Städte in Lodienfolgen,von N nach$, alſoauf
einander: Phocáa, dienördlichſteStadtJoniens,
in einer Gegend,die zuvor 2elegerbewohnthaben,
wurde, unter der Anführungder AthenienſerPhilo-
genes und Damon, von Phocenſernerbaut,welche
ſichdieſerGegendnichtmit Gewalt der Waffen,ſon-
dern mit Erlaubnis der Kumäer bemächtigethaben.
Daſe aber dieJoniernichtzu den Paniouienzulaſs
ſenwolten,wofernſienichtKönigeaus des Kodrus

Geſchlechteerwählenwürden, beriefenſievon Erythrá
und Teos die PrinzenOetes, Periflusund Abactus

zu ſich.Die Phocäerwaren die erſten,welchein weit
entfernteGegendenſchiffeten,jabis überdieherfuli-
ſhe Straſſehinausfuhren.ZurZeitdes Cyrusver-
lieſſenſieAſien,und beſezten,von Maſſiliaaus, die

weſtlichſtenKüſten Eutropens(oben S. 95) —

Smyrna , urſprunglichäoliſh,und nichtunter den
12 Städtenbegriffen(ſ.Aeolis)— KÆrprhrá,auf
der frummen Halbinſeldes ſmyrnäiſhenBuſens,
der JuſelChiosgegen über, mit einem Hafen,vor
welchem die4, der Stadt zugehörigenPferdeJnſeln,
Z1ppi, liegen.Nach Pauſaniaswar Erythráeine
Kolonie der Kreter,auſerwelchenaber auchLycier,
Karier und Pamphylierin der Stadt gewohnthät-
ten, bisKleopus,des Kodrus Sohn, eine,aus al-

len Stádten JoniensgeſammleteKolonie dahinge:
führtund mit den bisherigenBewohnernvereinigt
habe— KRlazomená,ebenfallsaufder gedachten
frummen Halbinſel,am ſmyrnäiſhenBuſen. Die

EutſtehungdieſerStadt erzáhltPauſauiasalſo.Ein
Haufevon Joniernbauete,na langem Hin und

Herirren,unter derAnführungdes Pacphorus(beym
Strabo Paralus), einesKolophoniers,am Gebirge

Ida
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da eineStadt,verließaber hernachdieſelbe,und

ſezteſichanfangsin dem Gebieteder Kolophonier,zog
aber von hierauchbald wieder weg, und legteendlich
Klazomenäáaufdem feſtenLande an: da denn in der

FolgeauchKleonäerund Phliaſier,ſovielihrer,bey
der Wiederkehrder Dorier (Herakliden) in den Pe-
loponnes,ihrVaterlaudverlaſſenhatten,ſichmitih-
nen vereinigthaben.Aus Furchtfürden Perſern
verlegtenſiehieraufihreStadt (die,nah Strabo,
geradeauf der Stelleſtand,wo zu ſeinerZeitChy-
trionlag) aufdiegegen über liegendeJnſel,ſo daß
nunmehraus der KüſtenſtadtKlazomenäeineJuſel-
ſtadtwurde: bisendli<hAlexander,PhilippsSohn,
durcheinen,von derKüſtean dieJnſelhinúbergezos-
enen Damm, eine Erdzungeoder kleineHalbinſel

bildete,aufwelcherman KlazomenäderſpäternSchrift-
ſtellerſuchenmuß — Teos,aufder Súdkúſteder
óftersgedachtenſmyrnäiſchenHalbinſel,urſprünglich
von Kariernbewohnt,mit welchenſich,nah Pauſa-
nias, in derFolgeorhomeniſcheMinyäerunter der

Aufúhrungdes Athamas,einesUrenkelsvom Aeolus,
vermiſchten.Dahernaunte (ſagtStrabo)Anakreon
dieſeStadt (ſeineGeburtsſtadt)Athamantis.Nun
erſtkamen ioniſcheKoloniſtendahin,und wurden von

den Tejerngutwilligaufgenommen.Die erſteKolos
nie von JoniernführteApófkus,MelanthsUrenkel,
an: und nah wenigJahrenbrachtenDamaſusund
Naoklus, des Kodrus Sohn (uatúrlicherSohn beym
Strabo) und der Bóotier Geres noh mehrere,aus

Athenernund BöotiernbeſtehendeKoloniſtendahin
(StraboerzähltdieſeBevölkerungetwas anders ; aber

dieStelleiſt,wegen der Abſchreibefehler,zurZeitganz
unbrauchbar).Bey dem Einfallder Perſerunter
Cyrus,entwichen,nachHerodotsBerichte,dieTejer

nah
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nachThracienhinúber,und bauetenaufderSúdkúſte
die Stadt Abdera. Einigevon ihnenkehrtenaber
nachherwieder nah Teos zurúck,wie Strabo erzählt:

und mit der Zeitwurde Teos immer volkreicher:es

gehörteden Tejernauchdie naheliegendekleineStadt
Ærá — Lebedus, in SO von Teos, war zuerſt
von Kariernbewohnt; aber Andrämon , des Kodrus

Sohn, vertriebſie,und beſeztedieStade. Junder
Folgenahmendie Lebediereinen Theilvon Tejernin
ihre,damals entvölfkerteStadt auf. Lyſimachusends
lichzerſtörteLebedus,und verſeztedieEinwohnernah
Epheſus— PRolophon, zuerſtvon Kariern be-

wohnt: dann von Kreterneingenommen,zu welchen,
nach dem thebaniſchenBrüderkriege,gefangene,und
vom delphiſchenOrakelzum Auswandernverurtheilte
Thebanerſichgeſelleten.Endlichkamen, unter der

Anführungdes Damafichthonund des Promethus,
eines Sohns vom Kodrus (nah Strabo desPyliers
Andrämon) die Jonierhieher,und wurden von den

bisherigenariechiſchenEinwohnernunter dieBürger
mit gleichenRechtenaufgenommen.Die Kolophonier
waren als gute Reiter und Seefahrerberühmt,Jh-
nen gehörteſowolKlaros (inW), ein Hayn und

Orakeltempeldes Apollo,der davon Klarius hies,als
auch diekleineStadtLTorion(in$). Auchhaben
kolophoniſcheFlüchtlingeSmyrnaerobert (. oben).
£ſimachusendlichzerſtörteKolophon,und führtedie
Einwohner, #o wie die Lebedier,nah Epheſusab,
um dieſeStadt noh mehrzu bevölkern— Kphe-
ſus,ein wenig landwärts, ohnferndes Kayſter,ur-

ſprúnglichein berühmterTempelmit einem,vom Him-
mel gefallenenDianenbilde(Th.1. S. 5 35. f.).Die

Heiligkeitund der groſeRuf dieſesTempelsveranlaß-
te dieKarierund Leleger,welchedamals dieſeGegens

den
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den inne hatten, daß ſieſchum den Tewpelherum
Wohnungenerbaueten.Jn derFolgekam Androklus,
des Kodrus Sohn, und der Hauptanführerder Jo-
nier,hieher,und jagtedieKarierund telegeraus der

Oberſtadt,diejenigenabervon ihnen,welchedie hei-
ligenVorhöfebewohnten,nahmer unter ſeineJonier
auf: er entrißauh Samos den Samiern, welche
Inſelnebſtandern nahedabeyliegendendieEpheſier
eineZeitlangbeſeſſenhaben. Yu der Folge,da die

Macht der Epheſierimmer gröſerwurde, nahmenſie
den Máonern vielLandesweg. Sie waren dieerſten
unter den Griechen,welcheKröſusbekriegthat.Wie
dieſerlydiſcheKönigEpheſusbelagerte,weihetendie
Einwohner,nachHerodotsBerichte,ihreStadt der

Diana, indem ſiedas Tempelhausmit der Stadt-
mauer durcheinSeilverbanden: es war aber zwiſchen
der Altſtadt,welchedamals belagertwurde, und dem

Tempelhauſeein Naum von 7 Stadien (faſtT einer

geogr.Meile). Weil Epheſusin derTiefelag,und
um deßwillenſehrvielvon Ueberſhwemmungenlitte,
ſoverlegteſieLyſimachusin einehöhereGegend,und
gabdieſerneuen Stadt denNamen von ſeinerGemah-
lin Arſinoe,welcherneue Name abernachdeſſenTo-
de dem alten wiederPlazmachenmuſte. Die Ephe-
ſier,welcheihrebisherigeStadt nichtverlaſſenwol-
ten, bewegteLyſimachusdurchLiſt,nachder neuen

Stadtzu ziehen:er verſezteauchdieKolophonierund

Lebedierdahin,derenStädte er in dieſerAbſichtzer-
ſtórthatte,wie bereitsoben bemerktworden iſt.Zum
epheſiſchenGebietegehörteauchderOrtLariſſa,wel-
cher,nah Strabos Bemerkung,180 Stadien(45
geogr.Meilen) von Epheſus,gegen den Tmolus zu,

entferntwar, und vormals eine Stadt, mit einem

davon benanntenApollo:Tempelgeweſenſeynſoeit
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Weit im Súden von Epheſus,am nördlichenFuſe
des GebirgesMyfkale,3 Stadien vom Meer ab,ge-
gen Samos úber, lagPanionium,ein heiligerOrt,
wo die Jonierdem helikouiſhenNeptun zu Ehren
feyerlicheVerſammlungen,unter dem Namen Panio-
nia hielten:die Prienerwaren die Vorſteherderſel-
ben — Jn Karien lagen3 Städte Joniens: Prie-
ne, Myus und WMilecus. Die erſternbeydenre<-
nen ſpátereSchriftſtellernoh zu Lydien,weil ſieim
Norden des Máanders lagen; aber Herodotrechnet
ſiemit ausdrúcflichenWorten zu Karien — Priene,
urſprünglichvon Kariern; dann aber,nah Vertrei-

bung derſelben,von Joniernbewohnt. Weil ſich
bey dieſerioniſchenKolonie,auſerden Joniern,auh
Thebanermit befanden,ſowurden Philotas,desPe-
neleus Enkel,und Aepytus,des Neleus Sohn, fúr
die Stifterder prieniſhenKolonie angeſehen.So
ſagtPauſanias,mit welchemin derHauptſacheStra-
bo übereinſtimmt.Mazares,des CyrusFeldherr,
erobertePriene, und verkauftedie Einwohnerals
Sflaven — WMyus, am nördlichenUferdes Má-
ander, 30 Stadien CT geogr.Meile)vom Meer ents

legen,war auchurſprünglichvon Kariern,und dann,
nach Vertreibungderſelben,von Joniernbewohnt.
Für den Srifterder myuntiſchenKoloniegibtStrabo
den Cydrelus,des Kodrus natürlichenSohn, Pau-
ſaniasaber den Cyaretus, des Kodrus Sohn, aus.

Einervon beydenNamen muß wol ein Schreibfehler
ſeyn— Wiletus,dieſüdlichſte,ſowie dieberúhm-
teſteStadt der Jonier,mit 4 Seehafen, deren jeder
eineFlottefaſſenkonnte: urſprünglichvon Kariernbe-

wohnt. Miletus, des K. Minos von Kreta Admi-

ral, flohvor ſeinemKönig,und führteeine Kolonie
von Kretern,dieſeineAnhängerwaren, herübernach

IT Theil, I der



130 Ul. Weltg. ſeitCyr.A) Völker:Griech.

der Stadt,diedamals Nnakcroria,ſeitdemaberQIi-
lecus hies:dieſeKreterwurden von den Karierngut-
willigaufgenommen. So beſchreibtPauſaniasdie
erſteBevölkerungvon Miletus, HingegenEphorus
beym Strabo,und Strabo ſelbſt,gebenden Sarpe-
don fürden Stifterder fretiſchenKolonieaus, und

leitendenNamen Miletus von der gleichnamigenStadt
in Kreta,aus welcherdieKoloniſtengebürtigwaren,
her. Endlichkamendie Jouier,unter derAnführung
des Nilcus, cines von den Söhnen des Kodrus,hie-
her:wie Herodot,und mit ihm,andereSchriftſteller
erzählen.Seitdem wurde Milet immer blühender
und mächtiger.Es widerſtandden lydiſhenKöni-
gen, Sadyattesund Alyattes,11 Jahrelang;aber
dem Kröſusunterlages. Cyrus begegneteden Mile-

ſiernbeyweitemgelinder,als allenübrigenJoniern,
weil ſieſichfrühgenug anihnergebenhatten.Unter
Darius Hyſtaſpiswar Milet blúhender, als jemals
zuvor; weil aber noh unter eben dieſemKönigihr
RegentAriſtagorasdieioniſcheEmpörunganſtiſftete;

ſo wurde die Stadt gegen das Ende des ioniſchen
Kriegsvon den Perſernerobert,und geplündert:wo-

beydieMannsperſonentheilsumkamen, theilsnah
Suſa weggeführtund in dieStadt Ampe am rothen
Meere (woruntereinigeOpis verſtehen)verſezt;die
Weiber und Kiuder aberzu Sklaven gemachtworden

ſind. Doch wurde Milet in der Folgewiederherges
ſtellt.Von ihrervormaligen, ſehrweit ausgebreite-
ten Schiffartund Handlungzeugen ihreauſerordent-
lichvielenKolonien,von denen oben hinund wieder

ſhongeredetworden iſt,und zum Theilnoh unten

geredetwerden ſoll.Der, in ihremGebietegelegene
ApollTempelbey den Branchideniſ ſchonoben (Th.
1. S. 549. f.)beſchriebenworden.

c)
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c) KolonielandDoris.

Das KolonielandDoris (Th.r. S. 289) be-

griffs Städte,wovon 2 aufden Küſtendes feſten
Landes,nämlichHalikarnaſſusaufder nördlichen-
und Knidus aufder ſúdlichenHalbinſelKariens,die
Úbrigen4 aber aufJnſeln,nämli<hKos auf der

gleichnamigenJuſel,und Jalpſſus,Ramirus und

Lindus aufder JnſelRhodus lagen. Daher wure

de dieſesKolonielandanfangsZexapolis,ſeitdemaber
Halifaruaß,noh vor HerodotsZeitenvon dem gee

meinſchaftlichenTriopiſchenGottesdienſt,wegen der

Verlezungdeſſelben,ausgeſchloſſenwurde,Pentapor
lis genannt. Vonden 4 Juſelſtádtenwird weiterun-

ten an ſeinemOrte geredetwerden. Hier,wo von

Küſtengriechengehandeltwird,dürfenuur Zalikarz
naß und Knidus angezeigtwerden. Beyde Städte

waren, wie Strabo bemerkt,zu HomersZeitennoch
nichtvorhanden— H»alikarnaſſus,vormals Jez
phyragenannt: dieNeſidenzder lezternKönigevon
Karien, mit dem Maufoleum. Die Dorier, welche

ſichhier,unter der Anfuhrungdes Anthes,niederz
lieſſen,waren Trözenieraus Argolis.Der K. Maux-

ſolusverſeztein der FolgedieEinwohnervon 6 fari-

ſcheuStädtenhieher— Knidus, mit einem gedop-
peltenHafen,und derknidiſchenVenus, einerBilde

ſáulevon Praxiteles.Die Dorier,welcheſichhier,
unter der Anführungdes Triopasanbaueten,waren
nachHerodotsBerichteLacedämonier. EinTheilvon
ihnenbewohnteaucheine gegen überliegendeJuſel.
Aus Furchtvor dem Harpaguswolten ſieihrGebiet

zur Juſelmachenzalleinanfden Ausſpruchdes dels

phiſchenOrakelslieſſenſievon dem Durchgrabender

Landengeab,und ergabenſichan diePerſer.

S2 Ks
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KüſtengriechenaufKleinaſiensSúdküſte.
Die Griechenin den ſúdlichenGegendenKlein-

aſiens,das iſt,in Lpcien,Paniphylienund Cili-
cien habennie den Nuhm derweſtkleinaſiatiſchen,wes

der in der Macht,nochin derAufklärungerreicht.

Die erſtenBewohnerLycienswaren dieSoly-
mer: ſchonHomer kennt ſie:ſiehieſenin derFolge
WMilyâer,und waren, wie es ſcheint,keineGriechen.
Mit der Zeitwurdenſie von den Lyciern.nordwärts

verdrängt:auchdieſefenntHomer. Nach Herodots
Berichteführtenſe anfangsden Namen der Termi-

ler,und waren Kretenſer,welcheSarpedon, des K.
Minos Bruder,als ein Pflanzvolk,in das nachih-
rem Namen benannteLand geführthat. Andere aber

leitendie Uciervon denArgioernher. Jn Lycien
lebtenauh , wie Platoſagt,Abkömmlingevon Atha-
mas, welcheGriechenwaren. Die Lycierlieferten
Fo SchiffezurFlottedes Xerxes. Zu den berühmte-
ſtenStädtenLyciensgehörten(vonW nachO): Tel-

meſſusoder Telmiſſus,in welcherdieWahrſager-
kunſtſehrſtarkgetriebenwurde — Xanthus, am

gleichnamigenFluſſe,etwas landeinwärts— Pas
tara, wit einen OrakeltempelApollens,welcherdem
delphiſchenan Reichtümernund Kreditgleichgeachtet
wurde — Wyra, 20 Stadien (+>geogr.Meile)
vom Meer entlegenauf einem hohenHügel,mit ei-

nem Seehafenan der Küſte.

Die Pamphylier,welhe Homer nichthat,
ſtammten,dem Herodotzufolge,von denen ab, die

nachTrojensZerſtórungmit Amphilohusund Kal-
chas, in BegleitungeinigerTrojaner,in das vou ihs
nen benannteLand Pamphyliengezogenwaren: die

mei-
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meiſtenbliebenda ſizen,dieúbrigenaber habenſich
in verſchiedeneandere Länderzerſtreut.Sie ſtellten
zurFlottedes Xerxes30 Schiffe.GriechiſcheStädte
in Pamphylienwaren: Phaſelis,auf der Gränze
Lyciens,zu welchemLande aucheinigevon den Alten

dieſeStadtrechnen:eine Kolonie derDorier von Lin-
dus — Aſpendos,landeinwärtsam Eurymedon:
eine volkreihheStadt, von Argiverngebaut,nach
Strabo und andern — Side, eine Pflanzſtadtder

Kumáäer nah Strabo , SkylaxKaryand.u. a. —

Selga,weit im innern Lande: eineStadt derPiſi-
dier: erſtKonſtantin.Porphyrog.nenntſieeineKos
loniedertacedámonier.

Die UreinwohnerCiliciensnennt HerodotZy-
pacháer.ErſtnachdemtrojaniſchenKriegekamen
die eigentlichenCilicierin dieſesLand: ein phónici-
ſhesPflanzvolk,dasunter dem Cilix,des Kadmus
Bruder, zuerſtinCypern,daraufin Phrygienin der

Ebene von Theben, wo es theilszu Theben,theils
zu TyrneſſuskleineKönigreicheerrichtete,endlichin
Cilicienſichniedergelaſſen.Auſerſyriſchenund an-

dern Koloniſtenbaueten ſihhierau<h Gricchenan.
Die Cilicierſtellten100 SchiffezurFlottedes Xer-

xes — GriechiſheStädtein dem ebenenoder öſtli-
chenCilicien(vonW nah 0): Soli,nah Strabo
eine merkwürdigeStadt, von Achäernund Nhodiern
aus tinduserbaut: ſpäterhinmenſchenarmund von

Pompejusmit den Beſten aus den übriggeblicbenen
Seeräubernaufsneue bevölkert,und ſeitdemPom-
pejopolisgenannt — Anchiale,etwas landwärts,
ſoll,nachAriſtobulbeymStrabo, von Sardanapal
erbautworden ſeyn— Tarſus,ohnweitdes Meers,
in einerEbene am Cyduus:foll,mit Anchialezu-

I 3 gleich,
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gleih,von SardanapalinEinem Tageerbautwore
den ſeyn;nachStrabovon Argivern,welchemit dem
Triptolemuszur AufſuchungderJo ausgegangenwas

ren, angelegt,und zuStrabosZeiteneinevolkreiche
und mächtigeStadt, und als HauptſtadtCiliciens
geachtet,aucheinHauptſizder philoſophiſchenund an-

dererWiſſenſchaften,diedaſelbſt,und zwar meiſtvon
Einheimiſchen,ſeltenvon dahingekommenenAuslän-
dern,mit mehrermEifer,als ſelbſtzu Athen,Ale-
xandrienoderſonſtan einem anderu Ortegetrieben
worden ſind— WuüallusaufeinerAnhöheam Pye
ramus, ein weniglandwärts,nachStrabovon Am-

philohusund Mopſus , ApoklensSohne von deer

Manto, nach derWiederkehrvon Trojaerbqut—

MopſveſtiaoderMopſuheſtia, auh ſchlehtweg
WMopſosno< weiterhingufam Pyramus,desWahre
fagersMopſusWohnung,

AſiatiſcheJnſelgriechen.
Die Junfeln,welcheſiebewohnten,liegentheils

aufderWeſt- theilsaufderSúdſeiteKleinaſiens.

a) Inſelgriechengufder WeſtſeiteKleinaſiens.
Die wichtigſtendieſerJuſelngehörtenzu den 3

griechiſchenKolonieLändernAcolis,Jonienund Do-
ris. Die übrigen, obgleichnichtzu ihnengehörigen,
aberdochnahedabecyliegendeJnſelukönnengleichbey
jederKlaſſeder Kolonie- Jnſelnangezeigtwerden,

Zum KolonielandeAeolisgehörigeJuſeln,
Es ſindihrer3; Tenedus , Lesbus und Zekarone
nefi— Tenedus, iſt,nah StrabosAngabe,40
Stadien ( 1 geogr. Meile)vom feſten$’ande,d. i,
vom Trojanertande,entfernt,und hateinenUmfang

von
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von $o Stadien (2 geogr.M.), 2 Seehäfen,einen
Tempci desApolloSmintheus,den ſhonHomerkennt,
und eine Stadt, in welcheder SpartanerPiſander
eine Kolonie von Aeolierngeführthat— Lesbus,
ohnweitder troiſhenund myſiſhenKüſtevon NW

nachSO hingeſtre>t,hat,nach Strabo,eincn Um-

fangvon 1100 Stadien(27% geogr.Meilen), und

war, nah Diodor, zuerſtvon Pelaſgernbewohnt,
die ſh unter Xanthus,des TriopasSohne, hier
niedergelaſſenhaben.Die Aeolierführtevom feſien
Lande hieher,nichtPenthilus,noh deſſenSohnAr-
chelaus,ſonderndes PeathilusEnkelGraus, wie

Strabo ſagt.Die Lesbierhobenin der Folgedas
Hauptúber alleáoliſcheStädte empor. Urſprünglich
beſtandLesbusaus 6 Stôdten,nachdemaber dieMe-

thymnäerdieEinwohnerder Stade Arisba unter-

jochthatten, enthieltſienur noh ç, und heiſtum-
deßwillenbeym HerodotPentapolis— Vondie-

ſen5 Städtenliegen3 in derNordhälfte,in Geſtalt
eines umgekehrtenDreyeckes,und dieübrigenim Sü-
den. Anciſſain NW, mit einem Hafen,ſoll,nach
MyrſilusbeymStrabo, vor Alters eine Juſelgewe-
ſenſeyn,und den Namen davon erhaltenhaben,weil
ſieder JuſelLesbus, die ehemalsden Namen Jſſa
hatte,gegenübergelegenwar. Nach dem xten mace-

doniſchenKriegezerſtörtenſiedie Römer, und die

Einwohnerwurden nachMethymnageführt— We-

thymna in NO, woder beſtelesbiſcheWein wuchs.
Sie verſchlangzu verſchiedenenZeitendie Einwohner
zwoerlesbiſchenStädte: die von Arisba noh vor

Herodot, und die von Antiſſanachdem Ende des aten

macedoniſchenKriegs— Kreſſusoder Ÿreſusin
SWauf einer Anhöheam Meere — UIitylene,nach
der SchreibartaufMünzenMytilene,in deruntern

I 4 Hälf:
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Hälftein SO, mit 2 Seehäfen,vor derenjedemeine

kleine,von den Búrgernder Stadt bewohnteJnſel
liegt: die gróſteund mächtigſteStadt auf tesbus,
auchwegen der hiervorzüglichblühendenWiſſenſchaf
ten berühmt.Jm peloponneſiſchenKriegegeriethMis

tylene,wegen ihresAbfallsvon den Atheuienſern,in

die gróſteNoch. Dieſewolten anfangsalleswas
männlichiſtbiszum Wiegenkindeumbringen; ſchränf-
ten aberdoh ihreRache hernachuur aufdieHinrichs
tung derSchuldigen,derenan 1000 waren, ein: die

MitylenäermuſtenihreMauren ſchleifenund ihre
Schiffeübergeben, auchverlohrenſiealleihreStädte
aufdem feſtenLande — Pyrrha, an der ſüdlichen
Bucht der Juſel,mit einem Hafen. Zu Strabos

Zeitenwar nur nochdieVorſtadtbewohnt,dieStadt
ſelbſtwar zerſtört.Plinſagt,daßPyrrhavom Mee-

re verſchlungenworden — Endlichdie JuſelnZe-
EatonneſizwiſchenLesbus und der Küſtedes feſten
Landes; es werden darunter 20, oder nah Timoſthe-
nes beymStrabogar 40 kleineÎnſeluoerſtanden,auf
deren einerdieAeoliereineStadtangelegthaben.Der
Name Zekatonneſiſollnah Strabo ApollensTJn-
ſelnbedeuten,weil unter "ZekatosApollverſtanden
werde,welchenman unter allerleyBeynamen in dies

ſerganzenGegendbisnachTenedosverehre.

Zum KRolonielandeJoniengehörigeJunſeln:
d.i,Chius und Samus, jedemit einergleihnami-
gen Stadt,die zu den 12 ioniſchenStädtengerechnet
wurden. Chius, längſtder ſmyrnäiſchenkrummen
Halbinſel.Strabo gibtderJnſeleinen Umfangvon

900 Stadien (227 geogr.Meilen), Pliniusaber
von 125 römiſcheaMeilen (25 geogr.Meil.). Auf
ihr,und zwar in dem ariuſiſchenGefilde,in NW,

wuchs
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wuchsderbeſteallergriehiſchenWeine. Nach Stra-
bo war ſiezuerſtvon Pelaſgernaus Theſſalien.be-

wohnt:dieJonieraber, oder vielmehrein Gemiſche
von allerleyLeutenhabeEgertius(indenHandſchrif-
ten Egertilus)hiehergeführt.Pauſaniaserzähltdie
Bevölkerungder Juſelganz anders,nämlichalſo:
Oenopionaus Kreta.landetemit ſeinenç Söhnenauf
Chius.UnterſcinerRegierungkamen eben dahinſo
wol Karier,als aucheubbiſcheAbanter. Dem Oe-

nopionund ſeinenSöhnenfolgte,aufdenVorſchlag
des delphiſchenOrakels,Amphiklusvon Heſtiäàaauf
Eubdain der Regierung.Dieſergeriethmit den Ka-
riernund Abantern in einenKrieg,worin ein Theil
derſelbengetödet,dieÜbrigenaber aus derJuſelver-
triebenwurden. Hierauftrat er in den Bund der

Jonier:und aufdieſeArt wurde Chiuseine von den

12 ioniſchenStädten. Chius, die Stadt auf der

Oſifúſte,hattenah Strabo einen Umfangvon 40
Stadien (1 geogr.Meile),und einen gutenHafen,
mit einerSchiffNhedefür$80Schiffe.Die Chierre-
deten mit den Erythräernauf der ſmyrnäiſchenHalb»
inſeleinerleySprache(oben S.124), hieltenvor-
mals Flotten,und trachtetennach derHerrſchaftdes

Meers. Nach dem Abfallvon den Perſernrúſteten
ſie100 Schiffeaus — Den Chierngehörtenauchdie,
zwiſchenderJnſelund derNordſpizeder ſmyrnäiſchen
HalbinſelliegendeJnſelnOenuſſá— Die Juſel
Samus, zuerſtParthenia, dann Dryuſa,hernach
Anthemus, auh UWelamphylosgenannt: von der

gegenüberliegendenKüſteKleinaſiensdurcheineſchma-
leMeerengegetrennt,die in derGegendvon Mykale
nur 7 Stadien (kaumL einergeogr.Meile ) beträgt:
im Umfange,nah Strabo,600 Stadien (15geogr,
Meil.)gros: Überflúſſigmit allenDingengeſegnet,

J 5 nur
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nur nichtmit Weine, da dochallebenachbarteJuſelti
und Küſtendie edelſtenWeinſortenhervorbrachten.
Nach Pauſaniaswurde Samus, oder wié ſiedamals

nochhies,Partheuia,zuerſtvon Lelegern(nachStras
bo von Kariern),derenKönigAncáus war, bewohnt.
Fonierführtezuer|Tymbrion,hernachProfkleshies
her:wie Strabo ſagt;nachPauſaniasaber war Pro-
Éles von Epidaurus,ein Abkömmliugvon Jon, des

XuthusSohn, der einzigeStifterder Kolonie,wel-
cheaus vertriebenenEpidauriernbeſtand,und nicht
mit gutem Willen der bisherigenBewohner, ſondern
mit Gewalt, dochohneſiezu vertreiben,ſihaufder
Snſelniederließ.Samos muſtevielesvon Tyrannen
leiden,unter welheu Polykrates, zur Zeitdes Kam-

byſes,und deſſenBruder Syloſfon,dieberühmteſten
waren. Die Stade Samus lagauf der Súdoſikú-
ſteder Jnſel.Herodotrúhmt3 Werke der Samier,
die er fürdie gröſtenallergriechiſhenWerke hält:
erſilichdie Durchgrabuúgeines hohenBergs, um

Waſſerin dieStadezu leiten; ſodanndieAufführung
eines groſenDammes im Meer um den Hafen; end-

lih das Heräon(Junotempel), welchesder gröſte
allerTempelwar, die Herodotgeſehenhat(Th.x.

S. ç 30. f.).

Nnfelnim ikariſchenU]eere: oder aſiatiſche
Sporades. ZumikariſhenMeere re<hnetStrabo
auchdie InſelnSamus und Kos: jeneals dienórd-

lichſte,dieſeals dieſdlichſte.Vonjener iſtſoeben

geredetworden , und von dieſerwird hernachbeyden,
zum doriſchenKolonielandegehörigengeredetwerden.
AuſerdieſenbeydenJnſelnliegenimikariſchenMeere
(von N nach$): Jfkaría,von welcherdas ifariſche
Meer , ſowie ſieſelbſtvon Jkarus,Dádals Sohne,

den
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den Namen hat. Nach Strabo war ſieeineKolonie
der Mileſier,und hatteeinen Umfang von 300 Sta-
dien (72 geogr.Meilen),Schiffrheden,aber keinen

Hafen,einen DianenTempel,Namens Tauropolium,
zwo Städte,wovon dieeine,Drakonum, an einem

gleihnamigenVorgebirgein NO, lag. Zu Strabos

Zeitenwar die Inſelwüſte:die Viehweidenaufihr
nuzten die Samier — Neben Jkariain O liegen
die JuſelnKoxaſſiá— Parmus oder Pathmus,
nachPlin.30 róm. Meilen (6 geogr.Meilen)im Um-

fanggros, meiſtensunfruchtbar,aber mit gutenSee-

háfen— Lerus, nachdem Anaximenesvon Lamp-
ſakusbeym Strabo, eine Kolonie der Miſlefier—

KRalymna, oder KRalpdna,auh Kalydnà,fommt
ſhon beymHomer vor, und wird wegen ihresvor-
treflichenHonigs,derſelbſtden von Actikaübertrifft,
von Strabo gerúhmte.Die KalydnäerführtenPhi-
dippusund Antiphus,des HeraklidenTheſſalusSóöh-
ne, vor Treja. Die Kalydnäerwaren, ſagtHeros
dot, Koloniſtender Dorier von Epidaurus, welche
zuerſtunter der Artemiſiavon Halifarnaß,dann aber

unter den Koerxnſtanden,

Zum KolonielandeDoris gehörigeJuſeln:
d.i. Ros und Rhodus, jenemit einergleichnamigen
Stadt, dieſemit 3 Städten,welche,nebſtden oben
beſchriebenenKüſtenſtädtenHalikarnaßund Knidus,
die 6 Städte.des KolonielandesDoris ausmachen.
Beyde JuſelnrechnetStrabo zu den Sporadenim

ifariſchenaMeere, und zeigtaus Homer, daßſieſchon
vor demtrojaniſchenKriegevon Griechenbewohntwa-
ren — Ros, zuvorWeropis,auh Kos Weroe
pisbeymStrabo genannt, hatteeinen Umfangvon
$ 50 Stadien(13Fgeogr.Meil.)nah Strabo, aber

Plin
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Plin gibtihreine úbertriebeneGróſevon 100 róm.

Meilen (20geogr.Meil.). Sie war durchausfrucht-
bar, zumalan Wein, von ſo edlerArt, wie der von

Chiusund tesbus. Zur Zeitdes trojan.Kriegs
herrſchtehierEurypylus, HerfulsSohn; abernicht
Er, ſondernPhidippusund Antiphus,des Herakli-
den TheſſalusSöhne, fuhrtendie Koer vor Trojen.
Nach HerodotsBerichtewaren dieKoer Dorier aus

Epidaurus,und zurZeitdes Xerxesder KöniginAr-
temiſiavon Halifarnaßunterthänig.Die Stadt Kos

hieszuvor, nachStrabo,Aſtppaláa,ſtandaber da-
mals aufeinerandern Stelle. Bey einerEmpörung
zogen die Koer von da weg, und legtenKos an auf
der Nordküſte.Dieſeneue Stadt war zwar klein,
abervolkreih,mit einem verſchloſſenenHafen. Sie

nahmſich,von derSee aus betrachtet,ſehrgut aus.

ErſtAlcibiadesumgabſiemit einerMauer. Ju der

Vorſtadtlagder berúhmteAeſkulaptempel,mit ſehr
vielenWeihgeſchenken,worunter dieKrankentäfelchen
waren, dieHippokrates,ſelbſtein Koer, ſoherrlich
genuzthat(Th.1. S. 613) — Die JuſelRho-
dus, in SW von Karien,gegen dem Küſtenlande
Peráaúber,das denRhodierngehörte:zuvorOphiu-
ſaund Sicradia,hernachTelchinisgenannt, Stra-
bo gibtihrim Umfange920 Sradien (23 geogr.
Meil.),und Plin 125 oder nah Jſidornur 103 róm,

Meilen (25 oder 202 geogr.Meil.). Nach Plins
Berichtewar das Klima von Rhodus, wie das von

Syrakus,ſoangenehm,daßnie einTagſotrúb wá-
re, an welchemdie Sonne nichteinigeZeitſchiene.
DieſeJuſeliſtnah und nachvon Leutenaus allerley
Gegendenbevölkertworden. FürdieerſtenBewoh-
ner gebenDiodor und StrabodieTelchinenaus. Sie

famen,wie Strabo hinzuſezt,aus Kreta,lieſſenſich
zu-
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zuerſtin Cypern,und dann in Nhodusnieder,und
waren die erſten,welcheEiſenund Kupferſchmiede-
ten, auh Saturns Sichelverfertigthatten.MNache-
dem dieſe,wie Diodor ſagt,einerUeberſchwemmung
wegen davon gezogenwaren, bemächtigtenſichdieHe-
liaden(SonnenSöhne: mythiſchePerſonen,denen,
nachDiodor, beträchtlicheKenntniſſein der Aſtrolo-
gie,Schiffartskunſtund Zeitkundezugeeignetwurden)
der Inſel,und bauetendie z altenStädte: wiewol

andere,dem Strabo zufolge,den Bau dieſerStädte
dem Tlepolemuszuſchreiben.DaraufführteMaka-
reus einegroſeAnzahlvon Koloniſtenaus Lesbushie-
her,welchevon den Einwohnern,deren damals nicht
vielewaren, ſehrgerneaufgenommenwurden. Kad-
mus ließ hieraucheinigePhónicierzurú>:und Phor-
bas, des LapithasSohn, der aufeinen Befehldes
delphiſchenApollsaus Theſſalienvon den Rhodiern
berufenworden, um die Jnſelvon den Schlangenzu
ſáubern,bliebebenfallsmit den Seinigendaſelbſt�-
zen. Eadlichkam nochTlepolemus,HerkulsSohu,
als cinExulante,mit einer nichtgeringenAnzahlvon
Leutenhieher:dießiſteben der, welcher,nach der

MeynungeinigerAlten,die 3 alten StädteaufRho-
dus erbauthabenſoll,und dieRhodiermit 9 Schif-
fennachTrojageführthat,nachdemer dem Butes,
welcheraus Argoshiehergeflüchtetwar, dieRegie-
rung übergebenhatte.Die Dorier waren die lezten,
die ſichauf der Juſelniedergelaſſenhaben: und ſo
wurde ſiedoriſh, ſagenHerodotund Strabo. Pin-
dar nennt Rhoduseine Juſelder Argiver:beſtimm-
ter aberdrúct ſichThucydidaus, wenn er dieRho-
diercindoriſchesVolk nennt, das von den Argivern
abſtammt. DieſeJnſulanerwaren vorzüglichin der

Schiffartskunſterfahren,hattenaucheineZeitlangdie

Herr-
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Herrſchaftzur See, und ſpäterhinwurde Nhodusein
Hauptſizder Philoſophie,der Beredſamkeitund der

Mathematik.Die 3 alten,und zum doriſchenKolo-
nielande gehörigenStädtewaren: Jalpſſus,KRa-
mirus und Linduszdie Stadt aber, welhe Rho-
dus, wie die Juſelſelbſt,genannt wurde, iſterſt
um die Zeitdes peloponnefiſchenKriegserbaut wor-

den — Jeztnoh etwas von einer jedendieſer4
Städteinſonderheit.JalyſſusoderJalyſusaufder
NWfkúſte,mit einer Oberſtadtoder Bergfeſtung,N az

mens Ochproma.Jhr GebiethiesJalyſia,in
welchem, und vielleichtaufderStellederStadt Ja-
lyſusſelbſt,eine ſhon von den Heliaden,alſoinden
álteſteuZeitenerbauete,aberauchſehrfrühzeitigwie-

der eingegangeneStadt, Namens Acháa,lag —

KRamirus,aufder Mitte derWeſtküſte,am Vorge-
birgeThoantium: zur Zeitdes peloponneſ.Kriegs
ohne Mauern — Lindus,aufder Mitte der Oſi-
füſte,faſtgeradegegen der Stadt Kamirus über:

aufeinem Bergeerbaut, mit einem berühmten,von
den Danaiden angelegtenTempelder Minerva,die
daherdie lindiſheMineroa hies— VBhodusauf
der NOfüſte,geradegegen Jalyſusüber. Der Zwi-
ſchenraumzwiſchenden beydenStädten,und folglih
auchdieBreitederJuſelin dieſerGegendbetrugnah
Strabos Angabe80 Stadien(2geogr.Meilen).Jh-
re Seehäfen,Straſſen,Mauern, ihreGeſezeund
Seemacht, ihrArſenal,ihreſhónenund klugeuAn-
ſtaltenzurVerſorgungarmer Bürger,diekoloſſiſche
Bildſáuledec Sonne, eines von den 7 Wunderwer-

ken deraltenWelt 2c. machtendieſeStadt ſoberúhmt,

„daßStraboſagt,er kennekeineStadt ihresgleichen,
"geſchweigeerſteinebeſſere.Daherkam es auch,daß
dieEinwohuerder vorhinbeſchriebenenz altenStäd-

te
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te haufenweiſein dieStadt Rhoduszogen: wodurch
jenenah und nachganz menſchenleerwurden: Findus
alleinausgenommen , dieſichnochſoziemliherhal
ten hat,und nochheutzutage,als eine,obwol kleine

Stadt,vorhandeniſt.

Inſelnim karpathiſchenMeere. Sie gehö-
ren auch zu den aſiatiſchenSporaden,undliegentheils
zwiſchenKos und Nhodus, theilszwiſchenRhodus
und Kreta zerſtreut— Die zwiſchenKos und Rho-
dus liegendeJnſelnſind(von NW nah SO): Ulis

ſprus,Telus , Chalciaund Syme , welcheleztere
auſerder Reiheim doriſchenBuſen,ohnweitderWeſt-
fúſtevon Peráaliegt— Liiſprus,die gróöſere,in

SO von Kos, neb#eiuigenkleinern, beyihrliegen-
den, Juſeln,die daherdie ÎJnſelnder Niſyrierge-
nannt wurden, hatte,nah Strabo, eine hohetage,
einen ſteinigenBoden , einen Ueberflußan Mühlſtei-
nen, $0 Stadien (2 geogr.Meil.)im Umfang,und
eine glei<hnamigeStadt mit einem Hafen, warmen

Bädern und einem Neptuntempel.Die Juſelwurde
fúrein abgeriſſenesStúck von Kos gehalten,und
war zuerſtvon Kariernbewohnt;dann fam Theſſalus,
HerfulsSohn, und nahmſie ein. DeſſenSöhne
Phidippusund Antiphusführtendie Niſyriervor
Troja. Herodotneunt die NiſyrierKoloniſtender

Dorier von Epidaurus,welchezur Zeitdes Xerxes
unter der HerrſchaftderKöniginArtemiſiavon Hali-
farnaßſtanden.Dann kam Niſyrusunter dieHerr-
ſchaftder Koer. Nach einerverheerendenPeſtſchi>-
ten dieNhodiereineKoloniedahin— Telus liegt,
nah Herodot,dem kfuidiſhenVorgebirgeTriopium
gegenúber(in$), und hat,nah Strabo, einehohe
Lageund cinenUmfangvon ohngefähr140 Stadien

(37
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(3Egeogr.Meil.): nachPlinwar ſiedurchihreSal-
ben berúhmt,und hieſſeAczathuſſabeymKallima-
hus — Chalcia,beymThucydidund PlinChal-
ce, beym Mela Chalcis,hatnah Strabo einen

gleichnamigenOrt (denandere eine Stadt nennen ),
einen Apollenstempelund einen Hafen — Syme,
von welcherDiodor folgendeserzähle:die erſtenBes
wohnervon Syme waren Leute,welchemit Triops,
unter der Anführungdes Chthonius,einesSohns
von Neptun und der Syme, dahingekommenwären.
Von dieſerSymeerhielt,der Sage nach, die Juſel
ihrenNamen. Nireus, des CharopusSohn von

der Aglaja,führtedie Symeer vor Troja. Nach
dem trojan.KriegenahmendieKarierBeſizvon Sy-
me, verließenes aber bald wegen der Unfruchtbarkeit
derFelder.Darguf war Symeeine Zeitlangunbes
wohnt. Endlichkam Nauſus,einer von den Gefähr-
ten des Hippotesmit einerlakfoniſhenund argiviſchen
Flottedahin,und bevölkertedieJnſel.Dieſenfolg-
ten hernach,unter der Anführungdes Xuthus,noch
andere, und erhieltenvon jenengleichenAntheilan
Rechtenund Gütern: es ſollenauh Knidierund Rho-
diermit beydieſerKoloniegeweſenſehn— Die zwi-
ſchenRhodus und Krera liegendenJuſelnſind:
Karpathusin NO, und Kaſus in SW. KRarpa-
thus, beymHomer (desSylbenmaaſeswegen)Kra-
pathus,liegt,nah Strabos Angabe,hoch,und hat
in Umfange200 Stadien (5 geogr.Meil.). Das

farpathiſcheMeer hatvon dieſerJnſelden Namen.
Weil ſie4 Srädte enthielt,ſonenut ſieStrabo Te-
trapolis.Eine von dieſen4 Städten hiesLiiſprus,
die man nichtmit der vorhingenanntenJnſelgleiches
Namens verwechſelndarf. Zur Zeit,da Minos die

Herrſchaftdes Meers hatte,eignetenſicheinigevon
deſ-
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deſſenSeeleutenden Beſizder JnſelKarpathuszu.
Die oftgenanntenPrinzeúdes HeraklidenTheſſalus,
nämlichPhidippusund Anriphus,führtendie Kar-
pathierwider Troja. Ju der FolgeließſichhierJoer
kflus,Demeleons Sohn, ein Argiverder Herkunft
nach, aufBefehldes Orakelsmit einerKolonie nies

der — KRoaſus,iſt,nah Strabo,von Karpathus
(ſáúdweſtlih)70 Stadien(12geogr.Meil.) entfernt,
und hatim Umfauge80 Stadien(2geogr.M.). Die

aufihrgelegeneStadt hies,wie die Jnſel. Umſie
herumliegennoch vielekleineJnſeln,welche man die

Inſelnder Raſiernannte. AuchdieKaſierwurden
von Phidippusund Antiphuswider Trojageführt.

b) Jnſelgriehenaufder SúdſciteKleinaſiens.
HiehergehörtdiegroſeJuſelCppern. Sie war

der Venus geheiligt,welchedaherCpprisgenannt
wurde. Pliniusmeynt, Cypernſeyein abgeriſſenes
Stúck von Syrienzaber ſoetwas läàßrſichleichterſa-
gen, als beweiſen.Sie hiesauh Ceraſtiswegen
ihrervielenVorgebirge.Nach Strabos Angabehat
ſie,mit EinſchlieſſungderMeerbuſen,3420 Stadien

(oder$2 geogr.Meilen) im Umfang,und von Oſt
nah WeſtbeträgtihreLänge1400 Stadien(oder35
geogr.Meilen). Die Cyprierwaren, nachihrereig-
nen AngabebeymHerodot, ein Gemiſchevon Leuten

aus Salamis und Athen, aus Arkadien,aus Cyth-
nus , aus Phönicienund aus Ethiopien.Auſermeh-
rern kleinenSrädten,,gabshierweiland 9 groſe,die
eben ſovielerKönigreicheHaupt und Reſidenzſcádte
geweſenſind.Beym Homerkommt zur Zeitdes tros

jan.Kriegsein Königvon Cypern,mit Namen Cie

nyras vor. Der erſtebekannteAusländer, derdie
Inſeleinnahmund ſichzinsbarmachte,war Amaſis,
ItTheil. K K.
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K. von Egypten.Nur inXenophonsCyropädiewipd
erzählt,daßCyrusſchonCypernunterjochthabe:He-
rodot hingegenſagt,daßſi die Cyprierdem Kame

byfesergebenhaben.Zur ZeitderioniſchenEmpös
rung verleiteteOneſilus,desK. Gorgusvon Salas
mis júngererBruder,auchdieCyprier(nurdieAma-
thuſierausgenommen)zum, Abfallvon den Perſernz
aberer konnteſich,ohngeachtetdes ioniſchenBeyſtan-
des,dochnichtlánger, als Ein JahrgegendiePers
ſer,dieihnmit einerſtarkenLandarmee und mit einer

phöniciſhenFlotteangegriffenhatten,behaupten:
ZurFlottedes XerxesſtelltendieCyprier150 Schiffe.
Nach der Niederlagedes Xerxesunterwarfenſichdie
Griechenunter des PauſaniasAnführungvielecypri-
ſcheStädte; aber dieUnternehmungderAthenienſer
widerCypernhatte,wegen ihrerTheilnehmungan dem

egyptiſchenKriege,und wegen desTodesihresFeldherrn
Cimon, feinenFortgaug.Unter dem K. Artaxerxes
bemeiſterteſichEvagoras,K. von Salamis, faſtder
ganzen Juſel;aber die Perſerentriſſenſieihmbald
wieder,und nöthigtenihu,ſihmit dem Königreich
Salamis, als perſiſcherVaſall,zu begnúgen.Jun
derFolgekam Cypernunter dieHerrſchaftder Ptoles
máer, und endlihan die Nómer , die es, als eine

prätoriſheProvinz,dur den M. Kato inBeſiznehe
men lieſſen— Die vornehmſtenStädte derJunſel
CyperulagenaufderSúdſeite,in folgenderOrdnung
Cvon O nah W ): Salamis, dieHauptſtadtder
Inſel,und dieReſidenzeinesberühmtenKönigreichs,
mit einem verſchloſſenenund zum Ueberwinternbequez
men Hafen:erbaut von Teucer,Telamons Sohne
(deraus VerdrußſeinVaterland,die JnſelSala:
mis,verlaſſen,und aufCyperndiegleichnamigeStadt
Salamis angelegthabenſoll),undinder Folge,nebſt

dent
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dem dazu gehörigen Lande, beherrſchtvon den Köni-

gen Euelthon,Siromus , Cherſisund Gorgus-.(der
ren immer einer des audern Sohn war ), zuleztaber
von dem vorhingedachtenEvagoras; Cirium,Zeno?s
Geburtsſtadt;Amarhus, eine der álteſtenStädte,
deren BewohnerSkylaxfürEingebohrneausgibt,
mit Erzbergwerkenund einem uralten Adonis- und

Venus : Tempel;KRurium,von Argiverngebautnah
Herodot,mit eincrSchiffrhedezPaläpaphosoder
Ait- Paphos

(

vielleichteinerleymit GoigioderGols
903, einer ſicyoniſchenKolonie,nah Stephan.),
10 Stadien (+|geogr.Meile) vom Meer ab, aber
mit einer Schiffrhedeund dem älteſtenTempelder
Venus, diehierzuerſtaus dem Meer hervorgeſtiegen
ſeynſoll;LIea - Paphos,Neu:Paphosoder ſchlecht-
weg Paphos, 60 Stadien (1+geogr.Meilen)weſte
wárts von Alt- Paphos, eine arkadiſcheKolonie,mit
einem Hafen,vou Agapenor,K. der Arkadier,der
auf der Rückkehrvon Trojadur<hSeurm nachCys
pern verſchlagenworden , zuerſtangelegte— Städte

aufder LTordſeire(von W nah 0): Warium,
nachherArſinoegenannt, einegriechiſcheStadt nach
Skylax;Soli oder Sols,uachStrabo eineathenis
ſheKolonie, von Phalerusund Akamas angelegt,
mit einem Hafenund einem Venus - und Jſis- Temes
pelzLapethusoder Lapithusmit einerSchiffrhedez
Tamoaſſusim innern ¿ande,reihan Kupfergrubenz
ChptrusoderChyrri, etwas landeinwärts.

3. AfrikaniſcheGriechen,

JhreAnzahliſt,im Verhältnisgegen die euro:

päiſchenund aſiatiſchen,gering,AfrikaniſcheGriee
chengabsnur in Egpptenund in Cprenaika.

K 2 a.
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a. EgpptiſcheGriechen.

Erſtſeitdes K. PſammitichsRegierungkamendie
Griechenin einenähereVerbindungwit denEgyptern.
Den Joniernund Kariern,welchenPſammitichſei-
nen Thronzu dankenhatte,räumte er unterhalbBu-
baſtisnahean der peluſiſchenMúndung aufbeyden
Seitendes Nils Wohupláäzeein, die man Kriegslä-
ger nannte. Sie bewohntendieſePläzebisaufdie
Zeitendes Amaſis,der ſie,zu ſeinerSicherheitges
gen die Egypter,nah Memphishinaufverſezthat.
DießſagtHerodot.Strabo ſeztnochdieſeshinzu:
Unter PſammitichlandetendieMileſiermit zo Schif-
fenan der bolbitiſchenMündung,und legtendaſelbſt
einen ummauerten Plazan: dann fuhrenſieden bol-

bitiſhenNilarm hinauf,und bauetenan demſelben
dieStadt LTaukratis. DieſeStadt,ſagtHerodot,
wurde von dem K. Amaſis,der den Griechenbeſon-
ders günſtigwar , denen,welcheſichin Egyptenſee
zen wolten,zur Wohnung eingeräumt:denen aber,
die ſichnichtdaſelbſthäuslichniederlaſſenwolten,ſon-
dernnur derHandlungwegenSchiffartdahintrieben,
gaber Pláze,wo ſieTempelhófeund Altáreanrichten
konnten. Den gröſtenund berühmteſtenTempel,wel-
cheram meiſtenbeſucht,und Zelleniongenanntwur-
de,habenfolgende9 Städtegemeinſchaftlichgeſtiftet:

Chius, Teos, Phocáaund Klazomenáin Jonienz
« Rhodus,Knidus,Halikarnaßund Phaſelisin Do-
ris; und Mitylenein Aeolis. Dieſengehörteder
Tempel,und eben dieſeſeztenauh dieHandelsVor-
ſteher.AuſerdemhabendieAegineterfürſichſelbſt
dem Jupitereinen Tempelhof,dieSamier einen an-

dern der Juno, und dieMileſierdem Apollogeſtife
tet. Ju altenZeiten(fährtHerodotfort)war LTau-:

Èra-
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kratis die einzige Handelsſtadtin Egypten.Man
fuhrdurchdie fanobiſheMündung dahin.Gerieth
einSchiffin eine andere Nilmündung, ſomuſteder
Schifferſchwören,daßer wider ſeinenWillen dahin
gekommen,und dann, nachabgelegtemEide,nah
derfanobiſhenMündungſchiffen.Konnte dieſeswes

gen widrigerWinde nichtgeſchehen;ſo muſtendie
Waaren auf den gewöhnlichenNil - Fahrzeugenum

das Delta herum,und ſomitnah Naukratisgefahs
ren werden: in ſoausſchließliherAchtungſtandNaus-
kratis— Blos aufetymologiſchenund andern Gril-
len ſpätererSchriftſtellerberuhtdas Vorgeben, daß
Peleus,AchillsVater,diéStadt Peluſium,Aktis
Heliada,der Sonnen Sohn aus Rhodus,Heliopo-
lis,und dieAthenienſerSais erbauthaben. Von
der erſtenStadt wähntes Euſtathiusund Ammian

Marcellin,und von den beydenlezternDiodor. Viel

beſcheidener,wie es ſeineArt iſt,redetHerodotvon
Archanders: Stadt (Archandru-Polis)im Súden
von Naukratis: zwar ſcheintſieihmden Namen von

Archander, des Danaus Schwiegerſohneund des
Acháus Enkel,erhaltenzu haben; aber es kann dieß,
ſezter hinzu,auchein anderer Archanderſeyn: der
Name ſeydoh keineswegsEgyptiſh.Allerdings
wimmelte es, ſeitPſammitih,und noh mehrſeit
Amaſis,von Griechenin Egypten: diemeiſtenliefen,
wie ſchacherndeJuden,im ganzenLandeumher,viele
dientenals Húlfs- Soldaten, und einigeſammleten
alswißbegierigeMenſchen-und Sittenforſcher,egyptis
ſcheKenntniſſeund Begebenheiten; aber diewenig?
ſienwaren hierrechteigentlihzu Hauſe. Erſtſeit
AlexanderM. wurde Egyptenin dem Sinne Grie-

chiſch, wie es Syrien,Armenien,Baktrianaund
vielandereungriechiſcheLänder waren: erſtſeitdem

K 3 wurs
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wurde AlexandriendieHauptſtadtvon ganz Egypten,
PreolemaisdiegróſteStadtinOberegypten,und Egy-
pten ſelbſtein Hauptlanddex griechiſchenSprache-
Gelehrſamkeit,Handlung,Schiffartu. �,w,

b, CprendiſcheGriechen,

Theräer,aus der von Lacedämoniernangebau-
ten InſelThera(oben S. 122), fuhren,einemdel-
phiſchenOrakelsſpruchzufolge,unter desBattusAn-

führunghinübernah Libyen.Zuerſthauetenſieſich
aufder JuſelPlateaan, die,wie Herodotvermus
tet, ſogrosift,als die StadtCyrenàzu ſeinerZeit
war. Aber die delphiſchePythiawoltehabeu,daß
ſichdie-.Theräernichtaufeiner libyſchenJnſel, ſous
dernaufdemfeſtenLandeſelbſtanbauen ſolten.Sie
verlieſſenalſonah 2 JahrendieJuſelPlatea,und
begabenſihaufdiegegenüberliegendeKüſteLibyens,
wo ſiedenOrtAziris.oderAzilis(nacheinerirrigen
teſeartAziriſion, auf D’AnvillesKarteAxplis)
baueten, in einexGegend, die aufzwoen Seitenyon
denanmutigſtenHügelnumgebeniſt,und aufder
drittenSeiteoon einem Fluſſegewäſſertwird. Dies

jenOrt bewohntenſie6 Jahre,Jm 7tenJahrewies
ſenibuendie tibyerden Ort Jraſa(beym Pindar

peaſſa4 des Antäus Stadt)an. Nachdem nun dies

ibyerdieGriechenan eine,dem ApollgeheiligteQuelz
legeführthatten,ſagtenſiezu dieſen:JhrMänner
von Griechenland,hieriſtgut wohnen!hiariſtdex
Himmel offen.Soiſ dieStadtEprenáerbautwore
den, und hatnah Juſtinden Namen vom Bergs
Cyra,woraufſieſtand,odernah Kallimachvon dey
QuelleCyre,diebeymHerodotund PindarApollense
quelleheiſt,DieZeitderErbauungdieſerinderFolz
ge0 berühmtgewordenenStadefällenachLioeitz
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Zeitalter vor Cyrus. Nach Solins Angabe wurde

Cyrene in der 41ten Olymp. und im 5 6gten Jahre nah
Trojens Zerſtórung,zur Zeit(im Sterbejahr)des

róm. KönigsAnkus Martius (alſo3565 oder614 IJ.
vor Chr.Geb. )erbaut. Langehatteder Staat von

CyreneeinemonarchiſcheRegierungsformunter $ Kd-

nigen,diewechſelsweiſeden Namen Barcus und Ars

ceſilausführten.WährenddertLebenszeitdes Bat-
tus I (aus dem Worte Joe, d. i,Lebenszeit,beym
Herodot,hatman aus Misverſtandeine cyreniſche
Stadt Joeerdichtet):alſowährendderLebenszeitdes

Battus 1, des Erbauers der Stadt Cyrene,welcher
40, und unter ſeinemSohneArceſilausT, der 16

Jahreregierte,war dieſerStaat nochſehrklein: die

ganze Volksmengebeſtandblos aus den Koloniſteno
Familien,welcheBattus I aus Therahiehergeführt
hatte.Aber unter Battus 11 ließApollzu Délphi
ein Gebot an alleGriechenausgehen, daßſieKolo-
niſtenin das ſchóneLandCyreneabſchickenſolten.

“Wer dann erſt(ſohiesderOrakelſpruch) in das

herrlicheLibyenkommen wird, wann das ¿and

„chonvertheiltiſt,demſageih, daßes ihnſehr
„gereuen werde.”

Nachdemnun auf dieſeEinladungApollseine zahle
reicheMengevon teutenaus allerleygriechiſchenLân-

dern alsKoloniſtennah Cyrenegekommenwaren, ver-

theiltenſieeingroſesStück Landesunter ſich.Hiere
úber wurden die LibyernebſtihremKönig Adikran

ſchwierig: ihrenzahlreichenSchafheerdenfehltees
nunmehxan Weidepläzen:fierourdenau< aufmehv
andereArt von den Cyrenäernbeleidige.Deswegen
ergabenſieſihan den K. Apriesvon Egypten,welcher
bicraufeinſtarkesKriegsheerwider die Cyrenäerabs

ſchi>ce.Aber dieſeerfochtenbeyJraſaund an der

K 4 Quels
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QuelleTheſtiseinen ſoherrlichenSieg,daßwenige
Egyprermit dem teben davon famen. Unter Arceſi-
laus ll zogen deſſenmisvergnügteBrüder mit ihrem
Anhangein eine andereGegendLibyens,und baueten

daſelbſt(inSW von Cyrene)die StadtBarkazlieſs
ſenſichauchhernachdurchdieLibyerzu einem Krie-

ge wider den Königverführen,in welchemdieſer,nah
einem ſehrglücklichenAnfang,zuleztvon den öſtlichen
Libyernüberfallenund mit einem Verluſtevon 7000
Mann geſchlagenwurde, DieſeNiederlageveranlaßte
dieErmordungdesKönigs:und unterderRegierung
ſeinesNachfolgers, Bartus |!1lmit den lahmenFüſs
ſen,führteDemonax,welcher,einem delphiſchenOras

kelſpruchzufolge,aus Mantinea in Arkádienherberu-
fenworden iſ, eine neue Staatsverfaſſungein, Er

theiltedieCyrenäerin 3 Stämme, wovon den einen

die’Theráerund ihreNachbarn,den andern die Pe-
loponneſierund Kreter,und den drittenalleInſulaner
ausmachten:ſodanngaber dem Volke diehóchſteGe-
walt und die úbrigenköniglichenVorrechte,ſodaß
dem Königfaſtnichts,als die oberſtePrieſterwürde,
gelaſſeuwurde. Jundieſem ZuſtandebliebendieSas
chenunterBattus dem Lahmen. Aber deſſenSohn
und Nachfolger,ArceſilausII, wolte ſh die, von

dem Mautineer Demonax eingeführteEinſchränkung
nichtgefallenlaſſen, ſondernverlangtealleVorrechte
wieder,die ſeineVorfahrergehabtbatten Bey ei-

ner hierausentſtandenenEmpörungſaher ſihzwar
genöthigt,nah Samuszu entfliehen;aberer brach:
te da bald ein groſesHeervon Samiern, unter dem

VerſprechenLand unter ſîezu theilen,zuſammen,und
ſezteſihdann durchihrenBeyſtandmit Gewalt wies

deraufden Thron. Nach ausgeúbtergrauſamenRas
chean denAufrührern,hielter es, wegen einesOra-

fel-
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kelſpruchs,derihmeinengewaltſamenTod ankndigte,
wenn er grauſamſeynwürde, fürsſicherſte,nah
Barka zu ſeinemSchwiegervaterAlazer, dem Kös

nigder Barkäer zu entweichen;aberer wurde hier,
zugleichmit dem K. Alazer,von den Barkäern und

einigengefluchtetenCyrenäernermordet. Er hatCy-
rene dem K, Kambyſesunterworfen,und ſolldeswes

gen beſondersvon den Unterthanengehaſſetworden
ſeyn. Wie ſeineMutter Pheretima, die während
ſeinerAbweſenheitdie Regierunggeführthatte,von
ſeinerErmordungbenachrichtigetworden iſt,flohſie
nah Egypten, und bat den perſiſchenStatthalter
Arpandesum Beyſtandund Rache:worauf dieſereine
Armeezu Lande und zu Waſſerwider dieBarkäerab-

ſchickte,dieendlih,nacheinem langenWiderſtande,
ſchderStadt Barka mit Liſtbemächtigt,und derPhes
retima Gelegenheitzu einerunmenſchlichenRachean

den Mördern ihresSohns gegebenhat:ſieließſie,
an Spießegeſte>t, ringsum die Mauer herumaufs
ſtellen,ihrenWeibern aber dieBrüſteabſchneiden
und an dieMauer hängen.Nurdie Battiaden,und
dieúbrigen,welchean dem KönigsmordkeinenAntheil
hatten,bliebenim -Beſizeder Stadt Barka; die an-

dern Barkáer aber führtendiePerſerals Gefangene
mit ſh nah Egypten,und ſchicktenſiedaraufan den

K. Darius , welcherihnenin Baktrianaeinen Ort zur
Wohnung eingab,der umdeßwillenauh Barka ge-
nannt, und nochzu HerodotsZeitvon ihnenbewohnt

*

wurde — Soweit gehtdieBeſchreibungderCyre-
náer und ihrerKönigeim Herodot.Daß aber,auſer
den 6, bisheraus HerodotbeſchriebenenKönigen,
noch27; einBattus und ein Arceſilaus, úber Cyre-
ne regierthaben, erhelletſelbſtaus Herodot, da er

ein delphiſchesOrakelmit folgendenWorten anführt:
K 5 “Un-
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“Unter 4 Battis und 4 Arceſilais,$ Menſchenalter
bindurch, gibteuchApollodieHerrſchaftüber Cyres
ne: er ermalneteuchzugleich,mehrnichts,als dieſes
zu verlangen”u. ſ.w. Vonden beedenleztenKöni-

gen kommt einigesim Pindarund deſſenScholiaſten,
und im Heraklidvor. Bartus IV heiſtbeymPindar
Atxibius:dießwar ohneZweifelnur ein Beyname
deſſelben.UrceſilqusIVerhieltin der 3 1tenPythia-
de (3721)den Preismit dem Wagen in den pythiso
ſchenSpielen. Unter ihm bracheine Empörungaus,
die ér ſcharfbeſtrafte:er wurde endlichſelb|hinterlie
ſtigerWeiſeumgebracht.Hieraufward eineVolksso

regierungzu Cyreneeingeführt,welchein Ol. 94, 4

(3781) der TyraunAriſtoeineZeitlangſtórte,Pla-
to weigerteſich,der Geſezgeberder Cyrenäerzu wer-

den, weilſiedem Luxſoſehrergebenwaren. Alexan-
der UI. machtemit ihneneinenFreundſchaftsbund,
und die Perolemáerunterjochtenſie.Gemeiniglih
wurde Cyreneeinem von den föniglichenPrinzenmit
Königstiteleingeräuint.Derlezte dieſercyrenäi-
ſchenKönigeApion vermachte4086 (faſt100 J.vor

Chr.Geb.)den Römern ſeinReichim Teſtamente,
die es einigeZeithernachin eine Provinzverwandelt
und wit Kreta verbunden haben— Die vornehm
ſtenStädte in Cprenaikawaren , auſerCyrene,die
nach Skylax$0 Stadien (2geogr.Meilen)vom Meer

entferntiſt(vonO nah W herum):Apolloniaoder
Sozuſa,dieStraboApolloniasnennt, und fürden

Hafender Cyrenäerausgibt,Pliniusaber unter die

5 Hauptſtádtevon Cyrenaikazählt,und ſieals eine

eigneHandelsſtadtmit einem groſenHafenbeſchreibt;

Barka oder Barke,vom Meere nah Skylar100
Stadien (27geogr.Meilen)entfernt,jedochmit einem

Hafenan der Küſte,wo zurZeitderPtolemäerdie
Stadt



2) Volk: Stämme, Sprache, Sitten. 155

Stadt Ptolemais gebaut worden iſt,aus welchen
UmſtandeStrabo und Pliniuszu erklärenſind,wenn
ſieſagen,daßPtolemaisvor AltersBarka geheiſen
habe;TaucheiraoderTauchira,zurZeitderPtoles
mäer Arſinoegenannt; <ZeſperisoderHeſperides,
zurZeitder PtolemäerBerenice genannt, mit einem

Hafen,und in derNähe dieGärten derHeſperiden.
Umdieſer 5 HauptſtädtewillenwirdCyrenaikazuweis
len auh Pentapolisoder Pentapolitanagenannt.
Boden und Witrrerungin Cyrenaikahaben,nach
HerodotsBemerkung,eine dreyfache,bewunderungs-
würdigeVerſchiedenheit.“Jn der Gegend,welche
dielibyſchenNomaden inne haben(alſoim Süden)
iſtdas Land am hóchſten,dann folgen(weiternah N)
Hügel,dannerniedrigtſihdas Land gegen das Meer

hinque.Ju dem Striche,welcheram Meere liegt,
werden Früchte,Wein und Getreideam erſtenzur
Erntereif.Erſtdann, wann hier geerntetiſt,fängt
dieEinſammlungderFrüchtein der mittlernGegend,
die man dieHügel(Buni) nennt, au. Judeſſen,
daß man damit beſchäftigetiſt,wird die Fruchtin
dem oberſten(ſüdlichſten) Theilezeitig.Und ſoha-
ben die Cyrenäer$ Menate nacheinandermit der

Erntezuthun,”

IL Volk.

AllebisherbeſchriebeneGriechenin allen3 Erd-

theilen,aufdem feſtenLande,an den Küſtenund auf
den Juſeln, nannten ſichſelbſtinsgeſammtHellenen,
redetenallenur EineSprachein 4 verſchiednenMunds

arten, und beſtandenaus z Stämmen, dem oli

ſchen,doriſchenund ioniſchen:denn derStamm der

Acháerverlohrſh, derSprachenach,interdenzoli
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äáoliſchen.Unter dieſen3 Stámmenhat ſichder áoli
ſcheam weiteſtenausgebreitet,aber am wenigſtenfuls
tivirt: der doriſcheaber war nie ſehrzahlreich,ob er

ſichgleihweit genug ausgebreitethatte.Doch die

Abtheilungder ſämmtlichenGriechenin 3 Stämme

iſtſowichtig, daßſiees wol verdient,nochvon einer

gedoppeltenSeitebetrachtetzuwerden: nah dem Uns

terſchiedederLänder,und nah denStämmen ſelbſt.
1, LTachden Ländern geordnet,waren :

Jn Macedonien: theilsAeolier, theilsDorierz
in Theſſalien:Aceolier;
auf den Juſelnim ioniſchenMeere,nämlich

aufZacynthus, Cephalenia,Jthaka:Ac0s
ier.

Jn Hellas,und zwar in Akarnanien,Aczolien,
(okris,Phocis,Bóotienwaren ;* Aeolier; wie-
wol die Böotierein ſogemiſchtesVolk waren,

daßman ſie nichtwol zu irgendeinemgriechiſchen
Stamme rechnenfan: auchihreMundart war

umdeßwillenſehrgemiſcht:ſieerhobſichauh
nie zur Würde einerBücherſprache,ſondern
wurde nur als eineArt von Bauerſpracheange-
ſchen;
in Doris und Megariswaren: Dorierz und
in Attika,nebſtEubóa : urſprunglichJonier:

und nochzur Zeitdes Darius Hyſtaſpishielt
man, nachHerodotsZeugnis,dieAthenien-
ſerfúrdievornehmſtenvom ioniſchenStams
me, ſowie dieLacedámoniervom doriſchen;
aber ihreMundart entfernteſchdoh nah
und nachfo ſehrvon den Mundarten der

úbrigen3 Stámme, daß man nothwendig
dieattiſcheMundarr füreineganzbeſon-

dere
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dere Mundart der griechiſchenSpracheanſe-
henmuß.

Im Peloponneswohnten, vor derNúckfehrder
Herafliden,Völkerſchaftenvon allen3 Stáms
men : damals waren dieKorinthernochAeolier,
und in Aegialea(dem nachmalsſo genannten
Achaja) wohnten,ſowie in Attika,noh Jo-
nier; aberſeitderRückkehrderHerakliden,wa-

ren, wie Strabo richtigbemerkt,allePelopons
neſierentweder AeolieroderDorier: nämlich
in Achaja,Elis und Arkadienwaren : Ae0--

lier;hingegen
in Korinth,Sicyon,Argolis,Lacedámon und
Meſſenien: Dorier.

Auf den unteritaliſchenKüſten,aufden lipariſchen
Juſeln,und aufSicilienwaren anfangslauter
Aeolier;in der Folgeabernoh mehr Dorier.

Auf den nördlichenJnſelndes ägäiſchenMeers,
und aufden Kúſtendes ſhwarzenMeers, wa-

ren: JonierzhingegenaufcinigenJuſeludes
ágáiſchenMeers: Aeolier.

Auf den WeſiküſtenKleinaſienswohntenGriechen
von allen3 Stämmen, wie ſchonaus dem Nas

men der dortigenHauptkolonie: Länder: Aeolis,
Jonienund Doris (nebſtder , zumlezternge-
böórigenJuſelRhodusmit ihrenKolonien) er-

hellet.
Juden übrigen,oben beſchriebenenKoloniender
GriechenläßtſihderStamm, wozuſiegehörten,
leichtaus derHerkunftderjenigen,die ſieanges
legthaben,abnehmen;wiewol hier,ſowie
überall,in derFolgedieStämme ſowol,alsdie
Mundarten, die ſieredeten,ſtarkenVermi-

ſchungenausgeſeztwaren: bis endlichberühmte
Schrift
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Schriftſteller

,

wenigſtensden Mundarten eine

gewiſſeBeſtändigkeitverſchaffthaben,wie es mit

der áoliſchenaufden kleinaſiatiſchenJnſeln,zu-
mal in ¿esbus,wit der doriſchenin Sicilien
Cdieauſerdemauchin Meſſenienſichvorzüglich
rein,ſelbſtbis aufſpátereZeiten,erhaltenhat),
und mit der ioniſchenin Kleinaſiengeſchah.

2. Nach den 3 Stämmen ſelbſt:
Aeolierwaren: dieMacedoniergröſtentheils,die

Theſſalier,dieJnſulanerim ioniſchenMeer ;
die Akarnaner, Aetolier, Lokrier, Phocier,
Boóotier;dieKorinthervor der Rückkehrder
Herakliden,dieAchäer(nichtzwar derAbſtam-
mung nach, aber dochnachder Mundart,als
welcheſieſchonaus Theſſalienmit in den Pe-
loponnesgebrachthaben), die Eleer und die

Arkadierzdieunteritaliſchenund ſiciliſhenKü-

ſtengriechenzum Theil;dieEinwohnerdesklein-
aſiatiſhenKolonielandesAeolis; einigeJnſus
laner des ägäiſchenMeers 2c.

Dorier waren: die Macedonier zum Theil;die
Einwohnervon Doris und Megaris;dieKo-
rintherſeitderWiederkehrderHerakliden,die
Sicyoner,Argiver,Lacedämonierund Meſſenier;
dieunteritaliſchenund ſiciliſhenKüſtengriechen
gröſtentheils; die Einwohnerdes kleinaſiatis
ſchenKolonielandesDoris,nebſtderJnſelRho-
dus und ihrenKolonien.

Jonierwaren, vor der RückkehrderHerakliden:

dieAthenienſer, Eubder,und die Bewohner
von Aegialea(demnachmaligenAchaja); ſeits

demaberhauptſächlichdieEinwohnerdes flein-
aſiatiſchenKolonielandesJonien; dieKüſten-
griechenam ſhwarzenMeer 2c.

Das
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Das allermerkwoürdiet�teZeitalter des griechi-
ſchenVolks iſtgeradedasjenige,von welchemwirhier
zu redenhaben;der 40oojährigeFeitraum von Cys
rus bis Wummius. Junder erſternHälfteſtiegen
die GriechenbisaufdieſchwindelndeHöhe, die wir

nochjeztbewundern, und inder zwoten fielenſiealls

mählichſotiefherab,daßſiefähigwurden,ein Raub

fremderHerrſcherzu werden,das ſienochbisaufden
heutigenTagſind.

Der, weiland Eicheln,Kräuter und Wurzeln
eſſende,in Hóölenoder GebüſchenoderelendenHütten
wohnende,inThierhäutegekleidete, in groberUnwiſ-
ſenheitdahinſhlummernde,roheSteine und Klöze
anbetendeGricche,ißtnun Kuchen,Brod, Fleſch
und edleFrúchte,wohntin bequemen,auchwolpräch-
tigenHäuſern, kleidetſichin künſtlichesGewebe, phi-
loſophirtüber Gott und alleDinge, auchüber ſih
ſelbſt,fálltvor dem Jupiterund der Minerva eines

Phidiasnieder: wagt ſichan das mächtigſteVolk
der Erde, das ihm Land und Freyheitrauben will,
und beſiegtes heldenmäſigin einem blutigenKriege
von ç 1 Jahren.Aber plôdzlihwird nun hiedurchder
Griecherei<, und da gehtes ihm, wie es gewöhn?
lih den meiſtenLeutengeht,dieplözlichreichwerden:
er kan ſeinGlúcknichtertragen, wird übermütigund
äuſerſtſhwelgeriſh,verlerntdieLiebedes Vaterlan-
des und der Freyheit,wütetgegenſeineigenesEinge-
weide: hilftzwar Alexanderndas perſiſcheReichun-
terjochen,aber er ſelbſtiſſchoneinHalbunterjochter
der Macedonier, und kan ſihin derFolge,allerAns
ſtrengungohngeachtet,nichtmehrganz freymachen,bis
er endlichgarunter dieBochmäſigkeitder Römerfällt.

Es
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Es iſtwol derMühe werth,bis von derWie-

ge her,ein Volk näherkennenzu lernen,das ſichvon
der roheſtenNiedrigkeitbis zur höchſtenStufeder
Aufklärungemporſchwang:dann zwarſo tiefwieder
herabſtürzte,daßes nach und nachallesGefühlvon
Freyheitverlohr;abernochimmer in den Grosthaten
ſeinerHelden,in den SchciftenſeinerWeiſenund in

den Werken ſeinerKünſtlerruhmwürdigfortlebt,und

dieſpäteſteNachweltunterrichtetund bildet.

Eheſtand.Die erſtenBegriffevon ordentli-

hen Lhen brachteCefrops(zuMoſesZeit)aus Egy-
pten nah Attika,von da ſieſichnach und nachüber
andere griechiſcheVölkerſchaftenverbreitetund bisauf
einengewiſſen,aber nichtden höchſten, Grad verfeis
nert haben:ſiemuſtenauh darum ſchoneine eigne

Wendung nehmen,weil in den griechiſhenFreyſtaas
ten dieAnzahlderBürgermeiſtensfeſtgeſeztwar. Die

Religionhattegar nichtsmit der Stiftungund Ein-

richtungder Ehen zu thun:man ſahſie,als cinen

búrgerlichenKontrakt,blosmir politiſchenAugenan.
In den erſtenZeitenheyrathetendieGriechenſpät;in
den folgendenzwar früher,aber dochnichtvor dem

x 9tenoder 20tenJahre,weil ſieerſtvon dieſerZeit
an unter dieZahlder volljährigenBürgeraufgenom-
men wurden. Die griechiſchenPhiloſophenſpekulirten
zwarviel über das beſtmöglichſteVerhältnisdesAlters
zwiſchenzwoen einanderheyrathendenPerſonen;aber
dieGeſezeſchriebenhieringar nichtsvor. Nur dars

über hieltman úberallunter den Griechen,zumalin
Attika,daßjederBúrgernur Œine Frau,und zwar
eineBúrgerstochter,keineFremde,noh wenigereine
Sklavin, folglichjederHausvaternur Eine Haus-
mutter, hatte.Der Staat erwartete auchvon jedem

Búrs
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Búrger, daß er ſihrehtmäſigverheyrathete:auh
war es ganz natúrlih,daßZageſtolzeder gröſten
Verachtung,auh wol Strafen,und der Ausſchlieſ
ſungvon Aemtern und Würden, und zuSpartaſogar
öffentlichenPeitſchenſchlägenausgeſeztwaren. Bey
den Spartanernkamen dieEhengewöhnlichdurchei-
ne Art von ſcheinbaremRaub und dur< Húlfeeiner
Unterhändleringanz in der Stillezu Stande;aber
die úbrigenGriechen, inſonderheitdieAthener,feyer-
ten die Hochzeirals ein häuslichesFeſtmit vielen

ſymboliſchenGebräuchen,wobey das Schnianſenmei-

ſtens3 Tagelang dauerte. Unter den Spartanern
konnte jeder,welcherwolte, ſeineFrauan einen an-

dern Mann verlehnen, ohnefüreinenHahnreygehal:
ken zu werden: dieKinder gehörtenhierdem Staate,
welchexſichnichtdarum bekümmerte,wer der Vater
davon war, ſondernblos aufGeſundheitund Stärke

derKinderſah.Aberdie úbrigenGriechenwaren faſtſo
eiferſüchtig,als die Morgenländer:ſieſperrtenihre
Weiber in das Gypnäceum, eine Art von europäiſch-

gemildertemHarem in dem innerſtenTheiledes Hau?
ſes, ein, und lieſſendas, des Nachrs wolverriegelte
Zimmerno wol gar zuweilendur< moloſſiſcheBul-

lenbeiſerbewachen: nur die nächſtenAnverwanden

wurden hierzugelaſſen.Bey Feſtenund Opfernal-
lein,niemals aberbeyMahlzeitenund Gaſtungender

Männer, erſchienendie Frauen,und zwar allezeit
verſchleyert.Bey dieſemgänzlichenMangeldes ge-

ſelligenUmgangeszwiſchenbeydenGeſchlechtenwúr?
den die Griehen wol immer die roheſtenGeſellſchaft
ter gebliebenſeyn, wenn ſienichtandereHülfsmittel
ſichzu verfeinerngehabthätten— Selten blieben

Bärgerstöchterunverbeyrathet: ſelbſtverwaiſetenicht,
als welcheihrenächſtenVerwanden entweder ſelbſt

TTTheil, £ hey-
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heyrathen, oder an andereausſtattenmuſten,Von
verbotenenGraden derBlutsfreundſchaftwuſtendie
Griechenin den rohenZeitenniches:nur wurde die

HeyrathzwiſchenMutter und Sohn vonjeherfüreine
Blutſchuldgeachtet;aber Brüder und Schweſtern
durftenſichdamals ohneBedenken heyrathen.Solon
erlaubteſogarnoh die Ehe zwiſhenBruder und

Schweſter,wann ſiezweyerleyMütter hatten— Lhes
ſcheidungenlieſſendieGeſezevon jeherzu; abermos

diſh wurden ſieerſtin den ſchwelgeriſchenZeiten.
Wenn der Maun die Fraufortſchi>kte,ſomuſteer
ihrdas Heyratgutzurúckgeben:wolte die Frau den

Mann verlaſſen,ſo muſteſiezuvordieUrſachender
Trennungdem Archonſchriftlihvorlegen,und dann

Beſcheiddarübererwarten. Junden guten Zeitenwar
derKhebruchetwas ſeltenes,auchſchondarum,weil
dieFrauenſogenauverwahrtwurden. Ertappteein
Mann ſeineFrauüber der Thatſelbſt,ſokonnte er

ſie,zugleihmit dem Ehebrecher,geſezmäſigumbrin-

gen. Wolte er dießnichtthun,ſoüberlieferteer den

Ehebrecheran dieObrigkeit.JederüberführteEhe-
brecherward am Leben geſtraft; dieEhebrecherinaber

gabman einer immerwährendenSchandepreis: ſie
durftenichteinmal den öffentlichenOpfernund Feſten
beywohnen: zuweilenwurde ſieauh alsSklavin ver-

kauft.Ju den verderbtenZeitenGriechenlandesließ
ſichwol auchein beleidigterEhemanndieihmvon ei-

nem reichenSchlemmeraufgeſeztenHörnerdurchein
Stúk Geld vergüten— Ungeachtetdesallgemeinen
AbſcheuesgegenVielweiberey,war es doch,dieSpar-
taner ausgenommen , eineallgemeineund, wie man

aus Homerſieht,uralteGewohnheitunter den Grie-

chen,neben der EhegattinnochſovielBepſchláfes
rinnen zu halten, als man wolte oder konnte. Sie

meyn-
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meynten, ſagtDemoſthenes,daß man Weiber zur

Erzeugungre<htmäſigerKinder,Beyſchläferinuenaber

zur PflegedesKörpershätte.Man gebrauchtehiezu
theilsFreygelaſſeueund Sklavinnen,dieſehrzahlreich
Unter den Griechen waren, theilsAusländerinnen.
DieferbeydenArten vou Weibsperſonenbedientenſich
auchdieJünglingezurBefriedigungihrerLüſte:denn
an Búrgerstöchterwagte man ſichnichtleiht,wegen
der {hwereiStrafe,dieaufdenunzüchtigenUmgang
mit ihuengeſeztwar. Es gaban< Zurenroirteune
terden Griechen,von denen man HurenfürGeld entr

lehntoder gefaufterhaltenkonnte. Manchevon dies.

fenHurengelangtenzu grofenReichtumern:Phryne
von Theſpiain Böotienwolte von ihremerſparten
Gelde die Mauern von Thebenwiederkberſtellen,wenn

man ihr verſtattethätte,dieJnſchriftdaran zu ſezen:

“Alexanderhatſiezerſtórt,und Pbrynehatſiewieder
erbaut”. Aber keineunter den griechiſchenHurenhat
ſh berúhmtergemacht,als die MileſierinAſpaſia,
die wegen ihrerKenntniſſeund feinenLebensartſelbſt
von weiſenMäunern und ehrbarenDamen beſuchtund

geachtet,und zuleztgar des PeriklesGemahlinwurs
de. Ju den verderbtenZeitenGriechenlandesgabes
freylihHurenin Menge,und Korinthbeſonderswar
deswegenſehrberüchtigt:es ſollenſichhier,nah Stra-
bos Berichte,zuweilenauf1000 aufgehaltenhaben:
Und daherſagteman auchvon Jünglingen,dieinder

Unzuchtausſhweiften, daßſiekorinthiſirten.Aber
in den beſſernZeitenſuchteaſowolVäter , alsObrig-
keitendieſesUebelſovielmöglicheinzuſchränken.Ein

SohnliefGefahr,von dem Vater enterbtzu werden,
wenn er aus der Hurereyeine Gewohnheitmachte:
und dieObrigkeitenerrichtetenDordelleunter dem

‘$2 Mas
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Namen der Tempelder gemeinenVenus. Soeinen

TempellegteſelbſtSolon zu Athenan.

VâärerlicheGewoalr. Die neugebohrnenKinder“
wurden beyden Spartanernin Wein gebadet,bey
den ÜbrigenGriechenaber mit Waſſerabgewaſchen
und mit Delgeſalbet,welcheseinigeGelehrtefürdie
Haupturſacheanſehen,warum dieKinderpockenun-
ter den Griechennichtentſtehenfonnteu. Bey den

Spartanernentſchiedder Staat,beyden übrigenGrie-
chenderVater úberLebenund Tod derKinder. Wann
ein ſpartaniſchesKind bey der öffentlichenBeſichti:
gung, welchedie Stammälteſtenbeyder Leſchevor-
nahmen,nichtgeſundund ſtarkbefundenwordenift,
ſowarfman es in den Abgrunddes BergsTaygetus.
Jm übrigenGriechenlandhattenzwar die Väter das

RechtihreKinder zu tödenoder wenigſtenswegzule-
genz aber es muſtedieſesin den erſten5 Tagennach
der Geburtgeſhehen.Jn Thebenwar das Ausſezen
der Kinder eineZeitlangbeyLebensſtrafeverboten..

Das Unglückausgeſeztzu werden betrafinſonderheit
theilsdieTöchter,theilsdieunehelichenKinder. Die:

ſelezternhattenauh, wenn ſiebeym Lebengeblieben
ſind,einſehrhartesSchickſal: ſiehattenwenigoder

gar feinenAntheilan- der väterlichenVerlaſſenſchaft,
auchzuweilennichteinmalin dem Falle,wann keine

rehtmäſigenKindervorhandenwaren

:

ſiekonntennicht,
Búrgerwerden, und folglichauchnichtzu weltlichen
odergeiſtlichenAemtern gelangen.Zu Athenhatten
ſichzwarnah Solons Zeitauf000 Männer von uns-

ehelicherHerkunftvnter dieAnzahlderBürgernachund
nacheingeſchliheaz;aber Periklesließſieaus politi-
ſchenGründen allezuſammenals Sflavenverkaufen.
DurchdieAdoptionkonatejemandeben ſowol,als

durh<
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durch die Geburt, rechtmä�igerSohn und Erbe eines

Mannes werden. Ueber verwaiſteKinderſeztedie
ObrigkeitſelbWormünder. Zu Athengehörtedie-
ſeszum Amte deserſtenArhon. Die nächſtenAn-
verwanden,und Überhauptalle diejenigen,welcheſih
zur Erbſchaftdes PupillenHofnungmachenfonnten,
wurden beyden Athenernvon derVormundſchaftaus-

geſchloſſen.Ueber erwachſeneSöhnehattederVater
feineweitereGewalt,als daßer ſie,im Falldes Un-
gehorſams,verſtoſſenund enterbenkonnte: und bey
den Spartanernfand gar keineväterlicheGewaltſtatt,
weil alleKinder,erwachſeneund unerwachſene,dem
Staategehörten— JhreNamen bekamendie Kin-
der der Griechenvon ihrenVätern am 10tenTage
nachderGeburt: man benannteſiebaldnachdem Nas-
men des Grosvatersoder ſonſteines merkwürdigen
Mannesaus der Familie,bald nachkörperlichenEis

genſchaftenoder andern zufälligenUmſtänden.Euri-
pideserhieltſeinenNamen von derMeerengeEuripus,
weil eben zur ZeitſeinerGeburt dieSchlachtmit der

FlottedesXerxesim Euripusvorgegangen war. Ven
dem ſonachtheiligenWiegender Kinderwuſſtenweder die
Griechen,nochandere alteVölker. Man legtedie
Kinder in Wannen, oder auh, wie beyden Spar-
tanern, in Schilde. Die Kindbetterinnenwurden

währendder Wochenzeit, die 40 Tagedauerte,für
unrein gehalten.Nach VerlaufdieſerZeitreinigten
ſieſichmit Waſſer,hieltenſodannihrenKirchgang
und brachtenein Dankopferdar: dieErſtgebährerius
nen opfertenzugleichihrenJungfraugürtel, welcher

ihnennun nichtweiter nuzte. AuſerhalbLakouien,
ſtilltemanchegriechiſcheMutterihreKindernichtſelbſt,
obgleichSittenund Geſezeſolchesverlangten:nicht
blosentkräftete,{wächlihePerſonen,ſondernauch

$3 ger
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geſunde,und diefekezternaus VorſorgefürihreSchön-
heit,entzogenſh dieſerMutterpfliht,und úberlief:
ſenſieSklavinnen. Der Säugammenerwähntſchon
Homer.

'

LBrziehune.Unter denGriechenhieltman es

fúreine der erſienund weſeutlichſtenPflichteneines
Geſezgebers,dieErziehungder JugendnichtderWills
kuhrder Elternzu überlaſſen, ſondernſedurchbeſon<
dereStaatsgeſezegenau zu beſtimmen,und über des

ren BefolgungeigneObrigkeitenals Aufſeheranzus
ſtellen,Dieß thateninſonderheitdie 3 vornehmſten
Geſezgeberder älternGriechen:Winos iu Kreta

2925 , Lyfurgin Sparta 3298, und Solon in

Athen3588 (ſ.Th.1. S. 6573 292; 301) — Ja
ihremerſtenrohenZuſtandeerzogendieGriecheuihre
Kinder ſo, wie die Kinder allerrohenVölkervon je-
hererzogenworden ſind.Man ſorgteblosdafür,daß
die Kinder einen geſunden, ſtarkenKörperbefamen,
zur haxtentebensartderVäterzugezogenwurden,und
das Vaterland mit unerſchro>knemMute vertheidigen
lernten. Hiezudientennun beſondersauchalleArten
von Leibesúbungen,die man dahervon Jugendauf
trieb,und worin, im reifernAlter,einerden andern

beyvorfallendenöffentlichenGelegenheitenzu übertrefe
fenſuhte. Soerzogen, mit ZwergeSeekenin Rie-

ſenKörpern, erſchienendieGriehen2988 vor Troja.
Aber {on 63 Jahrevor dieſemZugehatteMinos
in KretadieLeibegübungenin eineArt von Kunſiform
gebracht.Dieſegymnaſtiſche,faſtblos körperliche
ErziehungskunftlernteLykuretdenKretern,373 Jahs
re nach.Minos,ab, und grándetedaraufſcineſpar-
taniſcheGeſezgebung,wie oben (Th.1. S. 292)be-
reitsumſtändlichgezeigtworden.iſ. So wie die

Gyms
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GymnaſtikdieKreterzu glú>klihenSelbſtivertheidi-
gern, und bald hernahauchzu Erobererngemacht
hattezſoverſchafteſieden SpartanernlangeZeitein
Uebergewichtüber alledamaligetandgriehen.Erſt
Solon, 290 JahrenachLykurg,war der erſte,wie
unter den Griechen,ſo úberhauptunter allenEuros

páern,der es zu einem Hauptgegenſtandder Geſeze
machte,nichtblos den Körper,ſondernden ganzen,
aus Seekeund LeibbeſtehendenMenſchenzu erziehen.
Seinen Geſezenzufolge,muſteder Knabe, ſobald
er aus dem FrauenzinnnerGemache(Gynäceum) ent-

laſſenwurde, welchesgewöhnlichim 7tenJahredes
Altersgeſchah,zweyenLehrernübergebenwerden,wos
von der eine die Seele,und derandereden Körper
bildete. Man ſchi>tealſoden Knaben ſowolin die

Schule, als aufden öffentlichenKampfplaz(Gyms
naſium).Hattees der Vateraufzuwendèn,ſohielt
er ihm einen Pädagogen,der aber nichtſeinLehrer
war, ſonderndazugehaltenwurde, um den Knaben,
als Hofmeiſter,Überallzu begleiten,und ſeineSit-
ten zu bilden. Dieſerführteden Knaben indieSchus
leund in das Gymnaſium,und wiederheraus.Zwar
nahm man zu ſolchenPädagogengewöhnlichnur Skla-

ven; aber das waren darum nichtſchlechte,ungeſit-
tete Leute: denn unter den Sklavengabsimmer auh
Leutevon edlerHerkunft,von ſehrguterErziehung,
von vielenKenntniſſenund feinemGeſchmack,dieblos

der Kriegoder ſonſtein Unglückwider Willen und

Verdienſtin dieSklavereyverſezthat:auchbegegne:
te man den Sklaven zu Athenvielbeſſer,als anders:

wo — Jundeu Schulennunlernten dieKnaben zu-

erſt‘eſenund Schreiben:dann muſtenſieauchdie
Nationaldichter, inſonderßeitdie Helden- und Lehr-
dichterauswendiglernenund herſagen,um denKopf

$ 4 mit
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mit núzlichenKenntniſſenanzufüllen,den Geſchmack
zu verfeinern, zu patriotiſchenHeldengeſinnungenan-

gefeuertzu werden, u. ſw. Hiezukamen no Arith-
metikund Geometrie;abervielleichterſtnah Solons

Zeiten:wenigſtensfindetman von der Geometrieerſt
beym PlatoausdrücklicheMeldung.Hieraufſchritt
man zur Erlernungder Redekunſt,der Philoſophie
und anderereigentlichenWiſſenſchaftenfort:wiewol
dieKenntnisder Wiſſenſchäften,und das mit Recht,
fürfeine nothwendigeEigenſchafteines jedenwoler-

zogenenAthenienſersangeſehenworden iſt.Aber die

Geſezeund VerfaſſungihresVaterlandesund den Zu-
ſtandanderer Staaten nebſtden vorzüglihſtenMän-
nern ihresZeitaltersmuſtendie Athenerſichgenau
bekanntmachen. Auf die ErwerbungdieſecStaats-
kenntniſſe,welcheſietheilsunter deerAnführungver-
ſtändigerund erfahrnerMänner, theilsbeyGelegen-
heitder Volfsoerſammlungenerlernten,muſten ſie
den 1ojährigenZeitraum,vóm 2oten bis zum zoten
JahreihresAlters, verwenden: nachdemſie bereits,
durcheinen feyerlichenEid, unter die ZahlderBürs
geraufgenommen,und gewöhnlichauchſchonverhey-
rathetwaren. Dannerſt, vom zotenJahredes Als

ters an, hattenſiedas Recht,vor Volk und Senate

zu reden — Soſorgteman zu Athenfürdie Bil-
dung des Geiſtes.ZurBildungdes Zerzensnuzte
ſchondas Auswendiglernenund Herſagender Natios
naldichter;aber man fand,auſerandern Hülfsmit-
teln, beſondersauh dieMuſik hiezuſehrdienlich.
Etwas Muſik war ſchonzu und vor Solons Zeiteu
üblich;aber re<htMode wurde dieMuſikerſtnah
den perſiſchenKriegen.Man lernte ſievon Privat-
lehrern,deren es damals mehreregab,und den An-

fangdamit machteman ſchonim zartenAlter,noh
vor
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vor der Erlernung der Leibesúbungen. Geſangwar
gewöhnlichmit einem muſikaliſhenJnſtrumente,häu-
figauchmit Tanzenverbunden. Vonder Flöôte,die
beymehrernandern GriechenſovielBeyfaklfand,wa-
ren dieAthenerkeineſonderlichenUiebhaber:ſiezogen
Saitenſpieleihrvor. Weichliche,wollúſtigeMuſik
war verboten. Mau betrachtetedieMuſikimmerals
einernſthaftes,feyerliches,gottesdienſtlichesGeſchäft,
und gebrauchteſteals einMittel,das Herzund den

Charakterzu bilden,ſtarkeLeidenſchaftenſowolzu er-

regen alszu bändigen.Bey Opfern,Opfergaſtmah-
len und andern Feyerlichfeitenwurden, von Juſtru-
meuten begleitet,Liederbald zur Ehre der Götter,
bald zum Andenkender altenHeldenund andererdenk:

würdigerMenſchen,zuweilenwurden auchſelbGe-
ſezeabgeſungen.Auch beyhäuslichenFeſtenwurde
geſungenund.geſpielt:und an gewiſſenTagenveran-
ſtaltetendieElternmuſikaliſcheWettkämpfeunter der

Jugend,wobey denjenigenPreiſeausgetheiltworden

ſind,welcheSolons und andereraltenWeiſenGe-
dichteam beſtengeſungenhatten.

So wurde die edlereHälftedes Menſchen, die

Seele,gebildet.Aber dabeyſolte,nachSolonuswei-

ſerVerordnung,dieandereHálfte,derKörper,kci-
neswegsvernachläſſigetwerden. ZurkörperlichenEr-

ziehungwar nun die Gpmnaſtiküberaus dienlich:
eineKunſt, derenZweckdahingieng,um durchmeh-
rere und mannigfaltigeArten von Leibesúbungennicht
nur das Wachstumund dieBiegſamkeitund Gewand-

heitdes Körpers, ſondernauchdeſſenStärkeund Ge-

ſundheitſohoch,als möglich,zu treiben: zugleich
auch eine wahreKriegsſchule,in welcherdie Ueber-
winder der Perſerzubereitetwurden: nebenherauch
einMittel,ſichzurErdultungallerBeſchwerlichfeiten

t5 und
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und Leidendes Lebensabzuhärten.Man fiengjung
mit kleinenUebungenan, fuhrdann mit ſtärkernfort,
und unterließſieauh in männlichenJahrenuicht.
Bey gottesdienſtlihenund bürgerlichenFeyerlichkeiten,
beyLeichenbegängniſſen,beyBeſuchenwurden Wafs
fenſpielegehalten,und geübteLeutehattenGelegens
heitengenug, ihreGeſchicklichkeitöffentlichzu zeigen:
und aufden 4 groſenheiligenSpielen(obenTh.x.

S. 306=—311)konnte man Siegerim Angeſichtevon

ganz Griechenlandwerden. Solonbefahldiegymnas-
ſtiſchenUebungennichtnur geſezlich,ſonderner reizte
auch dur< Belohnungendazuan. Dem Siegerin
den iſthmiſchenSpielenwurden 100 Drachmen (20
rthlr.),und dem in den olympiſchengar 500 Drach-
men (‘100rthlr.)zugeſichert.Das war viel Geld in

Solons Zeiten,da man 100 Ochſenfür ç00 Drache
men faufenkonnte. OeffentlicheKampfpläze(Gym-
naſia) wurdenzuerſtin Kreta,dann in Sparta,endz
lichfaſtin jedergriechiſchenStadt angelegt,ZuKo-
rinthwar Kraniumdas berühmteſte,und zuAthenhats
te man dieAkademie, dieCynoſarge,das Lyceumund
das Prolemáum. Die GelegenheitdieſerGymnaſien
machtenſichauh die Philoſophenzu Nuze: ſievers
ſanrinletenſichin- und beydeuſelbeumit ihrenphilos
fophiſhenJüngern.Wenn denn nun ein Jüngling,
nach geendigtenLeibesúbungen, zur Erholungin den,
beyden Gymnaſienangelegtenbede>ten Gängen,in
den mit Lauben und AlleengeſchmücktenGärten oder

4uſtwäldern'ſpazierengieng,ſogeriether da faſtims
mer an einen oder den andern Philoſophen, derſich
dann mit ihmin eine Unterredungeinließ,und auf
dieſeWeiſean derBildungderSeeledes Jünglings,
der ſoeben von derbildendenUebuna des Körpersher-
fam,zu arbeitenbemúhetwar — Diegymnaſtiſchen

Ue-
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Uebungen beſtandenhauptſächlihin fünfArten von

Leibesübungen(Pentathlon), das iſt,im Laufen
und im Springen,wodurchderKörperGeſchwindig-
Feit,Leichtigkeitund Biegſamkeiterhielt, und im

Ningen,im Fauſtkampfund im Scheibenwurf,wo-
durchdem KörperFeſtigkeitund Stärke,ſowie dur
alle5 Arten vollendeterWuchs, Schönheitund Ge-

ſundheit,verſchafftwurde. Die Lehrer„ deren jeder
gemeiniglihnur inEinerArt von LeibesübungUnters

richtgab,wurden Pädotribenund Gymnaſtengenannt.
Lehrerund Schülerwaren an gewiſſe,zum Theilſehr
ſtrengeGeſezegebunden,über derenBeobachtung,ſo
wie überdie ganzeAnſtalt,eigneObrigkeiten, unter

dem Namen der Gymnaſtarchen,dieOberaufſichthate
ten. Anfangswurden dieLeibesúbungenmeiſtensim
Unterkleide(Chiton),in derFolgeaber (zwiſchender
=3 und 76k Olymp.oderzwiſchen3694 und 3710)
nackendverrichtet.

1) Der Wettlauf,Dromos, geſchahin der

Rennbahn(Stadion), einem tiefmit Sand úbere-

ſ{húttetenPlaze,woraufeinUngeübterkaumaufrecht
ſtehnoder langſamfortſchreitenkonnte. Und doch
liefman hiernichtſeltenauh mit Helm, Schildund
Spießbewafnet,und zuweilenin vollerſchwerenRús

ſiung.DieſerUebunghattendie GriechenihreEils
botenzuFus (Hemerodromi)zu danken,diedesTags
wol 20 bis zo teutſcheMeilen laufenkonnten. So

liefPhilippidesin 2 Tagenvon AthennachSparta,
und Anyſtis,einSpartaner,in einem Tagevon Si-

eyon bis Elis;Philonidesaber,Alexandersdes Gros

ſenStaatsläufer,legtedieſenlezternWeg gar iau9
Stunden zurú>— 2) Das Springen,Halina,
geſchahentwedervorwärts nacheinem gewiſfenOrte

hin,odergeradein dieHöhe,wobcyman dieFüſſe
hin-
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hintenausſchlug:um ſ{<einenSchwungzu geben
und im Gleichgewichtezu bleiben,hieltder Springer
in jederHand ein Stúck Bley oder Eiſen,Halterge-
nannt: in der Folgelieſſenſihwol auh Springer,
wenn ſie vorzüglicheKunſtzeigenwolten, ſhwereGe-
wichtean dieFüſſebinden — 3) Das Ringen,Pa-
le, war, als ein Theilder Gymnaſtikund im Gegen-
ſazder ganz davon unterſchiedenenVorbereitungsart
der Ringerin deu heiligenSpielen,eine alltägliche
Uebungder griechiſchenJugend. Manhatte dazuei-

gene, mit Ruhepläzenund Oefnungenverſehenebe-
de>te Gänge. Um das ſchädlicheZudringender tuft
ſowol, als die ErmattungdurchallzuſtarkeAusdún-

ſtungzu verhüten,wurde der Körperdes Ringers
ganz mit Oelüberſtrichen.und mit feinemSandſtaub
beſtreut.Bey dieſerLeibesúbungkam es daraufan,
den Gegnerentweder blos dreymalniederzuwerfen,
oder auch den Kampf mit ihmaufder Erde nochwei-
ter fortzuſezen,wobcy Geſchwindigkeitund Gegen-
wart des GeiſtesnatürlicherWeiſeleichter,als bloſe
Leibesſtärke,zum Siegeverhalf.Nach geendigtem
Kampfe giengman ins Bad und wuſchſichdie aus

Oel, Sand und SchweisgemiſchteKruſteab. Ge-

brauchteman hiezudas warme Bad, ſoſalbteman

ſich,zur Verhütungder Ausdünſtung,wieder mit

Oel , oder ſtúrzteſichauchin ein kaltesBad — 4)
Der Fauſtkampf,Pygme, geſchahtheilsmit blo-

ſerFauſt,beyden erſtenJugendübungen: theilsmit
bewafneterFauſt,beyder FortſezungderGymnaſtik
in ſchonetwas reifernJahren.ZurBewafnungder
Fauſtdienten entwedergewiſſeBallen,oder man band

Ochſenriemenum den ganzenVorderarm,welchelez-
tcre Art ſhon in Homer vorkommt. Mit der Zeit
wurden dieRiemen vorne auchmit Bley oder Eiſen

aus?
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ausgefüllt: wiewol dieß ohne Zweifel nur bey den

Kämpfen der Athleten, nicht bey den gymnaſtiſchen
Uebungender Jugendgeſcheheniſt. Der Angriff
giengbeydem FauſikampfehauptſächlichnachdenBak-
ken und Ohren:wobey denn freylihtnancherblaue
Flecken,manchederbeQuetſchungverurſachtwurde.
Den Streichenſuchteman durchſchnelle, geſchickte
Beugungenund Wendungendes Körpersauszuwei-
chen. Wer |< als Ucberwunden erkannte,ſtreckte
die beydeuHände.gegen den Siegeraus. Zuweilen
wurde der Fauſtkampfmit dem Ringenverbunden.
DieſerzuſammengeſezteKampfhiesPankration,und
dieKämpferſelbſtwurden Pankratiaſtägenannt —

5) Der Scheibenwurfoder dasTellerwerfen,Diſkos,
dientebeſondersdazu,um dieArmmuſtelnſchuellbe-
weglichund auſerordentlihſtarkzu machen. Die

Scheibebeſtandaus einem rundenStücke Bley,Ei-
ſenoder Stein, mit einem tochein der Mitte,und
war gemeiniglihſoſ{hwer,daß ſileeinungeubter-
Menſchkaum in dieHöhehebenkonnte. Beym Wur-

fe,der nacheinergewiſſenWeite hin,oder nacheis
nem beſtimmtenZielegerichtetwurde, hieltman die

Scheibeentweder mit derdurchsLochgeſtecktenHand,
oder an einem durchgelaſſenenRiemen. Durchlange
Uebungbrachtenes mancheſoweit,daßſiedieSchei-
be blos mit durchgeſte>temFingerhaltenund forts
ſchleudernkonnten — Auſerdem, bisherbeſchrie-
benenPentathlon,übtenſichdieAthener,wie andere

Griechen,auh im Tanzen,im Schwimmen, im

Bogenſchieſſenund in andern Waffenrúſtungen,in
der Jagd und im Reiten. BeymReiten bedienten

ſieſihbaldeines,baldmehrererPferde,ſtelltenſich
auf ein Pferd,ſprangenvon einem Pferdeaufdas
andere,hieltenWectrennenmit denWagen , u. . w.

Dieſe
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Dieſevollſtändige,den Athenernvorzüglichels.

gene und höchſtrühmlicheErziehungdes ganzenMens

ſchen,deren Zwecknoch weitergieng,als gufmens

fanain corpore ſano,obgleichdieſesan ſihſchonets
was ſehrvortreflihesund ſeltenesunter den Erdvól-
kern iſt:dieſevollſtändigeErziehungdauertedochzu
Athenan die 200 Jahre,von: Solon an 3588, bis

obngefährzu Soërats Tode 3782. Der Urſachen,

welcheihrelängereFortdauerhinderten,waren mehs.
rere; aber zwodarunter witften am ſtärkſtenund am

nachtheiligſten.Die eine lagin dem, an ſichúbri-

gens wolüberdachtenErziehungsplaneſelbſt:er er-

ſtreckteſichnichtaufdas geſamreacheniſcheVolk;
dieandere aber kamzufälligerWeiſevon auſenhinzu:
der Lux — ErſtlihSolons Erziehungsplan,dieſes

Meiſterſtückder geſezgebendenKlugheit, hattenichr
allgemeineVolkserziehungzum Zwe>ke.Dieſer
Mangeliſtnichtdarin zu ſuchen,daßSolon jene
vollſtändigeErziehungdes ganzenMenſchennichtdem

gemeinenManne, oder,welcheszuAtheneinerleywar,
nichtdem Bürgervou mittelmäſigenoder geringen
Vermögensumſtänden, hatzu gute kommen laſſen.
Denn der weiſeMann wuſtewol,daßeine ſolcheVer-

edlungdes gemeinenBürgersnichtnur unnöthigund
unnúze,fondernauchgemeinſchädlich,und in man-

cherRückſichtſogar unmöglichſeynwürde. Jeder
erfahrne,geſchichtkundigeMenſchenkennerwird auh
heutzutagezur Aufklärungeines Menſchenaus den

niedrigernKlaſſenwol nichtmehrrechnen, als hin-
länglicheKenntnis und Geſchicklichkeitin ſeinemGes
werbe, gutemoraliſcheund bürgerliheGeſinnungen
und Handlungen, und einen,ſovielbeyſeinenUm-
ſtándenund Fähigkeitenmöglichiſt,von Vorurtheie
lenund ſchädlichemAberglaubengereinigtenKopf0
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Soviel ohngeſährfoderteund erwartete au<hSolon
vou demgemeinenAthener.Dieſergiengin dieSchule
und aufden éffentlihenUebungsplazfolang,als ihn
der Vater entbehrenkonnte:inſonderheitaber war

der Vater durch ein eignesGeſezvon Solon dazu
verpflichtet,daß er ſeinenSohuirgend eineKunſtoder

ſonſtein anſtändigesGewerbe lernen laſſenmuſte.
Thatdieſesder Vater , ſomuſtederSohn ihngegen-
ſeitig,wenn es nöthigwar, im Alterernähren;that
ers niht,ſo war auchder Sohn von ſeinerPfliche
befreyht.Gemeine Handwerkedurfteein freyerAthe-
ner eben ſowenig, als ein andererGrieche, lernen

und treiben. Mit gemeinenHandarbeitenbeſchäſtig-
ten ſichin Griechenlandnur Sklaven und Fremde:
Gey den Spartanernwaren ſogardie freyenKünſte
verboten,und ſelbſtdes Ackerbauesſchämtenſie ſich,
und lieſſenihndurchihreStaats:Sklaven, dieHelo-
ten, treiben. Nichtſo bey den Athenern.Dieſe
fFonntenſicherſtlihohneBedenken aufden Feldbau
legen:Arme, diekeineLändereyenbeſaſen, pachteten
welchevon den Begüterten.AndereAthenererlern-
ten dieHandlungund Schiffar.Und die,welche
ſh weder aufden Feldbau,- noh auf die Handlung
legten,muſtenin einervon den freyenKünſten,z.B.
der Bildhauerkunſt,derMalerey,der Baukunſt,der

Gymuaſtik2c. unterrichtetwerden,

Alſowegen derAusſchlieſſungdesgemeinenBür-
gers von ſeinemvollſtändigenErziehungsplanevers

dient Solon keinenTadel: obgleichdieſeAusſchlieſ-
ſungin der Folgeuichtwenigzum Untergangedes
Sraats mit beygetragenhat.Aber dafürkonnteSo-
lon nicht;ſonderndie Schuld fálleganz aufden
herrſhſüchtigenund ſhwelgeriſchenPerikles,welcher,
nachſchlauerUmänderungderſoloniſchenVerfaſſung,

dem
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dem gemeinenManne einen nochuneingeſchránktern
Zutrittzu den Gerichten,zum Senate und zu den höch-
ſtenEhreuämtern, als er ſeitAriſtidsZeitenhatte,
verſchaſfr,und dem AreopagfaſtalleGewaltentzogen
hat — Mur dießalleinwar eine von den zwoen
Haupturſachen,welchedie Fortdauerder ſoloniſchen
Erziehunghinderten,daß dieganzeHälftederNation,
das ſchôneGeſchlecht,davon ausgeſchloſſenworden

iſt.Die Kinder weiblichenGeſchlechtswaren zu
Athen,wie im úbrigenGriechenlande,nir nichtbey
den Spartanern,wo ſievölligeKnabenerziehungers

hielten,zugleihmit ihrerMutter im Gynäceumein-
geſperrt:lerntenda weiter nichts,alsSpinnen,Nä-

hen,Stri>ken,Weben, Puzmachen,ſichſalbenund
ſchminken:ermangeltengänzlichdes geſellſchaftlichen,
aufflärendenUmgangs mit dem andern Geſchlechte,
ſo wie allerföórperlicheuBewegungin freyerLuft:
denn weun ſieauh etwa einmal zu einem Feſteoder
Opfergiengen,ſo durftenſieda nichtanders, als

verſchleyerterſcheinen.Zwar an ſihwürde auchſelbſt
dieſemehr,als nonnenmäſigeErziehungder Töchter
dem ſoloniſchenErziehungsplanewenigoder nichtsges
ſchadethaben. Aber mit derZeitkamen aufgeklärte
Buhlerinnenvom Auslande her,die ſihdurchden
freyenUmgang mit aufgeklärtenMannsperſonenim-
mer nochmehrverfeinerten:nuu kamen gar hochauf-
geklärte,beredte,philoſophirendeAſpaſien,welche
in förmlichenSchulenganzeSchaarenvon Buhlerin-
nen in feinerLebensart,in vielerleyKenntniſſenund

in allenBuhlerkünſtenunterrichteten.Jezterſtfien-
gen Erziehungund Eheſtandan, gewaltigzerrüttetzu
werden. Jünglingenund Männern wurden nun ihre
einfältigen,unwiſſenden,unbelebtenund ſchüchternen
Jungfrauenund Weiber von Tag zu Tag widerlicher

und
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und unerträglicher. Männer hieltenſihalſoſeitdem
lieberzu Buhlerinnen, als zu ihrenWeibern,und
Júnglingebekamen groſeAbneiguuggegen den Ehes-
ſtand.Nach Sokrats Tode findetman eineMenge
der berühmteſtenLeute,Staatsmänner,Philoſophen,
Redner,Dichter,Künſtler,die ganz unverheyrathet
lebten,oder wenn ſieauchverheyrathetwaren, rei:

zendeBuhlerinnenihrenunaufgeklärtenWeibern vor-

ogen.8
Aber woherkam denn unter dieGriechen,einen

fogutartigenSchlagvon europäiſchenMenſchen,die
ſoorientaliſchausſehendeGewohnheit,das geſamte
ſchóneGeſchlecht,dieganzeHälfteder Nation,ſo
genau zu verſchlieſſen,von allemgeſellſchaftlichenUms

gange mit dem männlichenGeſchlechteſounbarmhere
zigabzuſondern,und ſo einſamund ungebildetim

Gynáceumgleichſamvegetirenzu laſſen?Wars in
der ThatmorgenländiſcheSitte? Bey weitem nicht
ganz: nur einigeAehnlichkeitiſtda. Das morgene
lándiſcheHarem fommt. nur darin mit dem griechi-
ſchenGynäceumüberein,daß in dem einen, wie-in

dem andern,das weiblicheGeſchlecht.verwahrt,und
den Augen fremderMäuner entzogeniſt:in allem

übrigeniſtderUnterſchiedgrosgenug. Das Harem
warallezeitderSiz der Vielweiberey;hingegenim
Gynäceumwurden nichtmehrereWeiber eineseinzir
gen Mannes, auchnichtKebs8weiberzugleichmit der

einzigenEhefrau, ſondernnur alleindiere<htmäſige
Gattinund ihreKinder,die von männlichemGe
ſchlechtebis ins 7teJahr,und die vom weibliche
bis aufdieZeit, da ſieſichverheyrathethaben,vers

wahrt.Aberiſt vielleichtdochdieſeſonderbareGee

wohnheitvon den älteſtenGriechenaus Aſiennah
Europenherübergebrachte:oderdurcheine.morgen-
I Theil, M láns
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lándiſcheKolouieeingeführt,und hernachnur euro-

páiſchgemildertworden : oder war ſieeinUeberbleib-
ſelaus dem erſtenrohenZeitalterder Griechen? Keins
von allendreyen. Verſchlieſſungder Weiber iſ keis

ne Folgevon Wildheitund Barbarey:das ſiehtman
an andern altenEuropäernund auch an heutigeu
Nicht: Europäern:das ſiehtman beſondersauchan
denalten Germanern,dierechtherzlichliebeund treue

Ehen zwiſchenMann und Frau, und rechtfleiſige,
umgänglicheEheweibergehabthaben. Der rehtmä-
ſigeEheſtandwurde bekanntlichunter den-Athenern
zuerſtdurchCekEropseingeführt, und fam dann von

hierausallmählichzu den übrigengriechiſhenVölkers

ſchaften.Nun war Cekropsaus Egyptengebúrtig,
einem Lande,wo die Weiber gar nichteingeſchloſſen
waren, ſondernfreyherumwandelten: wie man denn

daſelbſtjederzeitaufdenStraſſenund Gaſſenungleich
mehrWeibs - als Mannsperſouengehenſah:denu
ſiewaren es eigentlih,niht die Mannsperſoneu,
welchedieGeſchäfteauſerdem Hauſezu beſorgenhate
ten. Warum aber demungeachtetdieAthenernebſt
den úbrigenGriechen, auſerden Spartanern, ganz
wider dieGewohtheitderEgypter,ihreWeiberzu
Hauſeeingeſchloſſenhielten,das iſteine noh nicht
gehörigunterſuchteFrage.Jndeſſenwenn man ſi<
dén rohenZuſtandder Griechenin Abſichtaufdas
Verhältniszwiſchenden beydenGeſchlechtenzu der

Zeitvorſtellt,da rehtmáſigeEhenzwiſchenEinem
Manne und Einer Frau unter ihnénaufgekommen
ſind:wenn man bedenkt,daß vor CekropsMänner
und Weiber wild umherliefen,und ſichfaſtden Thie-
ren gleihunter einanderfleiſchlihvermiſchten;#0
war es freylichzu derZeit,da Ehen entſtehenund

Ffortdaurenſolten,ganznatürlichund zugleihauch
umme
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unumgänglich nöthig, daß ein jeder Mann die von

ihm gewählte Gattin ſichdadurchauflebenslangzur

Seinigenmachte,daß er ſiein ſeinemHauſever-
ſchloß.Das zu eben der Zeit, und langenachher
nochüblichgeweſeneHin- und Herwandernder grie-
chiſchenVölkerſchaften,und zu Athenbeſondersdie
Ankunftund NiederlaſſungſovielerFremden,die in
dieſesunbeunruhigtetand ihreZufluchtgenommen
haben,machtendas fortdaureudeFeſthaltenund Vers

ſchlieſſender Eheweiberebenfallsnothwendig:bis
endlich,durchLángeder Zeit,dieſeGewohnheitzu ei-
ner immerwährendenVolksſittewurde, die nur Ly-
furgdurh ſeineGeſezgebungauf eigeneArt unter
den Spartanernmodificirte,wo ſeitdem,ſelbſtgeſezs
máſig,derEheſtandohnedemkeinſofeſtgeſchloſſenes
Band war, wie beyden übrigenGriechen. '

Die andreHaupturſache,welhe Solons herrli-
chenErziehungsplanin ſeinerglücklichenFortdauer
ſtórte,war derLux. Dieſerhatteaufeinegedoppel-
te Art einen nachtheiligenEinflußaufdieErziehung.
Er erſchlafteerſtlihdie KörperderJünglingeund
der Männer dergeſtalt,daß ſiezu den gymnaſtiſchen
Uebungenweder Neigungnoh Kräftegenugübrig
behielten: zumalda.man dieLeibesübungeninzwiſchen
immer verkünſtelterund ſ<hwerermachte: man
verlängertedas ZielbeymWertlaufeund beymSchei-
benwurfe:man liefin derRennbahnöftersin voller
ſchwerenRüſtung:man erſchwertedas Springen
dur<Gewichte,die man an dieFüſſehieng:man
machtedas Fauſtſchlagenzu einem Mitteldas Ange-
ſichtſcheuslichzu machen, indem man die ledernen

HandſchuhemitBleyoderEiſenfütterteu. ſ.w. Die

bierauszurZeitdes LuxesentſtandeneVernachläſſi-
gung derLeibesübungenhatte.in Staaten,wo jeder

M 2 Búr-
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BürgerSoldatſeynmuſte,fehrnachtheiligeFolgen,
inſonderheitwurde dieAbneigunggegenKriegsdienſte
täglichgröſer.Muſte nichtDemoſthenesdas ganze

FeuerſeinérBeredſamkeitanwenden,um die Athener
zurVertheidigunggegen die rohen,ſtarkenKrieger
des ſchlauenPhilippsT von Macedonien zu bewegen?
ZweytensſchadetederLuxmittelbarauchdadurchder
Gymnaſtikund folglihder körperlichenErziehung,
daßbeydem Aufzugein den groſen,zumalden olynms
piſchenSpielenmanche,wie z.B. Alcibiades, unge-

heurenAufwandmachten,welchesnatürlicherWeiſe
allediejenigen,die einenſolchenAufwandnichtma-
chenkonnten , von derTheilnehmunganden heiligen
Spielen, mithinauh von den,dazu,wie zum Krie-

ge ſelbſt,vorbereitendengymnaſtiſchenUebungenzu-
rúhielt: ſodaßnun ſehrvieleJünglingeund Män-
ner zumTheaterund zupoſſierlichenGauckeleyenund
unzüchtigenTänzenmehrNeigung,als zu der urvä-

terlihenPaläſtraund zu den ſomannigfaltig- núzlis
chenLeibesübungenbekamen. So brachtealſoder
LuxdieAthenerum dieeineHälftederſoloniſchenEr-

ziehung,um diegymnaſtiſheBildungund Vered-

lungdes Körpers: und dieverzärtelt- aufgeklärten
AthenerderſpáternZeiténwurden-nunmehrdas gera-
de WiderſpielihrerrohenAltväter:dieſehattenZwer-
ge:Seelen in Rieſenkörpern, und jenebeherbergten
jeztRieſen:Seelen in Zwerge:Körpern: beedealſo
warerinur zuZalbmenſchenerzogen: und nurin den

zweyen JahrhundertenzwiſchenSolon und Sokfrats
Tode hattenſiedas vorzüglicheGlúck, ganz, an

Seelund Leib,ausgebildeteMenſchenzu ſeyn.

Sowar dièErziehungzu Athen beſchaffen.Die
derbrigenGriecheniſtwol inderHauptſache,wenn

man
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man die Spartaner ausnimme, wenig von der athe-
viſchenunterſchiedengeweſen;es iſtaber keine unm-

ſtändlicheNachrichtdavonaufunſereZeitengekom-
men. Nurſo vielſiehtman, daßdieúbrigenGries
chengemeiniglichmehrfürdieAusbildungderförper-
lichen,als der Seelenkräfteder Söhne:geſorgthaben:
Manches von SolonsErziehungsgeſezenwar auchin
den andern griehiſhenStaatennichteinmal nöthig,
oder paſſend.Dahing-hörtinſonderheitjenes,den
Athenernſoheilſameund unentbehrlicheGeſez;ver-
möge deſſenderVater verbundenwar , ſeinenSóh-
nen irgendeine Kunſt, oder ſonſtein, freyenBúüre
gern anſtändigesGewerbe lernenzulaſſen,wenn er

anders von ihnenim AlteroderinDürftigkeiternährt
werden wolte. Nurallein das, ſoausgezeichnetun-

fruchtbareAttika; welchesnur an Oel,Honig,Sil-
ber und Marmor einigenUeberflußhatte,und nur

Gerſtezu tragenfähigwar, und auchdieſeGetreides
art ſokärglichhervorbrachte,daß, zu Demoſthens
Zeiten,jährlichauf400,000 Medimnen Getreide,für
ohngefährF Million Rthlr., aus der Fremde,zumal
aus den Häfendes ſchwarzenMeers, eingeführtwer-

den muſten:nur alleinin dieſem,von derNatur ſo
húlflosgelaſſenenLande muſteder Geſezgeberdafür
ſorgen, daßeine beträchtlicheAnzahlderEinwohner
zu allerleyKünſtenund andern ehrlichenGewerben
erzogenwurde.

Reliczion.Wie das Volk der Griechenſelbſt
ſehrgemiſchtwar, ſowars auchihreNeligion.Jun
die Meynungenund GebräucheihrerUrväter waren

Meynungen und Gebräuchevon Völkern aus Euro-

pa, Aſiaund Afrikaeingepfropft.Dieſesarmſelige,
unzuſammenhängendeGemiſchebeſtand,wiealleVolks:

M 3 reli-
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religionén'vor ChriſtiGeburt , auſerder hebräiſchen,
aus lauterKinderbegriffenvon der Gottheitund der

Gottesverehrung(vèergl.Th.T.S. 23. });gründeteſich
auf feinReligionsbuch,ſondernblos aufmündliche
Ueberlieferung,und waralſo von Natur allerArt von

Veränderungenfähig:liefim Grunde aufabergläu-
biſchesCeremonienwerkhinaus, und hattefolglich
keinenvortheilhaftenEinflußaufVerſtandund Herz.
So war die VolksreligionderGriechenim vorigen
Zeitalterbeſchaffen(Th.I.S. 319), und ſobliebſie
auch,allerübrigenhohenAufklärungohngeachtet,die-

ſesganze Zeitalterhindurch: nur daßſich,theilsſeit
dem Todedes Xerxes,eine beſſereArt von Philoſo:
phen - Religionneben hermit einſchlich,theilsauh
den JniciirtenmancherMyſterienrichtigereBegrif-
fevon Gott und Gottesverehrungzu Theilwurden.
Aber ſowolPhiloſophen,als Juitiirte,die man als

Jeugender Wahrheit in dieſemZeitalterbetrachten
fan, muſtenihreReligionsgeſinuungengeheimhal-
ten, wenn ſieſh nichtlebensgefährlihenVerfolgun-
gen ausſezenwolten — Jezozuerſt, und zwar haupt»
ſächlich,von der Volksreligion:;dann aber auch
nocheinigesvon der Religionder Philoſophenund
Juniciirten,Zum voraus iſt,der Misdeutungwe-
gen, nochanzumerken,daßunter Volksreligionhier
nichtReligiondes Póbels, ſonderndie Religionver-
ſtandenwerde, wozu ſichdiegeſamtegriechiſcheLTa-

tion,alleHoheund Niedrige,alleregierendeund
gehorchendeMenſchen,das ganzemännlicheund weib-

licheGeſchlecht(nureinigePhiloſophenund Jnis
tiirteausgenommen) bekannthaben,

Tl)Religionsmepnungen.Es gibtvieleGötter,
ſehrviele:ſelbſtdergroſenGötterſindnichtweniger,

als
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als 12 (Th. L S. 267. }): um ſichin der Anzahl
der Götternichtzu irren,muß man auchunbekaunte
Göttermit verehren:jedesVolk und land hatſeine
eigenenSchuzgötter.Geiſter(Dämonen) ſindin
zahlloſerMenge vorhanden:ſieſind,wie dieGötter

ſelbſt,insgeſamtgut, und nuzen oder ſchadenden
Menſcheu, ie nachdem ſichdieſegegen ſiebetragen.
JupiteralleiniſtKenner der Zukunft,und Apoll
iſtſeinProphet.Götterund Dämonen ſehenaus
wie Menſchen,ſindmännlichenund weiblichenGe-
ſchlechtes,und habenBedürfniſſe,Schwachheiten,
Neigungenund teidenſchaften,wie ſieunter Menſchen
gáng und gábeſind:nur iſtihrKörperweit feiner,
und ihreUTachtvielgröſer,als derMenſchenihre—
Alles,was in der Welt geſchieht,und nichtofen-
bar von Menſchenund andern ſichtbarenDingenher-
rührt,iſtunmicrelbare Wirkung der Götter und

Dämonen. Glúck und Unglúckder Staaten,wie
einzeluerFamilienund Perſonen,Klugheitund Thor-
heit,Geſundheitund Krankheit,úberhauptallesphy-
ſiſcheund moraliſcheGute und Uebel iſtihrunmit-
telbaresWerk und Geſchicke.Aber Götterund Dá-
monen ſinddoh auchſogutmütiggegenMenſchenund
Völker, daßſieihrenWillen und ihreGeſinnungen
zum voraus nichtundeutlichzu erkennengeben.Man
kan Gnade und Zornund SchikungenderGötteriu
den Geſtirnenleſen:man fan ſiein Sonnen- und

Mondfinſterniſſen,in Kometenſchweifen,in Stür-
men und Wettern,in allenungewöhnlichenLufterſchei-
nungen, in Erdbeben, Feuerausbrúchen,Ueber-

ſ{hwemmungen,wahrnehmen; man fan ſieam Flug
und GeſangederVögel,und in den Eingeweidender
Thierebeobachten: mau kan ſiein Träumen wie vor

Augenſehen: ſelbſtdas KlingenderOhren, dasZit-
M 4 tern
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tern der Augen, das KlopfendesHerzens,das Bé:
gegneneiner Leiche,das BerühreneinesToden, das
VorúberlaufeneinerKaze,ein von einerMaus be-

nagtesStúck Eſſenoder Hausgerätheſindnichtzu
verachtendeVorbedeutungen,wenn man dieſelbenauf
ſichzieht.JhrenbeſondernGúnſtlingenerſcheinen
wol zuweilendieGötterleibhaftig,und entdeckenden-

ſelbenihreAbſichtenund Geſinnungen.Prieſterin-
ſonderheitſindwegen ihrestäglichenUingangsmit
den Göttern,als Lieblingeund Vertrautederſelben
zu achten. Die GötterhabengegengewiſſeOerter
eine vorzüglicheNeiguug,und erfüllenſiemit ihrer
beſondernGegenwart:ſo Jupitergegen Dodona,
Apollgegen Delphiund Didymi. Wer ſichan ſole
chenheiligenOrtenin Staats - oder Privatangelegen-
heitenRathserholt,empfängtda niht Rath von

kurzſichtigenMenſchen,ſondernwahregöttlicheEin-

gebungen.Auch wer in Tempeln,oder in Hainen
und HôöôlenheiligerEremiten,wie beſondersin der

Hóledes Trophoniusſ{läft,der bekömmt da göttli-
cheAufſchlúſſeÜber dunkleoder zukünftigeDinge —

Opfer,Weihgeſchenke,Stiftungen,Feſifeyer, Rei-

nigungen,Gebete, Einweihungen,Proceſſionen,
Faſten,Enthaltungvom Beyſchlafe,jedefreywillige
Peinigungdes LeibesſindverdienſtliheWerke: man

Fan hiedur<Gnade und Schuzder Götterund Ver-

gebungder Sünden erwerben, in dieſerund jener
Welt ſichglü>klihmachen,und göttlicheStrafgerich-
te von ganzen Völkern, wie von einzelnenMenſchen,
abwenden — Es gibtGeſpenſter,das iſt,die
SchattenderVerſtorbenenerſcheinenzuweilen:man
hatindeſſendoh Mittelſiezu beſänftigenund zu ver-

treiben — Hexereyen,Jauberepen,Beſchwd-
rungen ſindnichtleereNamen ; man kan dure

fiſie
un:
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Wunderdinge ausrihten. GewiſſeOpfer,Gebete,
Lieder,Formeln, Zahlen: Amulete,Ringe,Klei-
derſtucke:beſondereArtenvon Kräutern,zumalaus
Egyptenund Theſſalien:Knochen und Gliedervon

hingerichtetenMenſchen,oder von Thieren,die ſih
ſeltenſehen,oder ſhwer fangenlaſſen,oder etwas

Beſouderesin ihrerLebensartäuſern:ein vorzúglich
ſtrengesund heiligesLeben: Einweihungen:Ueber-
ſpannungderEinbildungskraftbiszum Auſerſihſeyn,
U. ſ.w.: dießſindMittel,wodur<hman zum Wun-

derthäter,zum Geiſterſeher,zum Propheten,zum
innigſtenVertrautenund ſelbſtzum Bezwingerder
Götterund Dämonen werden kan. Soein Liebling
der GottheitruftTode hervorund befragtſie,jamacht
wol gar Tode lebendig,heiltKrankheitendurchbloſe
Beſchwörung,verwandelt Menſchenin allerleyThier-
geſtalten, bezähmtSchlangen,Skorpionenund die

wildeſtenThiere,entde>t verborgeneDinge, und

weiſſagtzukünftige,ziehtden Mond vom Himmel auf
dieErdeherab,machtSonnenfinſterniſſe,erregtund

ſtilltWinde und Ungewitter,gibtden FeldernFrucht-
barkeitund Miswachs,machtverliebtund verhaßt,
bezaubertdur< Knotenknüpfen,durh Wachsbilder
vor den Hausthúren, aufden Landſtraſſen,in den

Gräbern der Eltern,lieſtin den Geſtirnen,wie auf
einer geſchriebenenTafel,das ganzeSchickſaleines
jedenMenſchen,ſegnetund verflucht,oder entſúns
digteinzelnePerſonen,wie ganzeStädteund Völker.

IN)Religionsgebräuche.Nichtin einem zuſame

menhängendenund deutlichvorgetragenenLehrbegrife
fe,ſondernin Gebräuchenſeztendie Griechen,wie
dieúbrigenaltenVölker,das Weſen der Religion:

auchſînddievorhinangeführtenReligionsmeynungen
M €ç der
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dergriechiſchenNation keineswegsſoanzuſehen,als
wenn ſieirgendeinmalden Griechenin einem, oder

in mehrernBüchern als Glaubensartikelvorgeſchrie-
ben, oder in Schulengelehrtworden wären;ſondern
ſieſindblos aus dem, was die Griechenbeyihren
Neligionsgebräuchengedachtodervorausgeſezthaben,
durch Vergleichungentwickeleund dargeſtelltwor-

den — Die Religionsgebräuchewaren beyden Gries
chen,wie beyallenNationen,anfangsroh,und gar
nichtzahlreich,nochkoſtbar; ſieverfeinertenſichaber
wit dem FortgangederAufklärung,wurden immer

zahlreicher,und erfodertendann auchgroſen,und
zum TheilegemeinſchädlichenAufwand.FeſtlicheZu»
ſammenkúnfte,und dabeyOpferund Opfermahlzeiten,
und, nach den frölichenSchmauſereyen,wútende,
pantomimiſcheTänze,von wildenVolksgeſángenund

lärmenden muſikaliſchenJnſtrumentenbegleitet: alles

in der Abſicht,um das Andenken einer merkwürdigen
National: Begebenheitaufeine vermeyntlich: religiö-
ſeArt zu erneuern: dießwar der erſteCeremonial-
Gottesdienſtder Griechen,wie allerrohen,alterund
neuer Völker. Wie ſehrſichaber dieſerCeremonial-
dienſtmit der Zeitveroielfältigt,verändert,und zum
Theilverfeinerthat,wird man vielleichtaus der hier
folgendenDarſtellungdeſſelbenabnehmenkönnen.

1) Gözenbilder.DiejenigenBilder,welche
in dieſemZeitalter,aus Holz, Marmor, Elfen-
bein, und Merall,verfertigtworden ſind,waren

gemeiniglichMeiſterſtückeder ſhöónenKunſt, und

ſtelltendie Götterund Göttinnenin menſchlicherGe-
ſtalt,bald ſizend,baldſtehend,ſeltenliegend,vor,
Jhr gewöhnlicherOrt war im AllerheiligſtenderTems

pel(Th.1.S. 527. �.). Sie waren zuweilenhinter
heiligenVorhängen,dieman um dieMittagszeitauf-

zuzies
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zuziehenpflegte, verborgen; zuweilenauh mit einem

Stúcke Tuch bekleidet oder wenigſtensbedeckt,und
zu gewiſſenZeitenwurden ſievon Staub und Schmuz
gereiniger.EinigeGözenbilderdurfte,auſerden
Prieſtern,niemand anſehen: zumaldiejenigen,von
denen man glaubte,daßſievom Himmelgefallenwä-
ren, wie das Bild der Minerva zu Athenund der

Diana zu Epheſus(Th.l.S. 535). Dahingegen
andere Bilder von Andáchtigenſogargeküſtworden
ſind.Gözenbilder, ſowie Tempelund Altäre,wur-
den fürheiligeFreypläzegehalten: die Schuzflehende
(Supplices)und andere in groſenGefahrenſ{<hwe-
bendePerſonenſtelltenoder ſeztenſichan den Altar
einer Gottheit,oder umfaßtendie Gözenbildermit

ausgeſtre>tenHänden.Bey gottesdienſtlichenPro:
ceſſionenwurdenmeiſtensauch dieGözenbildermit
im Zuge getragen,oder aufStaatswagen(Thenſä)
gefahren.Man glaubtein manchenLändernderGrie-
chen,ſowie noh häufigerunter den Barbaren, daß
die SeadtgötterbeyBelagerungenvon dem Feinde
durchallerleyGebräuchefönnten abſpänſtigund zur

Eroberungbehúülfli<hgemachtwerden ; daß aber

dieſeDeſertionder Götterunter andern auh da?

durchkönnteverhütetwerden, wenn man die Gözen-
bilderdur< Stricke,SeileoderKettenan den Altar
oder an dieinnere Mauer feſtbánde. Auſerden Gó-
zenbildernim AllerheiligſtendesTempelhauſes, hat-
ten die Griechenauch nochÉleinereBilderin beſon-
dern Kapellen,in den Tempelvorböbfen,in den Gaf-
ſender Städte, auf den Landſtraſſen,und ſelbſtin
den Häuſern. DieſeGözenbildchenwurden in klei-

nen Gehäuſenoder Tempelchenverwahrt,die man

wegtragenkonnte.

2) Prie:
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2) Prieſter.LangeZeithattendie Griechen
keinePrieſter, und nie eine eiguePrieſterkaſte,wie

in Egyptenund im Oriente;aber einzelnePrieſter;
familiengabsdochunter ihnen,diezu beſondernhei-
ligenDienſtenbeſtimmtwaren, wie zu AthendieEu-
molpidá,dieKerykes, und im mileſiſchenDidymi die

Branchidä.Ju den álteſtenZeiten.verwaltetendie
Hausväter,dieStammfuürſten,dieKönigedas Prie-
ſterame.Aber nachdemdierepublikaniſcheRegierungs-
formeingeführt,und der Ceremoniendienſtimmer

mehrerweitertworden warz vertheilteman die got-
tesdienſilihenGeſchäfteunter obrigkeitlichePerſonen
und beſonderePrieſterkollegia, ohnejedochdieHaus-
váter davon auszuſchlieſſen.Vermögeder Einrichs
tung des K. Theſeusſoltenzu Athenblos dieEdeln
CEupatridá) des Prieſtertumsfähigfeyu,und die

Religionsdienermuſtenaus ihnengewähltwerden.
Prieſterund Prieſterinnenmuſtenganz unbeſcholtene
Leuteſeyn,und ihrenKörpervor der Verrichtung
religióſerHandlungeneinigeTagelangúbertriebeu
rein und unbefleckterhalten:ſiebadetenſich,reinig-
ten den Körperunter allerleyabergläubiſchenCeremo-
nien , enthieltenſichdes Beyſchlafs,und um dieſes
deſtozuverläſſtgerthunzu können,beſtreuetenſieihr
Lagermit gewiſſenkühlendenKräutern: ja manche
Prieſterzu Athenlegtenmit Schierlingsſaftbeſtri-
chenePflaſterauf,und machtenſichhiedurhaufim-
mer untüchtig,ſo wie ſih unter barbariſchenVöl-
kerneinigePrieſterordenſogarkaſtrirten.Die An-

zahlder Prieſterſtiegmit der immer mehranwachs
ſenAnzahlder Gebräuchenachund nachſehrhoch.
In den gröſernStädten gabs gewöhnlihmehrere
Prieſterkollegiaunter einem Hohenprieſter; in kleinen

Oerternhingegentrafman zuweilennur ein Paar
Prie:
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Prieſter, zuweilengar keinenau. Die höhernPries
ſterklaſſenwurden fürunverlezlichgeachtet.Unter die
vornehmſtenPrieſtergehörteudieHierophanten,Ste

phanephorenund Neokoren, Bey denGriechengabs
verheyratheteund unverheyrathetePrieſter: eben #0
auch verheyrathetePrieſterinuen,und Jungfraucea
und alteWeiber.

3) Opfer. Die älteſtebekannteArt von Got-
tesverehrungſchonvon Anbeginndes Menſchenge-
ſchlechtesher,und ſeitdemauchbeyallenaltenVöls
kern derweſentlichſteTheilderReligion.Da Kinder?

Menſchen, wie alleDinge,ſoauchdas, was ſieeſ
ſenund trinken,füreine unmicrelbare Gabe der

Gottheitanſchen;,ſowar es ganz natürlich,daßFa-
milien,Stämme, Völker,wenn ſiezuſammenMahl-
zeithielten,vor allenderGottheitihrenAntheilau
Speiſeund Getränkedarreichten.Eben ſonatürlich
war es auch,daßſichdieſeDankopfernachderLebeuse
weiſeeines jedenStamms oderVolks richteten,Dieß
iſtbeyden Griecheninſonderheitſehrmerklich,da dies

ſesVolk von den roheſtenSpeiſenbiszu den feinſten
Náäſchereyenallmähligfortſchritt.Alſobeſtandenihe
re erſtenDankopfer,wie ihreerſtenMahlzeiten, aus

Wurzelnund Kräutern:dann aus Früchten: weiter-

binaus geröſtetenGerſtenkörnern: mit der Zeitaus
geſhrotenem, mit Salz vermengtem Gerſtenmehl
(Mola Salſa), aus Brey,aus Kuchen. Euds
lih opferteman auchThiere,die ohneFehlund bez

ſondersausgeſuchtund gemäſtetſeyn muſten: und

zwar männlicheThiereden Göttern,und weibliche

den Göttinnen:ſowie groſeThieredengroſen, klei:
nere aber den geringernGottheiten.Zu deu

Dankopfernkamen in derFolgeauh Verföhnungs-
opfer:ThieremuſtendieSchuldderMenſchenibesihren
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ihrenTod büſſen.LeiderhieltendieGriehenauh
Wienſchenopferfürſchi>klih.Aber dießthatenſie
nur in den älteſtenZeiten:mehrentheilswaren es

auch nur gefangeneFeinde,dieſieals ein Todenop-
ferabſhlachteten: oder ſieopfertenMenſchenbeyaus

ſerordentlichenLandplagenaufBefehldes Orakels
oder einesWahrſagers, um aufdieſeArt dieerzúrn-
ten Götterzu verſöhnen.EndlichhattendieGriechen
auh Orakelopfer,um eine günſtigeAntwort von

der befragtenGottheitzu erhalten:oder wann ſie
Tode hervorrufenwolten, um ſichbeyihnenRaths
zu erholen,ſoſoltedas Opferdazudienen,um die

unterirdiſchenGötterzu bewegen, daßſiediegerufe-
nen Schattenhervorkommenlieſſen— Beyfeyer-
lihenOpferninſonderheitwaren die Gebräucheder
Griechenohnugefährfolgende.Ein Heroldgebot
gleichanfangsStillſchweigenund Entfernungder Un-
reinen, Der Opferndeund das Opferthierwaren be-

kränzt.Jm Hinführendes Thierszum Altar, wel-

chesbeyden Hörnerngeſchah,die öftersvergoldetwa-

rèn, beſprengteſichderOpferndemit Weihwaſſerver-
mittelſtdes Weihwedels(einesblättrigenZweigs,ge-
meiniglihvom Lorberbaum),welcherin dem, beym
Eingangdes Tempels befindlichenWeihgefäſelag.
Zugleichward auch das Opferthiermit Weihwaſſer
beſorengt:dann legteman das heilige,geſalzeneGer-

ſtenmehl(urſprünglichganze oder geſchroteneund ge-

ſalzeneGerſtenkörner)auf des ThieresHaupt:rauf-
te ihmdieStirnhaarezwiſchenden Hörnernaus, und
verbrannteſieauf dem Altar:und hiemitfiengnun
das Opfernan. Nach verrichtetemGebete,ſchlug
man das Thiermit einerAxt(vormalsauh mit ei-

nem StückeHol;oder einerKeule)vor den Kopf,
welcheHandlungin den älternZeitendieKönigeoder

ande-
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andere Vornehme verrichtet haben. Hierauf wurde
das liegende Thier mit einem Meſſerabgeſtochenz
beyOpfernfürdie obern Göttermit aufwärts: für
dieunterirdiſchenaber mit niederwärtsgekehrterGur:

gel.Nachdem das Blut in einem Gefäſeaufgefan:
gen, und die Haut abgezogenwar, zerſtückteman

das Opfer,und unterſuchtedabeyinſonderheitdie Ein-

geweideuud weiſſagtedaraus. Fürdie Gottheitwur-
den nur die Hüftſtúfezum Opferausgewählt,die
man iù das Nezeinwikelte,auchmeiſtensnoh mit

einigen,hierund da ausgeſchnittenenFettſtückenver-

mehrte,und dann, wann allesmit dem heiligenge-
ſalzenenGerſtenmehlbeſtreutwar, aufdem Altarver-

brannte. Gewöhnlichverband man damit einTrank-
opfer, das iſt,man goßWein (inden âlternZeiten
Waſſer) in das Opferfeuer.Jndeſſenwurde alles

ÚbrigeOpferfleiſhan Spieſſengebtaten,und dann

Opfermahlzeitgehalten.Nach geendigtergemeinſchaft-
lichenMahlzeit(einemherrlichenMittel,vertrauliche
Freundſchaftund Einigkeitunter-denGriechenzu ſtif-
ten und zu unterhalten),wurde den Götterngedankt,
und die Zungedes Opferthiers,dem Merkur zu Eh-
xen, im heiligenAltarfeuerverbrannt. Yn den gu-
ten Zeitender Griechenkoſteteſoein Opferkaum 1

Dukaten (11 Drachmen);aberim ZeitalterdesLuxes
wol auf 1200 Nthlr.(1Talent),Deh unterirdiſchen
Göttern wurden gemeiniglih{warze, unfruchtbare
Thieregeopfert, und zwar in Gruben, in deren Mikts

te man eine Erderhöhungſtehenließ,die an ſtattdes
Altars diente.

4) Geber. Voraus gieng,wie beyallengots-
tesdienſtlihenHandlungen,das Händewaſchen:man

warf etwas Rauchwerkins Fener,goßauchetwas
WÆein aus zum Trankopfer:- man. beteteleiſeaus

Furcht,
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Furcht,es möchteein anderer,der,es hörete,das
Gebet durchein Gegengebetvernichten.Der Gries

chefaßtewol die Knie des Gözenbildesan, aber er

ſelb|knieteniemals nieder: dieAnbetungbeſtandim
Niederwerfenaufdas Antliz.Man ſire>tedieHân-
de entwedergegen den Himmel,oder gegendieErde,
oder gegen das Meer aus, jenahdem man entweder

zu den Himmels-oder Erd- oderMeergötternbetete.
Mit dem Gebete verband man gemeinigliheine Art
von Gelúbde,wodur< das Gebet die Geſtalteines
Kontrakts mit der Gottheiterhielt,vermögedeſſeu
der Betende etwas zu erfüllenverſprach,wenn er er-

hörtſeynwürde. Zuweilenbeſtandendie Gebetein
Flüchenund Verwünſchungengegen einenFeind,und
man glgubte,daßdergleichenFlücheeintráfen.Man

hat auh Beyſpielevon öffentlichenVerwünſchungen
gegen Staatsverbrecher,dieman aufdieſeWeiſedem
Zorn und derStrafederunterirdiſchenGötterpreis-
gegebenhat.

5) Räuchern. Das feyerlicheRäuchernge-
ſhah uur beygroſenFeſtenund Opfernin und auſex
den Tempeln.Anfangsräuchetteman nur mit inläns
diſchen.riehendenHölzern:zur Zeitdestrojaniſchen
Kriegsmit CitronenbaumHolze:ſpäterhinmit Weih-
rauch-undandern ausländiſchen, zum Theilſehrkoſt-
baren Specereyen. |

6) Hausandachce.Der Griechebetetetäglich
vor ſeinenHausgöttern, die er in tragbaren, im
AtriumaufgeſtelltenGehäuſenoder kleinenTempels
chenverwahrte:dabeyſtandauchein kleinesRauche
altärchen, aufwelches’er in den älterndürftigenZei-
ten etwas Waſſer,oder Honig,Oel, mit einigem
Rauchwerk,,in der Folgeaber auh Wein ausgof,
AuchbeyhäuslichenMahlzeitenwurde,zum Tranſeopfer
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opfer für die Götter, ein wenig Wein auf den Tiſch
gegoſſen.

7) Luſtrarionen(Katrharſes)oder heilige
Reinigungen.Eine herrlicheAnſtalt,aus dem er-

ſtenZeitalterder Griechen!Da es anfangskeine

búrgerlicheGeſezeunter ihnengab, und die in der

FolgeallmáhligaufgekommenenGeſezegegen die wú-

tendeNeigungroherMenſchen, aufdereinen Seite

zum Blutoergieſſenund Morden, ſowie aufder an-

dern vergoſſenesMenſchenblutzu rächen,nochnichts
vermochthatten;ſomuſteſichdie Religionmit aller-

leyMittelngegen ſolchegemeinſchädliheGewaltthäz
tigkeitenbewaffnen.Man brachteden LeutendieMey-
nung voneiner religióſenHeiligkeitderBegräbniſſe
bey: niemand ſolteeinen Toden unbegrabenliegen
laſſen:wer das unterlieſſe,würde ſicheines groſenVer-
brechensſ{huldigmahen. Man hieltdas Gaſtrecht
fúrein heiligesRecht,welchesauchflüchtigeMördee
wider den Bluträcherſchüzte:jederFremdemuſteaufe
genommên,geſchüzt,bewirtet,und bey der Abreiſe
beſchenktwerden. DieſesRechtvertrat dieStelledes

nochnihterkanntenNatur - und Völkerrehts.Die
Athenerwaren fürallenandern wegen der freund-
ſchaftlichenAufnahmeund Beſchüzungder Fremden
berúhmt.Man führteauchheiligeFreppläzeein:
wer zu einem Tempel,Altar oder Gözenbildeſeine
Zufluchtnahm, war gegen dieBlutrachegechert,
Man machtees fernerzur herrſchendenSitte,Schuzs
flehende(ZHiketá,Supplices)fürunverlezlicheLeu»

te zu halten:wer ſihan ſo einem Hiketesvergriffe-

begiengediè unnatürlihſteGottloſigkeit,undbrächte
ganz gewißFluchund Zornder Götterúber ih und

ſeineFamilie, und wol gar über das ganze Land,
Aber der Stand einesHiketeswar auchin der That

II Theil. MN ein
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ein ſehrdemütigenderStand, der nothwendigden
AbſcheugegenBlucvergieſſenund Mord unter den

barbariſchenGriechenimmer gröſermachen,und die

Begriffevon Verträglichkeitund Geſelligkeitunter

ihnenjemehrund mehrberichtigenund aufklärenmu-
ſte. Ein Hiketeserniedrigteſichbis zum Sklaven:
er hieltin der Hand weiſeheiligeBänder oder Oel -

und torberzweige,die mit heiligenBändern behangen
waren : er fieldem Beleidigtenzu Fuſe,umfaßtedeſ-
ſenKuie oder Haud 2c. Ein noh weit dienlicheres
Mittelwaren die Luſtrationen.Die Reinigungs-
gebräuchewaren hiebeyſo weitläuftig,ſomannigfaks
tig,foláſtigund erniedrigend, daßſiejedemdieBe-
fle>ungmit Blute in ihrerganzen Abſcheulichkeitvor

Augenſtellenmuſten— Jnder Folge,da die Gries

chengeſitteterwurden, und die GeſezeAnſehenund
Macht genug hatten,den blutigenGewaltthätigkei-
ten entgegenzuarbeiten,fielennatürlicherWeiſe die

vorſázlihenVerbrecherden ObrigkeitenzurBeſtrafung
in dieHände,und dieLuſtrationenwurden nur noch
theilsfürunvorſäzlicheTodſchläger,theilszur Nei-

nigungentheiligterTempel und zur Entſundigung
ganzerStädteund Völkerſchaftenbeybehalten.Wann
eineMordthatin einem Tempelbegangenworden iſt,
hieltman den ganzen Tempelfürentheiligt,und er

muſte durcheine Luſtration(Katharſis) gereinigt
werden. Da man groſeLandplagen, Miswachs,
Hunger, Peſt,unglücklicheKriegsunternehmungen,
ſhrö>lihſcheinendeVorbedeutungenals Zeichendes
göttlichenZornsanſah;ſoſezteman, wenn derglei-
chenvorfiel,als gewißvoraus, daß das ganze Volk

durcheine Blutſchuldbefle>twäre, und folglichei-
ner gottesdienſilichenReinigungbedürfte.Wie man

in ſolchenFällenzuverfahrenpflegte,kan man
us

dem

gos
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AgzosCyloneion erſehen,wozu das Betragengegen
CylonsAnhängerAnlaßgegebenhat:denn dieſewur-
den faſtallevon der Gegenpartheyermordet,ohnge-
achtetſiezur Minerva,als Schuzflehende,ihre‘Zu-
fluchtgenommenhatten.Auf Anweiſungdes Orakels
wurde der heiligeGottesmann Œpimenidesaus Krè-

ta nachAthenberufen,um das Volk,welchesſeitdem
weder GlücknochSeegenhatte,zu entſúndigen.Er

nahm Schafevon zweyerleyArt,ganz ſhwarzeund
ganz weiſe,triebſieauf den Areopag,und licßſiedà
laufen.DieſenSafemuſten,auf ſeinenBefehl;Leutenachgehen

,

und ſie genau an der Stelle,wo

ſieſichniederlegten,der tokalgottheitopfern.Nachr
dem dießallesgenau vollzogenwar,richteteman, zum
Andenken dieſerfeyerlichenEntſundigungdes Volks,
an jederStelleeinenAltarauf:auh wurden,aufEpi-
menids Anweiſung,auſerhalbAthenverſchiedeneTemé

pelund Kapellen, und unter dieſenbeſondersdieKä-
pelleder Frechheitund dieKapelleder Unverſchämte
heit,errichtet.Nach des NeanthesBerichtebeym
Athenäus,hatEpimenidesbeydieſerGelegenheitauh
den hönen JünglingKratinus von Athenale Vert
ſóhnungsopfergeſchlachtet.— Die gewöhnlichenſpm-
boliſchenMittel,die man beyLuſtrationengebraucht
hat,waren úberhauptDinge,wodurchman Unreinig-
keitund Geſtankvertreibenkan;inſonderheitWaſſer,
und vorzúglichSeewaſſer: Lorbern,Roſmarinund an-

derePflanzen:Feuer,und am gewöhnlichſtenSchwes
felfeuer:Rauch:Eier 2c.

8) Feſtfeyer.Jn den erſtenZeitenhattendie
GriechenſehrwenigFeſte:man feyerteſiegemeinig-
lihnah der Ernteund Weinleſe:die älteſtenwaren

die,derCeresund dem Bafchusgeheiligte.Jn derFole
ge nahmihreAnzahlungemeinzu, und derKoſten:

N 2 guf-
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aufwandgereichtemancherFamiliezumVerderben.
Man bereiteteſichzur FeſtfeyereinigeTagelangdurch
Reinigungen, dur Enthaltungvom Beyſchlafeu.

. w. Die Feyerſelbſtbeſtandin öffentlichenGe-
beten und Opfern, in körperlichenund geiſtigen
Wettkämpfen,und in heiligenTänzen, die von mus

ſikaliſchenJuſtrumentenbegleitet, und zwiſchendurch
vom Chorgeſang,in der Folgeauch vou gegeneinan-
derwetteiferndenChörenangenehmunterbrochenwur-

den, und ganze Geſchichtenpautomimiſchvorſtellten.
Die Tempelthorerwourdengewöhnlichan Feſttagenmit

Kränzenund Bändern verziert.MancheAndächtige
krochenwol gar dieTempelſtufenhinauf,an ſtattdare
Úber zu gehen.Das Volk verſammleteſichmeiſtens
in denTempelgalerien.Gemeiniglichhieltman auch
öffentlicheAufzüge,wobeydieGözenbilder,aufKúf-
fenliegend,in prächtigenStaatswagengefahren,oder

auchaufden Schulterngetragenwurden. Die Prie-
ſierſchaarfolgte,und alleEdeln rittenmit in den präch-
tigſtenKleidern,und oftmehreretauſendMann
ſiark.Die edelſtenJungfrauentrugen die heiligen
Gefáſeund andereHeiligtümer:auchdie,der Gotts
heitgewidmetenThierewurden nichtſeltenmitgeführt.
Dem ZugewohntenauchFremdeund Geſandean-
dererStaaten bey. Wann die Feſtlichkeit,wie óf-
ters geſchah,bis in dieNacht dauerte,ſo zog man

mit FackelnfeyerlichdurchdieStadt, wobeyaber die

Aeuſerungenvon ausgelaſſenerFrölichkeitgewöhnlich
ſehrfeſtwidrigausfielen— Zuden vornehmſtenFe-
ſtender Griechen,inſonderheitder Arhenienſer,wel-

cheüberhaupt,wie dieaufgeklärteſten,ſoauchdizre-

ligióſeſten,odervielmehrdieabergläubigſtendes gan-
zen griechiſchenVolkes waren, gehörenfolgende.a)
Dionyſiaoderdas FeſtDionyſens(Bakchus).Die-

ſes
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ſesFeſt,das aus ThraciendurchOpheusnah Grie-
cheulandgekommeniſt, ſtellteden erſtenrohenZu-
ſtandder Menſchen,da dieſenoh inHélenund Wäl-
dern wohnten,durchwilde Feyerlihkeitenund Wukt-

Tänze,ſowie den erſtengeringenAnfangeinesgeſît-
tetern Lebens durchReinigungs:und Entſúndigungs-
Gebräucheund durh myſtiſcheProceſſionenpantomis-
miſh-vor. Späterhinwurde damit egyptiſcheOſiris-
Religion,nachPlutarhsMeynung,verbunden.Die
BakchantenmuſtenbeyihrerEinweihungeinen Eid
ſhwören. Sie kleidetenſichin Felle,gebrauchten
Larven,aufangsganz rohe,vielleihtvon Baumrin-

den,hernachvon Leinwand,hattenweiſeHaarbinden,
trugen beyder NachtFackeln,ſchlepptenjungeThies
re mit ſich,dieſiein derWut zerriſſen,und von deren

rohemFleiſchſiezuweilenauchaßen:liefenin Wäk-

der und aufBerge,und tanztenden bakchiſchenWuts-

Tanzmit den heftigſtenBewegungenund Verdrehun-
gen des Leibes,mit abwechſelndenrohenGeſängen,
beyeiner wild - begeiſterndenMuſik. Beym Zuge
wurden auchheiligeSinnbilder,dieſichaufdieVer-
beſſerungdes erſtenrohenLebens bezogen,z.E. die

heiligeWurfſchaufel,allerleyheiligeSachen in ver-

decktenKörbchenund Käſtchen,diekeinUnreiner �c-
hen durfte,mitgetragen.Dieſealte,roheArt von

Bakchanalienerhieltſiham längſtenin Böotien,un-
ter dem Namen Trieterika,weil ſieallezeitim zken
Jahregefeyertwurden : endlihwurden ſieauchhier,
und zwar geſezlih,abgeſhaft— Vondieſenalten

Dionyſienwaren die neuen ſehrverſchieden.Zu
Arhen beſonderswurden z Arten davon gefeyert, an

deren jedemauh neue Tragödienaufgeführtworden

ſind:denn die Tragödienmachtenbeyden Griechen
einenTheildes verfeinertenBakchusdienſtesaus, und

N 3 zwar
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zwar darum, weil ſieaus den heiligenChörender al-
ten Bakchanaliennah und nachentſtandenſind.Je-
der tragiſcheDichtermuſte,mit 4 Dramen , um die

Wette mit andern ſtreiten.Man nannte ſietragiſche
Tetralogien,wovon dieeinefürdiePanathenäen(wo:
von weiter unten ),und dieübrigen3 fürdie3 athe-
niſchenDionyſienbeſtimmtwaren. DieſeDionyſien
der Athenerwaren folgende.Erſtlichdiegroſenoder
Stadt- Dionyſien(Kar? Aſty), auh ſchlehtweg
Dionyſiengenannt, die auf den Frühlingsmonat
Elaphebolionfielen:zweytensdieLenäen oder Land-

Dionyſien(Kar?Agrus),das iſt,das Weinleſefeſt
auf dem Lande,im Monat Poſeideon: und drittens

die Antheſterienoder Limnäen , die vom Monat

Antheſterion, in welchem;und vom Bakchustempel
in Limnos zu Athen,wo ſiegehaltenworden ſind,den
Namen hatten,und 3 Tagedauexten,an deren er-

ſtemder alteWein angebrochenwurde, am zweyten
aber ein Wettſaufenvorgieng,wo der Siegerden
zur BelohnungerhaltenenWeinſchlauhaufeinem
Wagen in Proceſſionherumführteund dieZuſchauer
zum Beſtenhatte,und am dritten eineMengemyſti-
ſcherTöpfemit Hülſenfrüchtenaufdem Kopfeund in

den Händengetragenwurden: auh ward in den An-

theſteriendem Bafchusvon 14 Weibern, an deren

SpizedieBaſiliſſa,des zweytenArchons*'Gemahlin
war, ein Opfergebracht: dieſeWeiber muſtenzu-
gleichihreKeuſchheitbeſchwören— b)Eteuſinia,
hierals Feſtbetrachtet,nichtals Myſterien; ſcheinen,
wie dieDionyſien,ihrenUrſyrungaus Thracienges
habtzu haben.Die klcinernEleuſinienwurden
jährlich,die gröſernaber alle5 Jahre,beydeals
Feſtder Ceresund ihrerTochterProſerpina,urſprúng-
lichzum Andenkendes exrfundenznGetreidebaues,ge:

eyert.
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feyert. Ju die grô�ern und kleinern wurden ſieerſt
ſeitHerkuleseingetheilt: denn da dieſer,nah Erle-

gung derCentauren, in der Zwiſchenzeitnah Athen
gekommenwar, wurde mit ihmvors erſtenur eine vor-

läufigeEinweihungsCeremonievorgenommen, und

daun zu geſezterZeitward er auchin die bis dahin
alleinúblihgeweſenengröſerneingeweihet.Seitdem

hiesman ſolchevorläufigeCeremoniendie kleinern

Eleuſinien, und betrachteteſieals eineVorbereitung
zu den gróſern,Von den leztern,den groſenEleuſi-
nien,iſthier,da ſieals Feſtbetrachtetwerden müſ-
ſen,nur alleindie Rede. Sie dauerten 9 Tage,
vom 1çtenhis zum 2ztendes Monats Boedromiou,
zu Ende des Sommers. Den Frauenzimmernwar es

durch das Geſezdes atheniſchentykurgs,beyeiner
Strafevon 6000 Drachmen(1200Nthlr.),verboten,
nachEleuſiszu fahren.JederTag hatteſeineeige-
nen Feyerlichkeiten.AneinigenTagenbrachtenalle
EingeweiheteihreOpferdar: ein anderer Tag war

zum gehéimenAufzugebeſtimmt.Am 6stkenTagewar
der prächtigeAufzugdesJakchus(d.i.Bakchus).Bak-
hus und Ceres,jenerals Kind, dieſemit ſehrgroſen
Brüſtenvorgeſtellt,waren mit im Zuge,welchervom
Ceramifbis nah Eleuſis,und zwar bey der Nacht,
unter ciner Erleuchtungdes ganzen Wegs, geſchah.
Alleerſchienendabeyin weiſenKleidern,ſangenHym-
nen in BegleitungmuſikaliſcherJnſtrumente,und
ricfenihrJo Bakche. Endlicham gtenTagewar der

groſeAufzugvom Pöcilein Athendurchdie Stadt

nachEleuſis,mit heiligenFackeln.Die Ceres wur-

de verhülltauf einem Staatswagengefahren: auh
waren die heiligenGerätheund bede>te myſtiſche
Körbchenund Käſichenmit im Zuge.Am nächſten
Tagenachdem Feſteverſammleteſich,einem Geſeze

N 4 von
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von Solon zufolge,derSenatmit dem Baſilevsoder
ZfenArchonim eleuſiniſchenTempel,um alle,wähs-
rend des FeſtesvorgefalleneUnordnungenund Strei-

tigkeitenzu unterſuchen, und beyzulegen,oderzu be:

ſtrafen— cc)Panathenáa,ein Gefamtfeſtdex
Athener,theilszum Andenkender,unter Theſeuszu
Stande gebrachtenVereinigungder 12 Gemeinden
in Attikazu einer einzigenStadtgemeinde,theilszux
EhrederMinerva (Athene),derSchuzgöttindes athes
viſhenStaats. Die Panathenäenwurden, wie die

Eleuſinien,in die kleinenund groſeneingetheilt,
und beydeim Monat Hekatombäon, diekleinenjähr-
lich,diegroſenalle5Jahre(wiebeyden Eleuſinien),
gefeyert.Beyde hatteneinerleyHauptabſicht, aber

beyden groſenwaren mehrereund gröſereFeyerlich-
keiten:zurZeitdes Luxesmuſtemancheraus ſeinem
Privatvermögenmehrere1000 Rthlr.daran verwen:

den. Zu den Feſigebräuchengehörtenverſchiedene
Wettkämpfe,worin der Siegereinen Oelzweigvon

dem, der Minerva geheiligtenOelbaum in der Aka-

demie, und auchwol einGefäsmit Oel, zurBeloh-
nung erhaltenhat.Anfangswar hauptſächlichnur das

Pentathlonüblich: danu kam der Fackelfampfhinzu,
das iſt,ein Pferderennenim Ceramikus,mit Fak-
keln,diein der Akademie angezúndetwerden muſten:
Periklesfúgteau< noh muſikaliſheWetekämpfebey.
Auch hieltendie jungenAthenereinen Waffentanz:

und die tragiſchenDichterkämpftenmit einer der 4,

Tetralogien,wovon oben , bey den atheniſchenDio:

nyſien,geredetworden iſt.Zu denHauptfeyerlichkei-
ten dergroſenPanathenäengehörteerſtlichdas allges
meine OpferallerAthener,wozu auchjedeatheniſche
KolonieeinOpferthierſchickte,und dagegenauh Op-

ferfleiſchzum Eſſenerhielt:zweytensder feyerliche
Aufzug
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Aufßzugmit dem Peplus. DieſerPeplusbeſtandin
einem groſenStückeLeinwand, worauf,feyerlichje-
desmal dazuerwählteatheniſheJungfrauenvon den

edelſtenFamilieneinigeZeitvor dem Feſtedie Tha-
ten der Minerva (inder Folgeauchzuweilennochdie
ThatengroſerMänner) mit Gold und Farbenge-
ſtikchatten.Jnden älternZeitenwurde derPeplus
bey dem groſenZugenah dem Tempel blos ausge-
ſpanntgetragen, und hernachdem Gözenbildeumge-
legt:nachheraberließman es zuweilenan dem Maſts
baume eines Kunſtſchiffes,das, durh angebrachte
mechaniſcheTriebwerke, ſichvon ſelbſtdur dieGaſ-
ſender Stadt bewegte,als ein ausgeſpanntesSegel
fliegen— 4d)Theſmophoria,einWeiberfeſt,wel-

cheszum Andenken der geſezgebendenMutter Ceres
und ihrerTochterProſerpina,vorzúglihzu Athen,
aber auchbeyandern griechiſchenVölkerſchaften, mit

AusſchlieſſungallerMannsperſonen, im Monat Py-
anepſiongefcyertworden iſt.Die Frauenzimmer
muſtenſichetlicheTagelang,durchEnthaltungvom
Beyſchlaf,vom Eſſender Granatäpfel2c. zum Feſte
vorbereiten.Es waren verſchiednegeheimeGebräu-
chemit dem Feſteverbunden: man hieltaucheinefey-
erliheProceſſionnah Eleuſis,wobey dieFrauenzim-
mer Geſezbücherauf dem Kopfetrugen: man opfertes
ſangHymnen in eignenMelodien,ließGefangene
los. Es wurden zwar alleTagedieſesFeſtesſehrhei-
liggehalten,aber der 16! Tag des Monats Pyanep-
ſionwar der alierheiligſie:es war ein Faſttagund

biesum deßwillenLieſteia: dieFrauenzimmerlagen
an dieſemTageauf der Erde und faſteten.

9) Myſterien(Tele,Telete:Jnicia).Sie
waren, zu verſchiednenZeiten, ſelbſtſehrverſchieden.
Urſprünglichbeſtandenſiein Gebräuchen, welche

Nç5 dazu
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dazudienten,um, unter dem Dunkel von mancherley
Sinnbildern, dieNachkommenſchafttheilsan das er-

ſteroheMenſchenleben, theilsan die Verbeſſerung
deſſelbendurh Einführungdes Getreide:und Wein-

baues, des Eigentumsund derGeſeze,theilsan alte

Religionsceremonienlebhaftzu erinnern. Den Na-
men geheimerGebräucheverdientenſtedarum ſchon,
weil allesin ihnenſymboliſchund pantomimiſchvors

geſtelltwurde, und vorgeſtelltwerden muſte:denn ſie
ſindzu einer Zeitentſtanden,wo Schreibkunſtund

Proſeunter den Europäernnochnichtbekanntwaren.
Aber auch darum hieſenſiemit RechtGeheimniſſe,
weil dieDeutungder Symbole nur den Eingeweihe-
ten bekannt war, und von dieſen,vermögeihresEi-
des und unter angedroheter, unausbleiblicherTodess

ſtrafe,nichtausgeplaudertwerden durfte:auh wur-

den Uneingeweihete,dieman in dem BezirkederMy-
ſterientempelantraf,aufderStelletodgeſchlagen,blos

weilman ſiein Verdachthabenkonnte,daßſiehat-
ten auflaurenwollen. Zu dieſerälteſtenGattung
derMyſteriengehörtenvorzüglichdiealtenDionyſien
und Lleuſinien,inſofernman ſieals Myſterien,
nichtals Volksfeſte,betrachtet.Die erſternkamen zu-

verláſſig,und die lezternwahrſcheinlih,aus Thras
cien nachGriechenland— Wic der Feitwurden
dieMyſterienungemeinveredelt,und für eine aus-

erwählte,ſehrbeträchtlicheAnzahlvon Griechen,und

durchdieſefúreineunzáblbareMenge anderer Men-

chen höchſtnúzlihgemacht:ſo daßdieMpyſterien-
Religionhiedurchebenſoehrwúrdigwurde, als die

YolksNeligionverächtlich)war. Verſtandund Herz
hattenan dieſerVeredlunggleichgro“-1Antheil.Die
Begriffevon der Gottheit,von Gott,dem Einzigen,
dem Bildner des Weltalls,von derUnſterblichkeit

der
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der Seele, vom ZuſtandedesMenſchennah dem To-

de, von fünftigenBelohnungenund Strafen,wur-
den aufgeklärter:und das Gefühlvon dem Werthei-
nes tugendhaftenLebenswandelswurde ſoſtark,daß
es in Thatenúbergieng, und daß man daherim ge-
meinen Leben dieWorte Lingewroeiheter,und rechr-
ſchaffener,gerehterMann, nichtſeltenals gleich-
geltendeAusdrückegebrauchte.An dieſerVerbeſſe-
rung der MyſterienmochtevielleichtſhonOrpheuseis
nigenAntheilgehabthaben,nochmehrabertrugPy-
thagoras,und am meiſtenAnaxagorasdazubey:
denn ſeitderVerfolgungdes leztgenannten,einesZeit-
genoſſenvon Perikles,wurde dievon ihm behauptete
Lehrevon Gott dem Weltbildnernichtnur bekannter,
ſondernſiewurde höchſtwahrſcheinlihſeitdemvon
den EingeweiheteninSchuzgenommen, undals eine

geheimeLehredes myſtiſchenSekos bewahrtund fort-
gepflanzt: wenigſtenswürde es ſonſtganzunbegreiflich
ſeyn, wie man den Alcibiades,nachdemer ſihan

den Hermesſäulenvergriffenhatte,als einen Aus-

plaudererder Myſterienhätteanſehenkönnen. Auf
gleicheArt ſcheintauh SokratsverfolgteLehreund Tu-
gendin den MyſterienAufnahmeund ſichereFort
pflanzungerhaltenzu haben— Aufdieſezwoteglúc>k-
lichePeriodeder Myſterienfolgteendlicheine dricre,
in welcherdieMyſterieneben ſogemeinſ<hädli<hwur-

den, als ſiezuvor gemeinnüzlihgeweſenwaren. An

die StelleaufgeklärterReligionsbegrifſetraten Jrr-
túmer und magiſcherAberglaube:und den Plazder
reinen TugendnahmenUeppigkeit,Unzuchtund an-

dereArten von Sittenverderbnisein. Man misdeu-

tetedieSymbole,und ſuchtein ihnenverborgeneKräf-
te, dieman zuZaubercyenund zu jederArt von Aber,
glaubenanwand: und dasnächtlicheDunkelderzahl:

reis
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reichenVerſammlungenin groſenTempeln,welches
vormals ſo heiliggeachtetund ſozwe>mäſigbenuzt
worden iſt,wurde nuninehrvou Prieſternund Laien

zur Ausübungder ſchändlichſtenWerke derFinſternis
gemisbraucht: ſodaßendlichdieMyſterienvon Obrig-
keitswegen, als eineäuſerſtſhädliheAnſtalt,óffent-
lichverbotenwerden muſten.Jundeſſenbliebendoh
dieEleuſiniſchenfárallenandern in beſonderemAnſe-
hen:ſieerhieltenſichan die 2000 Jahre,indem erſt
im çteuJahrhundertnah ChriſtiGeburt dieNach:
richtenvon ihremDaſeyngänzlihaufhören— Von

denFinweihungsgebräuchenbey den Dionyſien
und andern griechiſchenMyſterienweis man ſehrwe-
nig,aber deſtomehrvon denen beyden Lleuſinien.
Griechen(Hellenen)an allenOrten und Enden in

den z Erdtheilen,aber auh nur Griechenalleine,
hattenein Anrechtdazu:alleUngriechen(Barba-
ren) wurden ausgeſchloſſen, und unter den Griechen
ſelbſthattendiejenigen,welcheſichdur eineBlut-

ſchuldverſündigthaben,keine HofnungzurAufnah-
me. FolgendeGebräucheſcheinenniht beyden gro-
ſen,ſondernbeyden kleinernEleuſinien, die,ſeit
HerfulsZeiten,als eineVorbereitungzu den groſen
angeſehnwurden, Üblichgeweſenzu ſeyn. Die Ein-

zuweihendenmuſtenſichſorgfältigzurEinweihungvor-
bereiten:ſihdes EſſensallerVögel,diein denHäu:
ſernniſten,der Fiſche,der Bohnen, Erbſenund
Granatäpfel,und des Schlafsenthalten:am Tage
der EinweihungihrganzesbisherigesLebendurchden

Myſtagogenuuterſuchenlaſſen: dann wurden ſiekör-
perlichgereinigt,mit derErinnerung,daßdieſesnur
Symbol von der beſtändigzu bewahrendenReinheit
derSeele wäre: hieraufſchworenſiedenEid derEin-

zuweihßenden:endlichbrachtenſieverſchiedeneſymbos-
liſche
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liſcheOpferdar, ein ſhónesMutterſhwein,einen
ſchönenKuchen,und trankenden herbenheiligenTrank.
Die feyerlicheEinweihungzu den eleuſiniſhenMyſte-
riengeſchahzu Nachtszeit: beyden kleinernin einen
uraltenGebäude zu Afre auſerhalbAthen,und bey
den groſenin dem ungeheurenMyſterientempelzuEleu-

ſis(Th.x. S. ç31. f.).Ein Eingeweiheterin den
kleinenhiesWyſtes,und in den groſenEpoprtes.
Der Haupteinweiherwar immer einer von den Hie-
rophantenoder Oberprieſternaus der eumolpíi-
ſchenFamilie,der auh WMyſtagoqusgenanntwur-

de: er muſteein eheloſes,ſtrengesLebenführen,und
ſchäuſerlihan Klcidungund Harenvon andern un-

terſcheiden, auchdurſteer keinenandern,als ſeinen
Amisnamen führen.Seine 3 Gehülfenwaren : dex
Daduchos,welcherdieFackelbeyderheiligenHand-
lunghielt,und ebenfallsein Enmolpideſeynund den

bloſenAmtsnamen führenmuſte:derKeryxaus der

PrieſterfamiliederKerykes:und derLpi: bomo oder

Altariſte.Der Hierophantſtellteden Schöpfer,der
Daduchos dieSonne, derKeryxden Logos, und
der Epi:bomo den Uond vor. Bey der Linwoeis
hungſelbſèverfuhrman gewöhnlichſo. Der Einzu-
weihendewurde des Nachts in einen langen,finſtern
Gang geführt.Ju dieſemſchaudervollenGange,in
welchemer immer ſeinenWeg vor ſichhinnehmen
muſte, wechſeltenBlizund Donner und Erdbeben
mit der ErſcheinungſchröcklicherGeſtaltenund mit

der ErtöónungfremderStimmen ab. Auf dieſeund
ähnlicheArten kündigteſichihmdienaheGegenwart
der Gottheitan. Endlich,beym Austrittaus dem

dunkeln,ſhre>envollenGange,‘gerieth.er plözlichin

die helleſte,anmutigſieGegend:ſahblumenreiche
Wieſen,ſahjedenReizderEliſien, und wol ſelbſt

die
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die Gottheitleibhaftig: hörtedie lieblihſteMuſik,
vor ihm ſangendie Chöreder wcisgekleidetenSeli:

gen — Nach dieſemVorſchmackeder eliſiſchenGtück-

ſeligkeitnahm er ſeinenWeg durchden langenGaug
wieder zurü>,u. �.w.

10) Orakel. Es gabmehrere,und zum Theil
ganz ſonderbareArten von Wahrſagungenunter deñ

Griechen.ManbefragtedieToden: man weiſſagte
aus dem Geſangund Flugeder Vögel, welcheArt
der Wahrſagungauchin wichtigenStaatsangelegen-
heiten,aber nur im Zeitalterder Helden,gebraucht
wurde (dieMorgenſeitebedeutetebey den Griechen
die glücklicheHimmelsgegend):man weiſſagteferner
aus dem Siebe, durchstos,aus dem Waſſer,aus
dem Rauche,aus dem Opferfeuer:aus den Elnge-
weiden der Opferthiere,wobey vorzüglichaufdie
Beſchaffenheitder Enden an Lunge,Herzund Leber
geſehenwurde: aus Träumen, wozu man in derFol-
ge eigene,zum Theilnoh vorhandeneTraumbücher
verfertigthat,aus dem Nieſen,u. ſw. — Die

álteſtenWahrſagerwaren keineBetrúger,ſondern
Leute,die entweder ein ſoſtarkesGefühlvon göttli-
cherBegeiſterunghatten,oder ſoviele,von derGott-

heitverlieheneKlugheitund Erfahrungſi zutraue-
ten, als nöthigwar, um denen, die ſiefragten, eis

nen núzlichenRath zu geben.Auch waren die erſten
Wahrſagernochkeine Prieſter,ſondernentweder
an einem gewiſſen, zu Wahrſagereyenſchi>klichenOr-

ke verſtorbene,oder wohnende,oder hin- und herzie-
hende, und ſelbſtden KricgsheerenfolgendeLeute.
Amphiaraus, der Anführerim SiebenfürſtenKriege
wider Theben,wurde von der Erde verſchlungen: in

ſeinemLebenwar er ein geſchickterWahrſager,nah
einem ſoſehrungewöhnlichenTode, glaubteman,

würde
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würde ers noch weit mehr ſeyn.Manbauete ihmals
ſo einen Tempelzu Oropusin Böotien aufder atti-

ſchenGränze,und alle,die im Tempelſchliefen, ers

fuhrenvom Amphiarausim Traume, was ſiewiſſen
wolten ‘— Trophonius,ein heiligerEinſiedler,
wählteſichzu tebadiain Böotien eine natúrlich- bes

geiſterndeHöólezurWohnung, wahrſagtedarin bey
ſeinemLeben,ſtarbdarin, und fuhrnachſeinemTo-
de fort,allen,diein dieHólekrochen, zu wahrſa-
gen

— Zu Dodona, in der epirotiſchenLandſchaft
Chaonia,war ein, dem JupitergeheiligterEichen-
wald, der den Sellern oder Zellern, einem pelaſ-
giſchenStamme, gehörthat. Allem Anſehnnach
ſhlugdann und wann derBlizin einen oder den an-

dern Baum dieſesEichenwaldes,und brachtedadurch
die Gegend,wo es am öfteſtengeſchah,in den Ruf,
daßJupiter,der einzigeKenner der Schickſale,hier
aufeinevorzüglicheArt gegenwärtigwäre. Leuteaus
dem Stamme der Sellermachten ſichdur< Abmatse

tung und Peinigungdes Leibesgeſchickt,vom Jupi-
ter begeiſtertzu werden,und weiſſagtendann allen,
die ſiefragten,aus der heiligenJupirersEiche.
Mitder Zeitgebrauchtenſie3, und hernach2 alteWei-

ber,alsMaſchinerie,zu ihrenWahrſagungen.Auch
gab es hiernoh 2 Wunderdinge:das eine war eine

heiligeQuelle,die (aus ſehrbegreiflichennatüxli-
chenUrſachen)einebrennendeFackelauslöſchte,und

eine ausgelöóſchtein der Ferneanzündete;und das

zweyteein eherner,als Weihgeſchenkeinsmals dahin
geſtifteterKc}ſel,worauf ein Knabe angebrachtwar,

der in der Hand eine Peitſchehielt,an deren Schnur
unten Küchelchenfeſtgemachtwaren , die, wenn ſie
der Wind, oder ein heimlichesKunſtwerkan den Keſ-
ſelantrieb,einen Schallverurſachthaben.Dieſe

¿wey
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zwey vermeyntlichenWunderdingewurden in derFols-
ge auh mit als Maſchineriegebraucht,um den Kres-
ditdes Orakelszu erhalten,und, wo möglich,zu vers

gróſern— Zu Pytho oder Delphr,auf dem par-

naſſiſchenGebirgein Phocishattedie Natur den al-

lerbequemſtenPlazzu Wahrſagereyenangelegt.Der
Parnaß hatuncerirdiſcheZôlen in groſer-Anzahl,
welchevollhin- und herziehenderDünſteund Schwa-
den ſind.Eine vorzüglichtiefeHöôledaſelbſthatteeis
nen engen Ausgangzu Tag auf dieArt eines natúrs

lihenSchachtes,ſodaßfaſtimmer berauſchende,und

zu gewiſſenZeitenganz auſerordentlihbegeiſternde
Dámpfe daraus emporſtiegen.Ein Ziegenhirteſoll
dieſeNaturbegebenheitzufälligerWeiſe entdeckthas
ben: erſtwurdenſeineZiegen,da ſieſihderOefnung
genäherthatten,und hernacher ſelbſt,durchdie her:
vordringendenDämpfe in eineArt von Taumel und

Begeiſterunghingeriſſen.Der Ruf davon breitete

ſichbaldaus, und man glaubtenun dengelegenſten
Ort auf dem Erdboden gefundenzu haben,wo die

Gottheitin rechteigentlichemVerſtandegegenwärtig
wäre. Um allesrechtſicherund bequemzu haben,
ſtellteman über dieengeOefnungderHöleeinenDrey-
fus(einenStul mit 3 Fúſen),und bedecktedieſen
mit einem runden Deckel,der in der Mitte ein Loch
hatte.Zur Zeitdes Orakelsſezteſichnun diePythia
(vorAlterseine Jungfrau,in derFolgeeineFrau
von Fo und mehrJahren)auf den Stul, da dann

die,aus derHóleemporſteigendeSchwadenmit ſols
cherHeftigkeitin ſiedrangen, daßſiedadurchbiszur
Wut berauſchtworden iſt— So bald nun ſo ein

Ort,wie TrophonsHóle,Dodonens Eichenwaldund
dieSchwadenhölezu Delphizu einigemRufeund An-

ſchengekommenwar; ſowaren Leutenöthig,dieſich
an
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an dem heiligenOrte beſtändigaufhielten,und des

Orakelswarteten. Auf dieſeArt entſtandengewöhn-
lih die Kollegiader Orakel

-

Prieſter.Auch dieſe
Prieſterwaren anfangskeineBetrúger,und brauche
ten es auchnichtzu ſeyn,da ſowolſieſelbſt,als das

ganzeVolk derGriechenan göttlicheEingebungenund
Wahrſagereyenim Ernſteglaubten:und man nahete
ſichdahermit vollerZuverſichtden Orakeln,wie in

háuslichenDingen,ſoauchin denwichtigſtenöffent-
lichenAngelegenheiten,beyderEinrichtungoderUm-

änderungeinesStaates,beyſtreitigenKönigs- Fürs
ſten: und Obrigkeitswahlen,beymGeſezgeben,beyn
Kriegführen,bey Schlieſſungeines Friedensoder
Búndniſſes,beyderAbführungeinerKolonie: man

nuztedieOrakelauchzurEntde>ungund Beſtrafung
groſerVerbrecher,u. ſ.w. Erſtnachher,da ein

Theilder griechiſchenNation ſichúber die,bisherall-
gemeinherrſchendenKinderbegriffevou Gott und götte-
lichenDingen emporgeſhwungenhatte,nahmendie
Orakelprieſternah und nachihreZufluchtzu einer

Menge von verblendendenGauckeleyenund Maſchine-
rien, zu Liſtund Betrug,um nochlángerdieFreude
zu genieſſen,SchäzeaufSchäzein ihrenTempelnzu
häufen,und ganze Völker,wie einzelneMenſchen,
durchihreGötterſprúchein unſichtbarenFeſſelnzu hal-
ten, und nacheignemGefallenzu leiten. Aber auf
dieLeztewaren auchſelbſtihrefrommenund böſenBe-

trügereyennichtmehrhinlänglich,ihrenſinkendenKre-
ditaufrechtzu erhalten:und uur der Pöbelglaubte
nochan ihreOrakel. Wer ſorechtin ganzenReihen
zuſammengehäufteOrakelſprüchefaſtvon jederArt ohr
ne vieleMúhe kennen lernenwill,der darfnur aus

Herodotdiejenigenzuſammenſuchenund mit einandex

vergleichen, welcheKröſus, dieHerakliden,und die

II Theil. OD Stifs
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StifterdercyrenäiſchenKolonievom delphiſchenApoll
empfangenhaben.Allerdingsſindviele,jarechtvie-
leOrakelſprücheeingetroffen.Aber um dieſeszu er-

klären, brauchtman nichtgöttlicheEingebungenan-

zunehmen,no< wenigeraber,mit einigeneinfälti-
gen Kirchenvätern,den armen, menſchlicherAngele-
genheitenund Schickſaleganz unkundigenTeufelmit
in das Spielzu mengen. Bey einigenhalfenſh
dieOrakelprieſterdur< DunkelheitoderZweydeutig-
keit:anderewaren bloſeRathſchläge,diejedererfahr-
ne und verſtándigeMenſch,und noh mehr ein klus-

ger, geübterOrafkelprieſter,einem einfältigenFragen-
den, nachdemdieſerihmalleUmſtändederSacheer-
zählthatte,mit vollerZuverſichtertheilenkonnte.

Seitdem es Mode gewordeniſt,daßauswärtigeKö-
nigeund ganzeStaatenſichan die griechiſchenOra-

fel,und beſondersan das zuDelphiwanden,legten
ſichdiePrieſtermit gröſtemFleisauf die Kenntnis
der Statiſtik,hieltenüberallſachkundige,aufmerkſa:
me Spionen, forſchtendie frageudenAbgeordneten
umſtändlichaus: und waren ſiebeydem allendoch
zuweilennichtim Stande,eineſicherepolitiſcheWeiſ-
ſagungin ihrerGottheitNamen auszuſprechen,ſo
nahmenſie,bis zu nähererAufflärungder zweifel-
haftenFrage,einſtweilenzuZweydeutigkeitenihreZu-
flucht.ZuweilenlegtenihnenGeſezgeber,Feldher-
ren, Volksführer,dieetwas durchſezenwolten,aber

ihrAnſehenhiezunichthinreichendfanden,die ganze
Sachewörtlich,aber insgeheimvor, und diePrie-
ſterhattendann weiternichtsdabeyzu thun,als die
Sachein dieForm einesGötterſpruchseinzukleiden.
Endlichmuß man auh no< bedenken,daßmanche
Orakel,und darunter wol inſonderheitdie auffallen:
deſten,erſtnah dem Erfolgevon den Prieſterner-

di ,

e
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dichtet worden ſind:zumalin den Zeiten,wo es Noth
that,ihrgefallenesAnſehenwiederetwas emporzuhe-
hen — Merkwürdigiſtes, daß es im Athenerlan-
de nie einOrakelgab;nur in Epir,Phocis,Bóo-
tien: kurz,nur in Länderu,deren Bewohnernie recht
aufgeklärtworden ſind,entſtandenſie,und dauerten

lángereoder kürzereZeit.Das allerälteſteOrakel

in Griechenlandwar das von Dodona: diePelaſgér
errichtetenes, und gegen das EndedieſesdrittenZeit-
altershattees ſchonaufgehört.Das delphiſchewar

zwar auchuralt,aber dochnichtſoalt,alsdas do-

doniſche: dagegendauertees bis aufKonſtantinsZei-
ten, und war das berúhmreſteaufdem ganzenErd-
boden, und einwahresStaaten- Orakel: es ſtand
aberauchunter dem Schuzedes ehrwürdigenAmphik-
tyonenkollegiums, undeben weiles ſohäufigvon Kö-
nigenund ganzenVölkernbefragtwordeniſt,ward
es zugleichdas allerreihſte(Th.1. S. €30). Der

Weihgeſchenkewaren ſoauſerordentlichviele,daßman

ſienah den Nationen und Städtenin beſondereZim-
mer vertheilen,und eigeneLeute,unter dem Namen

Periegeràhaltenmuſte,welche,als Ciceroni,dié,
zurBeſchauungdieſesallerherrlihſtenKunſtkabinets
der Welt , hiehergekommenenFremdenherumführ-
ten, und dieKunſtwerkeihnenerklärten.Geſchenke
von den Fragendenanzunehmen,war nichtnur etwas

erlaubtes,ſonderndasGebenwar ſogarheiligePflicht
der Fragenden; aber man liſtdochauch,daßſichdie

Pythiazuweilenhabebeſtéchenlaſſen.Der delphi-
{<eApollließſh nichtzu allenZeitenſprechen:man
muſteihmgelegenkommen , wenn man Gehörhaben
wolte. Es war anfangseineigenerMonat dazuausg-
geſezt,welcherumdeßwillenderFragmonat,Byſios
CfürPyſios)genanntwurde,JnſpäternZeitenwar

2 ‘in
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in jedemMonat ein eignerTagdazubeſtimmt.Die
DelphierertheiltengewiſſengriehiſhenStaaten das

Privilegium,vor allen andern das Orakelzuerſtzu
fragen(Promanteia). Da AlexanderM.hieher
fam, vom Apollden AusgangſeinesZugs wider die

Perſerzu erfragen,war geradeſoeineZeit,da ſih
Apollnichtſprechenließ,und man wolte ihn,ohne
Zweifelaus Staacsklugheit,leerabweiſen; aberAlex-
ander wolte durchausein Orakelhaben,und zog ums

deßwillendieſichſträubendePythiabeydem Arm mit

Gewalt in denTempel. Sie brachbeydieſemGezer-
re mit groſemGeſchreyin dieWorte aus: O Herr!
wer fan dir widerſtehen?Alexanderwar ſehrfroh,
dieſeWorte zu hören:er deuteteſieſogleichals das.

günſtigſteOrakelaufſeinenaſiatiſchenFeldzug,und
nahm ganz zufriedenAbſchied— Die fürchterlichez
Grimaſſender,über:derSchwadenhöleaufdem Drey-
fuſeſizendenPythiawaren keineswegsVerſtellung,
ſondernnatürlicheFolgenvon wahren,ſchröcflichen
Empfindungen,diemancherPythiadiehwerſteKrank-
heit,und wol den Tod ſelbſtverurſachthaben. So
baldnun dieberauſchendenDünſteihreWirkungauf
ſiegethanhatten, verdrehteſiedieAugen,ſhäumte
mit dem Munde, ſträubtedieHare, ſprangwütend
von dem Stule auf, liefwie eineFurieim Tempel
herum,und murmelte im Herumſhwärmengebroches
ne Tóne und Worte her. DieſeTóne und Worte,die
einem jedenandern unverſtändlichgeweſenwären,fien-
gen diePropheten,als die vornehmſtenOrakelprie-
ſterzu Delphi,auf:theiltenſiedann denZypophe-
ten oder Orakelauslegernmit, und dieſebrachtenſie
hernachin dieForm einesOrakelſpruhs:gewöhnlich
in griechiſchenHexametern,zuweilenau<hinJamben,
jawol gar nur inProſe,ohneZweifelin dem Falle,

wann
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wann die Hypophetenweder ſelbſtDichterwaren,noh
einen Dichterunter den OrakelprieſternzurHand hat-
ten. Die Orakelſprächewurden mündlichund ſchrift-
lich,verſiegeltund unverſiegeltdenFragendenertheilt.
NichtſeltenmuſteſichsApollgefallenlaſſen,in ſchlech-
ten oder fehlerhaftenVerſen,oder in unreinem Grie-

chiſhzu ſprechen— Bey keinemandernOrakelwa-
ren ſovielefeyerliche, täuſchendeAnſtalten,als bey
den delphiſchen.TrophonsOrakelwurde nichtin
Staatsſachen, ſondernblos in AbſichtaufGeſund-
heitund Lebenbefragt.Wer in dieHöleſteigenwol-
te, muſteſihzuvor reinigen,einigeOpferdarbrin-
gen, ſh mit Oel ſalben,und mit dem Waſſerdes
heiligenFluſſeswaſchen: dannſtieger, in Leinwand

gekleidet,und mit Honigpläzchenin der Hand, in die

Hóôlehinab,wo ihmdag Orakelentweder durchein

Geſichte,oder durchetwas, das er hörte,ertheilt
worden iſt.TrophonsOrakelprieſtermuſtendochziem-
lihkünſtlicheLeutegeweſenſeyn:man liſt,daß ſie
einplózlichesLuftfeuer,das wie naturlicheBlizeaus-
ſah,machenkonnten. Aus der Hóölekrochdann der

Fragenderücklingsheraus,und war da ganz betäubt
und traurig.Die Prieſterſeztenihnhernachaufden
ThronderMnemoſyne,und fragtenihnaus, was er

in der Hólegeſehenodergehörthatte.Endlichwur-
de er in dieKapelledes gutenGenius und des guten
Glúcks geführt,wo er nachund nah wieder zu ſich
ſelbſtgekommeniſt— Das oropiſcheOrakeldes

Amphiarauswar, nachHerodotsAngabe,eines von
den 5 HauptorgkelnGriechenlandes,welcheKröſus
befragthat.Die Offenbarunggeſchahhierblosdurch
Träume. Der Fragendemuſteſh zuvor, wie ge

wöhnlich,reinigen,dann opfern,24 Stundenfaſten,
und 3 TageſihdesWeinsenthalten: hieraufſchlach-

O3 tete
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teteer dem Amphiarauseinen Widder, ſ{hliefauf
dem Widderfelle,und erwartete ſodengöttlichenTraum,
derihmſeineFragebeantwortete.

11) HeiligeSpiele.Von ihneniſtoben (Th.
1. S. 306=—3711)bereitsumſtändlichgeredetworden.

IIM)Religionder Philoſophenund der EÆinges
wociheten.Was ſichvon der Religionder Linge-
weihetenmitGrunde behauptenoder mutmaſſenläßt,
dasiſtſchonvorhin(S.202.f.)angezeigtworden. Was

aberdiePhiloſophenReligionanbetrifft,ſo kamen

hierinallegriechiſchePhiloſophenmit einander úber-

ein,daß ſieden Welcſchöpfer,im eigentlichenSin-

ne, alſoauh den wahrenGott, gar nichtkannten.
Dennſiehabenalle einen unerſchaffenenewigenGrund-
ſto}angenommen, und ſichnur dadurchvon einan-

der unterſchieden,daß einigedie Ausbildungdes
Grundſtoffseiner, in dieſemvorhandenenund mit

ihmverbundenenKraftoderSubſtanzzueigneten;an-
dereaber diebildendeKraftals eine vom Grundſtoff
verſchiedneund abgeſonderteSubſtanzbetrachteten,
und folglicheinen eignenWeltbildner oderWeltord-

ner (abernihtWeltſchöpfer)annahmen;nochande-
re endlich(philoſophiſchgenug!)behaupteten,die
erſteAusbildungder Materie wäre nacheben den Na-

turgeſezenerfolgt,wie nochjeztdieFortbildungge-
ſchähe,da immer, nah einer natürlichenNeigung,
Zuſammenſezungenund TrennungenderMaterie mit

einanderabwechſelten, und abwechſelnmúſten.Die-
ſeverſchiednenMeynungender Philoſophenvon dem

Urſprungder Dingeund andererdamit in Verbin-

dungſtehenderLehrenbrachtennun auch eine.groſe
Verſchiedenheitin RückſichtaufdieVerhältniſſeder-

ſelbengegendieVolksreligionhervor;und manfan
ums
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umdeßwillen von der PhiloſophenReligionnichtſo
geradezu nachder chronologiſchenFolgeder Philoſo-
phenreden,ſondernman muß, wenn man das Ueber-

einſtimmigeund dasVerſchiedenedarindeutlichwahr-
nehmenwill, allemerkwürdigePhiloſophendieſes
Zeitaltersnah der VerſchiedenheitihrerReligions-
geſinnungenunter 3 Klaſſenbringen.Einigetaſte-
ten die Volksreligiongar nichtan, ſondernverban-
den damit nur, ſogutſichsthunließ,ihrephiloſophi-
ſchen, zum TheilziemlichabentheuerlihhenGedanken
úber den Urſprungder Dinge u. �ſ.w. Andere hin-
gegen beſtrittendie Volksreligion,bald im Ganzen,
beld nur in einzelnenTheilen,oder ſuchtenauchdie
Religionsbegrifſedes Volks ohneGeräuſchzu verbeſ-
ſern. Wiederum andere verlachtenoder verläugne-
ten, mit der Volksreligion,zugleichalleReligion
Überhaupt,und waren alſoimeigentlichenSinne Re-

ligionsſpótterund Gottesläugner.Endlichda beſon-
ders in dem übertriebenreligiöſenAtheneineZeitlang
auch ein Inquiſitionsgerichtgegen die ſogenannten
Gottloſenim Gange geweſeniſt;ſowird es eben ſo
núzlich,als ſchi>lihſeyn,wenn zuleztnoh von die-

ſeratheniſchenJuquiſitionund von den,derReligion
halberverurtheiltenPerſonengeredetwerden wird.

D Anhängerder Volksreligion.Die áltern

ioniſchen,ſhon im vorhergehendenZeitalter(S.
317 und 562. �.)erwähntenPhiloſophen, Thales,
Anaximander,Anaximenes,haben, jedereineu
beſondern,ewigen, unendlichen, das iſt,rohen,un-

gebildetenUrſtof,eine Art von Chaos, angenom-
men. Dererſteließallesaus dem Waſſer,der zwey-
te aus einem MitteldingzwiſchenWaſſerund Luft,
und der dritteaus derLuft-entſtehen.Noch waren

dieſePhiloſophennichtim Stande,ſicheinanbetens-
O4 wúr-
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würdigesWeſen,von welchemdas Chaosentwickelt,
gebildetund geordnetworden, deutlichzu denkenz

ſondernſieglaubten, einegewiſſeſelbſtändigeKraft,
eine Art von Weltſcele,hätteim Chaoseine inncre

Bewegung,eineArt von Gährung,oder,nah Ana-

ximandersVorſtellung,einen Kampf zwiſchenHize
und Kälte,hervorgebracht.AufdieſeArt wäre die

Welt, und mit ihrzugleichdieganzeMengederGöt-
tér und der Dämonen entſtanden.Von den Geſtir-
nen, und ihrerStellungund Bewegungdachtenſie,
als SchülerderEgypter,ſchonziemlichaſtronomiſch—

Pherecpdesvon Syros (Th.1.S. 318),einervon
den Lehrerndes Pythagoras,gabzwar die erſtezeu-
gendeUrſachefürdas beſteund vollklommenſteWe-

ſenaus, glaubteauch,daßZeus,Kronos und Chthon
niht, wie Homer und Heſiodglaubten,entſtanden,
ſondernewigwären;ſangaberdoch,wie dieſeDich-
ter, ob er gleichder erſteProſaiſteder Griechenwar,
von Geburten und Schlachtender Götter,von der

LiebezwiſchenZeus und Chthon,von den, durch
ZeuserbautenWohnungendes Oceans. Er ſcheint,
wo nichtdererſte,docheinerder erſtenunter denGrie-

chengeweſenzu feyn,welchean dieSeelenwanderung
glaubten— Etwas beſtimmter,aberzugleichunter

dem dunkelnBilde von Zahlen,dachteſichPythagoras
dieEntſtehungder Welt. Seine Monas war diewir-

kendeUrſache,Gott: und unter der unendlichenDyas
deuteteer die noh roheungebildeteMaterie, das

Chaos,an. Bey dem allenbliebendie álternPytha-
goreerdergriechiſchenVolksreligiongetreu:ſieglaub-
ten nichtnur unſterblicheGötter,ſondernauh Halb-
götteroder Dámonen, und Helden,welche3 Arten

von göttlichenNaturenſie, wie diemenſchlichenSees

len,aus dem göctlichenFeueroderderhimmliſchen
Acther-
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Aether:Subſtanzableiteten: ſiebehaupteten,daßdie
gutenund widrigenSchickſalederMenſchenvon den

Götternund Dämonenregiertwürden,und daßman

daherwol tháte,wenn man ſichmic Gedult den gött-
lichenSchiungen überlieſſe:ſiehieltenendlichOpfer
und Weihgeſchenkefürnöthig,glaubtenaber doch,
daßden Götternein reinesHerznochbeſſergefiele.

2) OeffentlicheBeſtreiter, zum Theilaber
auchſtilleVerbeſſererder Volksreligion.Was
die JonierſelbſtändigeKraft,Pherecydesdie erſte
zeugendeUrſache,und Pythagorasmit ſeinenAnhän-
gernMonas genannthaben,ebendas hat,(wieman
wenigſtensbeym erſtenAnblickdenkenſolte)der erſte
eleatiſchePhiloſoph,Xenophanesvon Kolophon,
ein Zeitgenoßvon Pythagoras,unter der einzigen,
ewigen, unveränderlichen, ſihallezeitgleichen,mit

Empfindungund Vernunftbegabten,aber von Ver-

ſhlimmerung,Schmerzenund KrankheitfreyenSub-
ftanzverſtanden: er nannte ſeauchausdrúcklihGotts
heit, und ſuchteihrDaſeynund dieſphäriſcheFigur,
welcheer ihrzugeeignethat,aus dem bloſenAnſchau-
en des unermäslichenHimmelsrundeszu beweiſen.
AbervielleichtdachteſichXenophanes,wie 2200 Jah-
re nah ihm Spinoza,unter der einzigenSubſtanz
nichtdieGottheitalleinund abgeſondert,ſondernGott
und dieWelt zuſammen: wiewol man doh auchwie-
der von der andern Seite aus einem Ausſpruchedeſ-
ſelbenſchlieſſenſolte,er habedie Gottheitund die

Welt von einandergeſchieden.„„KeinMenſch, ſagt
Xenophanes(beymSextus),hatwol mit Gewisheit
erkannt, noh wird es einer mit Gewisheiterkennen,
was ih ſowolÚber dieGötter, als úber die geſamte
Welt ſage:denn wenn jemandauchdas Glück hätte,
es einzuſehen,ſowürdeer tóſelbſtnichtwiſſen,daßO5 ers
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ers eingeſehenhabe:meynen könnte ers allenfalls,
denn Meyneniſt freylihdasgewöhnliche$£0osaller
Menſchen”.XenophansSchüler,Parmenidesvon
Elea, dachtevon dereinzigenSubſtanzeben ſo,wie
er: nur beſtimmteer ſiedadurh noh genauer, daß
er zwo Grundurſachen,einewirkende,tihtund Wär-

me, und eine leidende,Finſternisund Kälte,anger
nommen hat:vielleichtwar dießſ{<honMeynungſeis
nes Lehrers.Was Feno von Elea,ParmenidsSchú-
ler,von der einzigenGottheitſagt,kan gewiſſermaſe
ſenzurErläuterungder ziemlichdunkeln LehreXeno-
phansund Parmenidsvon der einzigenSubſtanzdie-
nen. Er hatvon der GottheitfolgeudeSäzenicht
nur behauptet,ſondernauh, nachſeinerdialektiſchen
tanier,zu beweiſengeſucht: Gott iſtewigzer iſt

das vollkommenſteund mächtigſteWeſen, und muß
umdeßwilleneinzigſeynzer iſtſh ſelbſtallenthalben
gleich,alſoſieht,hörtund empfindeter allenthalben
gleichſtark;folglihmuß er eine ſphäriſcheFigurha-
ben, und kan weder endlichnoh unendlich,weder

beweglihnoh unbeweglihſeyn. WIeliſſus,der
glückliheAdmiral von Samos , hieltes weder mit

Zeno,deſſenZeitgenoßer war, noh mit Parmenid,
ſondernnahm ganz die dunkleLehreXenophansvon
einer einzigenSubſtanzan — Die älternJonier
und die PythagoreernebſtPythagoras‘ſelbſtſiórten
diegriechiſcheVolksreligionim geringſtennicht:viel-

mehrbekanntenſieſichdffentlihund ohneHeucheley
zu allen,obgleihnoh ſoungereimtenMeynungen
und Gebräuchenderſelben:ſieglaubtenan Dämonen,
an Erſcheinungen,an Eingebungen, Wahrſagungen
und Vorbedeutungen:jaſiewahrſagtenzum Theil
ſelbſt,gabenErſcheinungenvor, glaubtenund thaten
Wunder,u. |.w. Ganzandersverfuhrdervorhin

gedach-
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gedachteStifter der eleatiſchenSekte,Xenophanes.
Er war der erſtePhiloſophunter den Griechen, wel-

cherdieVolksreligionöffentlich,und welcheszu ver-

wundern iſt,ohnealleGefahrbeſtritt.Homer,He-
ſiod,Epimenidwaren in ſeinenAugengottesläſterlis
cheVerláumderder Gottheit,weil ſieden Göttern
Verbrechenzueigneten,welchean Menſchenvon der

Obrigkeitbeſtraftwürden: er verlachtealleArten von

WaßhrſagereyenalsBetrugoderAberglauben: er hielt
es füreinewahreGottloſigkeit,von deu Götternzu
glauben,daßſiegebohrenwürden und ſtúrben:er
wolte nichthaben,daß man Götterbeweinte,auch
niht, daß man ſie in menſchlicherGeſtaltabbildete.

Heraklicvon Epheſus,ParmenidsZeitgenoß,

entfernteſichzwar nichtvon derVolksreligionin An-

ſehungder Götter und Dämonen, mit welchenlez-
tern und den menſchlichenSeelen er dieLuftangefüllt
zu ſeynglaubte:er hieltauh dieWahrſagungenund
Orakel,zumaldas von Delphi, fürwahregöttliche
Eingebungen;aber in derGötterverehrungmißfielihm
doh manches,inſonderheitertlärteer öffentlichdie

AnrufungtoderGözenbilderfúrungereimtund lächer-
lih. Das Feuerhielter (ſo wie auh "Zippaſus
von Metapontum) für den ewigen, unvergängli-
chenGrundſto}der Welt, aus welchemallesdurch
die unvermeidlichenGeſezederAnziehungund Zurück-
ſtoſſung,oder wie er ſiedichteriſhnannte, Freund-
haft und Feindſchaft,entſtandenwäre. Aber allem

Anſehennachhielter das Feuernichtſowolfürden
Grundſtoffder Welt, als vielmehecfürdieGrund-
urſache,wie von der erſtenAusbildungderWelt,ſo
auch von der ſeitdemfortdaurenden,nah Heraklits
VorſtellungreiſendſchnellenBeſtrebungder-Dingezu
immer neuen wechſelsweiſenZuſammenſezungenund

Tren-
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Trennungen.Wardiefes HeraklitsMeynung,ſo
war ihm das Feuerohngefähreben das, was dieJo-
nier die ſelbſtändigeKraft,Pherecydesdieerſtezeugen-
de Urſache,und dieEleatervielleichtdieeinzigeSub-
ſtanzgenannthaben.Wenigſtensnahm Hippokra-
tes, der gróſteArztder Alten,welcherdochin man-

chenandern Dingenheraklitiſchzuphiloſophirenpflegs
te, das Feuerals Grundurſachean, wodurchdie
Eleme te, von ihmMoirá genannt, zurAusbildung
des Chaos,in Bewegunggeſeztworden ſind.

ÆŒmpedoklesvon Agrigent,ein Zeitgenoßvon
Amixagoras,aberfrühererSchriftſteller,als dieſer,
unterſchiedſichmeiſtensnur dadurchvon den Anhän-
gern der Volksreligion,daß er dieAbbildungder
Götterin menſchlicherGeſtaltals einen Jrrtumver-
worfenhat.Sonſtglaubteer, als ein ganz orthodoxer
Grieche,an Götterund Dämonen , und an Wahr-
ſagungenund Beſchwörungen,jaer ſelb�wurde von

ganz Sicilien,ſeinemVaterlande,als ein Wahrſa-
ger und Beſchwörervom erſtenRange,als ein gro-

ſerWunderthäter,als einMann, der Úberden lauf
der Natur und úber den Tod Gewalt hätte,angeſe-
hen. Götter,Dámonen und die Seelen der Men-

ſchen,Thiereund Pflanzenließer aus einerleygeiſti-
gem Weſen entſtehen,nur daß er den Göttern eine

gröſerePortiondavon zuerkannte.Den Himmelſah
er als eine fkryſtalleneMaſſe, und dieSonne als ei-

nen Wiederſcheindes göttlichenLichtes,odereinerihr
entgegenſtehenden,den ganzen Himmelsraumerleuch-
tenden Sonne,an. Durch zwey Stúckeunterſchied
er ſichvon den vorhergehendenPhiloſophen:in der

Lehrevon den Elementenund von den Dämonen. Er

nahm zuerſt4 Elemente,Feuer,Luft,Waſſerund
Erde,an, Unter dieſenvierewigen, unvergängli-

chen
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hen Elementen, die in einer chaotiſhenVerwirrung
unter einander lagen,ward zuerſtdas Feuerrege,
und dieAnsbildungder Dingeerfolgtenah den Ge-

ſezenderAnziehungund des Zurückſtoſſens, die er,

wie Heraklic,aber zuweilenin umgekehrterBedeu-

tung,Freundſchaftund Feindſchaftgenannt hat.Sei-
ner Meynung nachfindetin derWelt wederEntſte-
hungnochUntergang,weder Geburtnoh Tod ſtatt:
allesiftbloſeerneuerte Verwandlung.Von den Dá-

monen hater folgendenene Sáze behauptet.Sie
ſindnichtunfehlbar, ſondernkönnen ſúndigen,und
unzählichvielehabenauchgeſüúndiget,und ſindum-
deßwillenzurStrafeund Reinigungin Körpereinge-
kFerfkertworden: diemenſchlichenSeelenſindſolchege-
falleneDämonen: der KörperiſtdaherGefängnis
und Grab derSeele. Nach einer,öftersauſeror-
dentlihlangenWanderungdur<hMenſchen- Thier-
und Pſlanzenkörper,kommt endlichder gereinigteDä-
mon zum Genuß derHimmelsfreudenin der Gemein-

ſchaftder Götter.
Anaxagoras, welcherein halbesJahrtauſend

vor ChriſtiGeburt zu Klazomenáin Joniengebohren
worden, und ein Zeitgenoßvon Empedoklesund ein

vertrauterFreundvon Periklesgeweſeniſt,lebteund

lehrtediemeiſteZeitin Athen,und ſtarbzu Lampſa-
fus, wo man ihm,als einem Helden,nah dem Tos

de 2 Altäreerrichtethat. Seine Meynung von Gott.
und Weltallwar dieſe.Der, von Ewigkeithervor-

handeneGrundß|offder Welt beſtandaus einer zah[-
loſenMengeverwirrt durchund übereinanderin Rus

heliegenderunendlichkleinerKörperchen, die, bey
allerVerwirrung,dochſovieleigneArtenvon Kör-

perElementenenthielten,als Körperartendarausges
bildetwerdenſolten.Dieſe,jederArt vou:Körpern

eigne
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eigneElementartheilchennannte er Homoiomerien.
Die Bewegung,Scheidungund Zuſäammenordnung
der im Chaosvermiſchtund ruhiggelegenenHomoio:
merien : furz,dieAusbildungderjezigenWelt ſchrieb
Anaxagorasnichteiner, im Chaosvon ſelbſtentſtans
denen oder durh Naturgeſezebewirkteninnern Bewe-

gung, ſonderneinerverſtändigenlebendigenSubſtanz
(Nus und Pſyche)zu, und glaubte,daß dieſeSub-
ſtanzzwar eineunendlicheAusdehnung,wie Luftund
Aetherhätte,und allesdurhdränge,aber dochun-
vermiſchtund unzuſammengeſeztwäre, und, wie an

Reinheitund Feinheit,ſo auh an Weisheitund
Macht alleWeſen úüberträfe.DieſeGrundurſache
alleranfänglichenund ſeitdembeſtändigfortdaurenden
Bewegung,Ordnungund Schönheitder Welt: mit

einem Worte,das weltordnende(uichtweltſchaffende)
und weltregierendeWeſen war nun des Anaxagoras
Gott: alſoallemAnſehennah weiternichts,als ei-

ne Art von Weltſeele.Sonne und SternehieltAnax-
agorasfúrglühendeſteinerneMaſſen,nichtfürGöt-
ter, ſowie den Mond füreinen, der Erde gleicharti-
gen, und von der Sonne erleuchtetenKörper:auh
ſaher Sonnen-und Mondfinſterniſſe,Vorbedeutun-

gen und Wunderzeichennihtfürdas an, wofürſie
dieVolksreligionanſah,ſonderner gabſieinsgeſamt
fürnaturlicheErſcheinungenaus, und erklärteſieauh
aus natürlichenUrſachen.

Sokrates von Athen,einZeitgenoßund Haupt-
gegnerder Sophiſten(+ohngef.400 J. vor Chriſto,
68 Jahrealt),verſchmähetevorſäzlichdiegangbarew
Spekulationenüber den Urſprungund dieNatur der

Dinge,alsunnüzund ungewiß,und wurde dagegen
Hauptmuſter, Lehrerund Märtyrerder reinſtenphi-
loſophiſchenTugend.Er war zwar von ganzemHer-

zen
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zen rehtgläubigerGrieche, indem er nicht nur alle 3

Géötterkla��en der'Griechen,unſterblicheGötter,Halbe
götteroderDämonen, und vergötterteMenſchenoder
Heldenanbetete,ihnenfleiſigſowolöffentlich, als zu
Hauſeopferte,und den Ausſpruchdes delphiſchen
Apolls,daß man dieGötternachaltväterlicherGe-

wohnheitund Vorſchriftverehrenmüſte,beſtändig
einſhärfte;ſondernauh an alleArten von Vorbes

deutungenund Wahrſagereyenglaubte,und ſelbſt
von einem Dämonſtetsbegleitetund gewarntzu wer-

den vorgab,auchÜberhauptmit einer ſtarkenDoſis
von Schwärmereybegabtwar. Aber er redetedoch
manchmal ſo,als wenn er, nebenden vielenVolks-

göttern, eineeinzige,überalleserhabene,weiſeund
mächtigeGottheitglaubte: er eigneteauchderGott-
heit(oderden Göttern) die erſteAusbildungſowol,
als dieRegierungderWelt zu, und bewies faßlich
und umſtändlichdas Daſeyn und dieVorſehungder-
ſelbenaus der weiſenEinrichtungdes Weltalls,ſo
wie er ihreAllwiſſenheitund Allgegenwartaus den
EinſichtenderMenſchenſeelebegreifli<hmachte:wie-
wol er doh Gottheitund GötternichtfürgeiſtigeWe-

ſen,ſondernfürfeine,ätheriſche,allesdurchdringen?
de,obgleichmit keinem andern WeſenvermiſchteSubs
ſtanzenhielt,welcheBehauptungihmauchſeineAn-
klägervor Gerichte,als Gottloſigkeit,vorgeworfen
haben. Aber ſeinetheoretiſhenJrrtúmerhinderten
ihnkeineswegs,ächteGottesverehrungund Tugend
unter ſeinentandsleutenzu einerZeit,da Gottesläugs
ner ſieum. beydesbringenwolten, immer beliebter

und allgemeinerzu mahen. Er empfahlDankbar-
keitund EhrfurchtgegendieGötter. Nichtkoſtbare
Opferund Geſchenke,dieohnedemkeineSachear:
mer, und dochzueinerleyGlückſeligkeitmit denRei-

chen
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chenbeſtimmterPerſonenſeynkönnten,ſondernUns
ſträflihkeit,Berufsfleis,und eine, allenfallsauh
nur fleineGabe wären der beſteund angenehmſteGot-
tesdienſt.Wenn man um etwas bäte,ſolteman die

Gewährungdeſſelbengänzlichder Gottheitüberlaſſen,
als welchebeſſerverſtünde,als wir, was uus gut
oder ſchädlihwäre. Die SelbſtkenntnishieltSo-
kratesfürhöchſtwichtigund nöthig.Bey allerüÜbri-

gen Verſchiedenheitder Menſchenſeelen, wären ſie
dochallegöttlichenUrſprungs,und unſterblih,auch
von den úbrigenErdgeſchöpfengänzlichverſchieden.
Tugendhaftmüſteman ſeyn,theilsum derGottheit
zu gefallen,theilsum in der andern Welt nichtge-
ſtraft,ſondernbelohntzu werden. Aber auchohne
RúckſichtaufkünftigeBelohnungenoder Strafen,
müſteman tugendhaftſeyn,weil Tugendund Glúck-

ſeligkeitunzertrennlichverbundenwären. Der Selbſt-
mord wäre einEingriffin diegöttlichenRechte:der
MenſchdürfteſeinenPoſtenin der Welt nichteher
verlaſſen,als bis es dieGottheitbefähle.Nach dem

Tode des Leibeswarteten auf gute Seelen,welche
Wahrheitund Tugendaufseifrigſtegeſuchtund ge-
Úbt hátten, dieSeligkeiteneiner beſſernWelt: Um-

gang mit höhernWeſen und vortreflichenMenſchen,
und immer zunehmendesWachstum an Einſicht,Tu-
gendund Glückſeligkeit; aberdieSeelen böſerMen-
ſchenwürden in qualvolleAbgründeverſtoſſen,wo

ſiebüſſenmüſten, um hiedurchgereinigtund gebeſſert
zu werden,oderwidrigenfalls,andern zurWarnung,
harteStrafenzu leidenhätten.Sokratesempfahl
auchFeindesliebe:zwar dürfteman Feindenempfinds
licheLeiden,um in ihnenAbſcheugegen das Böſe
zu erwecken,aber keinenSchaden,wodurchſiever-
ſhlimmertwürden,zufügen.

Plato,
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Plato, Sofrats Schüler, aber au<h Schúler der

egyptiſchen, cyrenaiſchen,pythagoriſchen,herakliti-
hen und megariſchenPhiloſophen, ſuchtezwar, une

ter einem ſehrſcheinbarenVorwande,derEntdeckung
ſeinerwahrenMeynung von den Volksÿöótternguszu-
weichen: und ſchiendaher,ganz re<tgläubig, alle

ZzGötterklaſſennah der Weiſe der Väter anzunch-
men ; aber er gabdochzugleichdeutlichgeaug zu er-

kenuen, daßes ihmdamit keinrehterEraſtgeweſen
iſt.Wenigſtenshielter, ganz unvérholen,diegrie-
chiſchenGötterfúrerſchaffeneWeſen: er bezeugteauch
öffentlichden gröſtenUnwillen und Abſcheugegen die

Meynungderjenigen,welche,mit denälteſtenDich-
tern, behaupteten, daßdieGötterunter einanderin

Zankund Feindſchaftlebten,daßſiein ihrenGeſine
nungen und Entſchlüſſenwankelmütig,gegen dieMene

ſchenfeindſeligoder parteyiſchwäreu.ydaß ſiezücne
ten, daßſieſichdur Gaben beſtechenlieſſen.Sole
cheVorſtellungenvon den Göttern‘hieltPlatofúr
wahreGottesläſterungen,und füreiteebenſofrevele
hafteSchändungder Gottheit,als wie wenn man

ihrDaſeynund ihreVorſehungläuznete.
*“

Fúr niche
minder gottloserklärteer die Mynung, daß fóſe
Menſchendur< Darbringungvor Opfernund Ger

ſchenkenund durchandere Arten »on Religionscerer
monien dieGötterverſöhnenkönnen. Nichtin Ger

bräuchen,nichtin kontraktmäſigtargebrachtenOpfern
und Gaben beſtúndeder wahreCottesdienſt,ſondern
in gutenGeſinnungenund tugewhaftenHandlungen.
Fnſonderheitgeriether in einenanz auſerordentlichen,
und ſelbſtden Arm derObrigritzu Hülferufenden
Eiferwider diejenigen,welde, ſo ruchlosſîeauh
öftersſelbſtwaren, mit eigeinüzigerund beträgerie
ſcherScheinheiligkeitvorgabm,daßſiedur Opfee

IT Theil. P und
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und geheimeGebräucheden Willen der Götterbeu-

gen oder gar zwingen,Vergebungder Sünden ew

handelnoder ertrozen, Verſtorbenehervorrufen,und

nachdem Tode vorzüglicheSeligkeitverſchaffenkönn-

ten. Wieheroiſch: unerſchrockenerſcheinthiernicht
Plato: er, der ſeinenLehrerSokrates den Giſftbes
chertriukengeſehenhatte?Nur Schadeiſts,daß die-

ſexPhiloſoph, wann er von Gott,dem Weſltbildner,
redet,ſichnichtſeltendichteriſch-dunkel ausdrúckt.

Umzu erklôren,wie, beyallerunläugbarenhöchſten
Gúte des Weltbildners,dennochfoviel phyſiſches
und moraliſhesBöſein derWelt ſeynkönne,verfällt
er nun zwar uichtaufdenJrrtumvon einergutenund
böſenGottheït; aber er nähertſichihm dochin ets

was, und zwr dadurch,daß er zwo, mit einander

verbundeneundgegen einanderfämpfendeWeltſeelen,
eine vernúnftige, von der Gottheiterſchaffene,und

eineunvernünfúge,mit der Materieoder dem Chaos
von Ewigkeithæ verbundene, als die,derGottheit
ſelbſzuweilenuWbezwinglicheUrſacheallerAbweichun-
gen von den Naurgeſezen,angenommen : dem Men-

chenaber , auſerder vernünftigen,im Hauptewohs-
nenden,und von dem Weltbildner als Dämon ges
ſchaffeuenSeele,gar noh zwo unvernúuftigeSee-
lenbeygelegthat,velche,ſowie der KörperderMen-
ſchen,nichtvon dan Weltbildner, ſondernvon den

geſchaffenenGötternhervorgebrahtworden wären,
und wovon dieeineimHerzen,die andere aber im

BaucheoderUnterleheihrenSizhätte,und beyders
ſeitsvielzurShwächingund Verirrungder vernünf-
tigenSeele beytrügen.Unter dem, ſowolhier,als
auch ſonſtgebrauchtenWort SeeleverſtehtPlatoger
wöhnlicheineſelbſtändizeUrſachederBewegung.Ue-
berhauptund inuZuſanmenhangeſinddießkürzlich

Pla-
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Platos Gedanfen von der Gottheit und dem Urſprnng
der Dinge. Die Gottheitſeyein unentſtandenes,un-

zuſammengeſeztes,Unveränderliches,allervolllommen-

ſtesWeſen, und die ſelbſtändigeUrſachederAusbil-

dung und Bewegung der Welt: unbegreiflihzwar
dem menſchlichenVerſtande,aber doh aus ſeinen
herrlichenWerken inſoweitfenntlih,daßman, an

Macht, Güte und Weisheit,ſichkeinvolllommeneres
Weſen denkenfönne. Gott habedieWelt weder aus

Nichts,nochaus ſeinemeigenenWeſen,ſondernaus
einer,von Ewigkeithervorhandenen,rohenund durch
eineunvernúnftigeSeele unordentlihbewegtenMa-
terie(Zyle),nah den ewigenMuſternund Urbil-
deru (Ideen) in ſeinemVerſtande,hervorgebracht.
GleichAnfangshabeGott die4 Grundkörper,Feuer
und Erdezuerſt,und dann tuftund Waſſergebildet.
HieraufſeydieWelt in eine kugelrundeGeſtaltge-
drehet,und ihreine vernünftigeSeele,dur<hVerei-
nigungdes göttlichenVerſtandesmit derurſprüngli-
chenunvernünftigenWeltſeele,gegebenworden, wos

durchdieWelt zu einem vernünftigenlebendenWeſen
(Thier)gewordenſey. Nach der Weltſeele,die ih-
ren Siz in derMitte der Welt, zugleichaber auch
eineAusdehnungdurh das Ganzeund einen Einfluß
aufalleKörperbekommen hätte,ſeyenzuerſtdieſicht-
barenGötter, d. i. die Geſtirne,und unter dieſen
dieSoune und derMond, als diezwey groſentLich-
ter der Erde und als Zeitmeſſer;daraufaber die un-

ſichtbarenGötter, d. i. die Volksgötter,und infon-

derheitdieDámonen, hervorgebrachtworden. Die

Dámonen wären zwar dem Grade derVollkommen-

heitnah von einanderverſchieden,aber dochinsge-
ſamtfehlbar,ohnegleihwolbós und ſ{hädli<zu ſeyn:
ſiehättenfeineLufckörper: einigegehörtendem Him-

P 2 mel
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mel und den Geſtirnen, andere der Erde an. Die

lezternwären Schuzgeiſterder Erdgeſchöpfe,beſon-
ders der Menſchen, deren jederſcinenbeſondernDä-.
mon hâtte:ſiewären auchunſihtbareBoten und
Mittlerzwiſchenden Menſchenund der Gottheit,und
von ihnenrúhrtendieVorbedeutungenund Wahrſa-
gungen her. Den Beſchlußder Weltbildungmach-
tren dieGeſchöpfeder Luft,des Waſſersund derErde.
Die HervorbringungdieſerſterblichenWeſen , wozu
auchdieMenſchenkörpergehörten, habedieGottheit
den erſchaffenen,ſowolſichtbaren,als unſichtbaren
Götternaufgetragen.PlatodachteſichdieGottheit
als ein,ſowolmächtiges, gütiges,als auchals ein

allwiſſendesund allgegenwärtigesWeſen, und glaub:
te umdeßwillenaucheinegöttlicheRegierungund Vor-

ſehung,nichtblosim Allgemeinen,ſondernauchim
Einzelnen,und in kleinenDingen,wie in groſen.
Die Seelen derMenſchenſtellteer ſich,beyallerübri-
gen Verſchiedenheit,dochinsgeſamtals vormals ge-
weſeneſeligeDámonen vor , die zur Prúfung,oder
auchzur BúſſungbegangenerFehler,in den Körper,
als in einen Kerker,den noh überdießzwo |unver-
nünftige,widerſpenſtigeSeelen bewohnten, verſezt
worden wären. Da nun der menſchlicheKörper,wie

überhauptdieMaterie,in den AugenPlatos,Einz
ſchränkungund Plageder Seele war ; ſomuſteer

freylihauchbehaupten,theilsdaß die ganzeBeſtres
bungdes Weiſen dahingehenmüſte,um ſh dur<
BetrachtungenhöhererDingeimmer mehrvon dex

Materieabzuziehen,ohnejedochdie gänzlicheBe-

freyungdavon durcheinenSelbſtmordbeſchleunigen
zu dürfen, theilsdaß nachdem Tode, welcherin eis

ner Trennungder Seele von der Bürde des Leibes

beſtúnde, der LeibnieeinigenAntheilan der

lig:elig?
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ſeligkeitderewigfortlebendengutenSeelehabenkönn-
te: vielmehrbeſtündedie Beſtrafungabgeſchiedner,
nichtguterSeelen in wiederholterVerſtoſſungderſel-
ben in andereKörpervon ſchlechtererArt. Ueber-

hauptiſtPlatogar zu ſubtilin der Klaſſifikationder

Seelenin HinſichtaufihrenZuſtandnah dem To-
de. Murallein die von derleztenKlaſſe,dahiner
die Seelen der Land - und LeuteVerderberrechnete,
fámen aufewigin den Tartarus: ſowie die von der

erſten:Klaſſe,das iſt,diebeſtenreinſtenSeelen,ſo-
gleichwieder in ihrenehemaligenglücklichenDämo-

nenſtandverſeztwúrden.
Anctiſthenes,SokratsSchüler,wie Plato,und

Stifterder cynifhenSefte,war ganz Sokratesin
Uehreund Leben: und glaubte,wie ſeinLehrer,daßes
zwar vieleVolksgötter, aber nur Eine weltbildende

und weltregierendeGottheitgäbe,und daß die Tus

gendalleinglú>lihmachte — Diogenesvon Si-
nope, des AntiſihenesSchüler,war dieZierdedes
cyniſchenPhiloſophenOrdens,eineGeiſelder Laſter-
haften, wie der Aberglaubigen, und das Muſterder
ſtrengſtenTugend,geradeſo,wie es zurBeſhämung
des damaligenſhwelgeriſchenund verdorbenenZeital-
ters ſeynmuſte. Mir der gróöſtenBitterkeitund

Unerſchrockenheitſpotteteer desAberglaubensund der

ReligionsvorurtheilederGriechen.ErhieltdieTraum-
deuter fúrBetrüger,und diejenigen,die ihreBe-
rufsgeſchäfteverſäumten,um denTraumdeuternnach-
zulaufen,fürEinfáltigeund Unſinnige:er belachte
diejenigen,welcheglaubten,daßMiſſethäterdurh
FörperliheReinigungenmit Waſſerund dur< Ein-

weihungenVergebungder Sünden und Seligkeiter-

werbenkönnten:er verhöhntedieNarrheitderer,wel-
P 3 che
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chefúrdieErhaltungihrerGeſundheitopferten,und
beyderOpfermahlzeitihreGeſundheitruinirten.

Ariſtotelesvon Stagirus, Alexandersdes Gros

ſenErzieher,dachtevon den Volksgötternohngefähr
wie Plato,drückteſichabernoh behutſameraus, als

dieſer.Die Gottheithielter fürein ewiges, einzi-
ges, nothwendiges,unzuſammengeſeztes,unvergäng-
lichesWeſen, das dieWelt aus dem, von Ewigkeit
hervorhandenenGrundſtoffegebildethabe,und ſeit-
dem bis in Ewigkeitregiereund erhalte.Die Seele
nannte er die Entelechiades Körpers,und glaubte,
daßnurder edelſteTheilderſelben,welchener, ſowie
die Geſtirne,nichtaus deu 4 Elementen,ſondern-
auseiner edlernNatur ableitete,unſterblichwäre.

Zeno von CitiumaufCypern,Stifterder ſtoiſchen
Sekte,um A. z00 vor Chriſto,lehrtein Pócile,ei:
ner Stoa zu Athen.Er und ſeineAnhängerhielten
dieGottheitfürein feuriges,ächeriſchesWeſen,und

ſchriebenihrdieHervorbringungder Welt aus einem

ewigenGrundſto},welchenſie,mit Plato,Materie
nannten, zu. Unter dem Worte Natux-oder göttliche
Natur verſtandenſiedieWelt, inſofernſievon der

Gottheitdurchdrungenundregiertwürde. Das Das

ſeynGottes, und deſſenallgemeineund beſondere
Vorſehungſuchtenſiedur<hmehrere,zuraTheilneue
Beweiſedarzuthun: ſierechtfertigtenauchdie Gott-

heitgegen dieAnklagenwegen desUebelsin derWelt,
und empfahlenumdeßwillenruhigeZufriedenheitin

jedemZuſtande...Sie behaupteteneine gewiſſeArt
von NothwendigkeitderDinge, aber kleineswegsein

Fatum. Sie läugnetenden leerenRaum, weil alle

Dingeim geuauſtenZuſammenhangeſtunden.Die
Seele hieltenſie,wie dieGottheitſelb,füreinäthe-
riſchesWeſen;glaubtenaber demohugeachtet, daßie
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die Seele nicht unſterblichwäre,ſondernzu einerge-
wiſſenZeit,die ſienihtübereinſtimmigund gengu
beſtimmten,untergehenwürde: ja, ihrerMeynung
nach,würde dereinſtdie Welt ſelbſt,und zwar, wie

diemeiſtenannahmen,durchFeuer,zuGrunde gehen:
jedochnur, um einer neuen Wele Plazzu machen.
Sie láugneten, daßdem Menſchenunbezwinglichbd-

ſeNeigungenund Leidenſchaftenangebohrenwürden ;
behauptetenaber den ſonderbarenSaz, daß in den

Kindern dieSünden und TugendenderElternbeſtraft
und belohntwürden.

3)Gottesläugnerund Religionsſpôtter.Der

álteſtebekanntePhiloſophvondieſerArt war Leucipp
von Elea (oderauchvon Abdera,oder aus Melos),
deſſenZeitalternichtgenau bekanntiſt: aber er lebte

dochwenigſtensnochvor Anaxagorasund Sofrates.
DieſerPhiloſophträumte ſichdie Entſtehungund Er-

haltungder Welt ohnealleBeyhülfeeinerGottheit.
Eine unendlicheMenge untheilbarer,ewigerund un-

vergänglicherKörperchen,denener zuerſtden Namen
der Atomen gab, flogen, ſeinerMeynung nach,in
dem, unendlichausgedehntenleeren Raum umher.
Durch ein blindesOhngefähr, oder durchdieewigen
Geſezeder Nothwendigfkeitſtieſſenſiehaufenweiſezu-
ſammen, bliebenan einander hangen,und bilde-

ten, nah der VerſchiedenheitihrerFigur,Grö-
ſe,tageund Ordnung,nachund nachallejeztvor-

handeneKörperartenin der Wele. Einigevon dies

ſenAtomenklumpen,dieurſprünglichfeuchtgeweſen
ſeyn,hätten,durchdas ſchnelleAnfahrenandererAtos
men , eine Kreisbewegungerhalten,wären dann in

Brandgerathen,und hiedurchin Geſtirneverwandelt
worden. So wären Welten in Menge entſtanden,
und wiederzu Grunde gegangen:ſoentſtündennoh

P 4 immer



232 11. Weltg. ſeitCyr.A) Völker:Griech.

immer neue Welten, und gieugenunter, um ſofort-
an abermals neuen Welten Plazzu machen— YAus-

bildungdes Weleſtoffszu behaupten,und dabey,
nach der tehreder ſogenanntenmechaniſchenPhiloſo-
phen, keine bildendeGottheitzu Hülfezu nehmen,
iſtWahrheit,ächtephiloſophiſheWahrheit,kein
Irrtum,und nochvielwenigerAtheiſierey:nur muß
man dabeyeinen Schbpferdes Grundſtoffs,und gött--
liche,von dem Schöpferin die Materie des Grund-

ſtoffsgelegteEntwickelungs- und Bildungskräftevorz-.

ansſezen.Aber wer einen ewigen,ungeſchaffenen
Grundſtoff,und zugleicheine von ſichſelbſtaus blo-

ſenNaturkräftenentſtandeneEntwickelungund Aus-.

bildungdes Grundſtoffsbehauptet, der iſtunſtreitig
ein ſyſtematiſcherAtheiſt.Dießbehauptetenun teu-

cipp:dießbehaupteteauh ſeinSchüler,Demokric
von Abdera (geb.3713, im GeburtsjahreSokrats,
{ 3824 in einem Altervon 109 Jahren).Dieſer,
fonſiwegen ſeinerNaturkenntuiſſevon den Alten ſo
ſehrgeruühmtePhiloſophnahm das SyſtemLeucipps
als das ſeinigean. Vermutlichhater es in einigen
Stúcken noch weiterausgebildet:wo nicht,ſo dient

das, was dieAltenvon Demokrits Syſtemeunmſtänd-
licherſagen,zum VerſtändnisderkurzenNachrichten
von LeucippsLehre.Vorzüglichmerkwürdigiſtdas,
was Demokritbeſondersvon den ſphäriſchenAtomen

behauptethat: ſiewären- ihrerFigurund Kleinheit
wegen diebeweglihſtenunter allen:ſiemachtendie
Beſtandtheile.wie des Feuers,ſoauchdermenſchli-
chenSeelen,aus: denn einem jedenmenſchlichenKör-

per ſeyeine gewiſſePortionvon ſphäriſchenAtomen

einverleibt, dieſeineSeele ausmachten,und ihmLe-
ben und Bewegungmittheilten.Da uun Demokrit

dieſphäriſchenAtomen auh LTus und Pſpche(Versſtan
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ſtandund Leben)nennt: Leucippaber dieBewegung
und das Lichtder Geſtirnedem Beytrittder ſchnelle-
ſtenAtomen zuſchreibt:ſowie Demokrit die Sonne

füreinen urſprünglichdunkelnKörperhält,der Licht
und Wärme erſtdurchdieVereinigungmit dem Feuer,
das iſt,mit einergewiſſenMenge ſphäriſcherAtomen,
erhaltenhabe; ſoſolteman doh wol ſchlieſſendúr-

fen, daßin Leucippsund Demokrits SyſtemeLTus
und Pſyche,oder welcheshiereinerleyiſt,Feuer,
oder diegeſamteMenge der ſphäriſchenAtomen, als

GrundurſacheallesLebensund allerBewegungange-
nommen worden ſey. Aber darum iſtman dochnicht
ſogleichberechtiget, zu ſchlieſſen,daß Demokrit un-

ter LTus und Pſychedie Gottheitverſtandenhabe:
höchſtensfönntedießeineArt von Weltſeelevorſtellen.
Demokritlâugnete,daß es andere göttliheNaturen
gäbe,als die feinenBilder (Jdola),die ſi<, ſei-
ner Meynung nach,immerforttheilsvon allen,zumal
lebendigen(mitFeuertheilchenoderſphäriſchenAtomen

begabten?) Körpernablöſten,theilsaus dem ohnger
fährenZufammenſtoſſender, in der Luftherumflat-
terndenAtomenbildeten,von welchenBilderner be-

hauptete,daßſieerſtlihgöttlicheBildervon ungeheu-
rer Gröſe,von guterund böſerArt,und von langer,
aber nichtewigerDauer wären,und zweytensdaßſie
durchTräumein die Seele wirkten,und hiedurch,ſo
wie durchihreErſcheinung,Stimmeoder Bewegung,
den Menſchendie Zukunftentde>ten,auch wol dem

Menſchengeſchlechteden erſtenAnlaßzum Glauben au

Götter gegebenhätten:dochkönnte (meynt Demo-

frit)dieſerGlaube auchdur<denSchre>kenvor Son-

nen - und Mondſinſterniſſen,und vor andern fürch-
kerlichenHimmels- und Lufterſcheinungenbewirktwor-
den ſeyn.Von einem künftigen,entwederglückli-

P55 chen,
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chen,oderunglücklichenZuſtandeder Menſchennah
dem Tode konnten freylihPhiloſophennichtreden,
welche,wie ganze Welten,ſoauch alleMenſchenſees
len untergehenlieſſen.Von derVolksreligionbehielt
Demokritwenigſtens,ſeinemAtomen : Syſtemegemäs,
den Glauben an Erſcheinungenund Weiſſagungen
bey:ſelbſtdie Weiſſagungaus den Eingeweidender
Thierehielter fúrzuverläſſig— KÆpikurvon Gar-

gettusin Attika(geb.3832, | 3911 oder 270 JY.
vor Chriſto),lebteund lehrtein cinem Garten in eis

ner von den VorſtädtenAthens.Er bekannteſich
ganz zu Demokrits Atomen - Syſteme,und ließ,wie
dieſer,die Welt ohnealleBeyhülfeeinerGottheit
entſtehen:jaer behaupteteſogar,daßkeineGottheit
máchtiggenug wäre,eineWelt hervorzubringen: auh
láugneteer , dem demokritiſchenSyſtemegems, die

göttlicheWeltregierungund Vorſehung:eben dieſen

Grundſázenzufolgehielter auchdieSeelefürein före

perliches,zuſammengeſeztes,ſterblichesWeſen. End-

lichglaubteer auh Demokrits göttlicheBilder(Jdo-
la). Zwargab er ſihdas Anſehen,als hielter dies

ſeBilderfürwirkliche,ewige,den griechiſhenVolks-

götternähnlicheGottheiten; aber es war höchſtwahrs
ſcheinlichbloſeHeucheley,oderfurchtſam-klugeScho-
nung des griechiſchenAberglaubens.

Die Sophiſten,obngef.in der lezternHälftedes
tenFahrhundertsvor Chriſto(etwazwiſchen3726
und 3786),waren entweder Gottesläugner,oderRe-

ligionsſpótter.Die meiſtenvon ihnenglaubtenweder
an Volksgöôtter,noh an Gottheiten,wie ſievon an-

dern griechiſchenPhiloſophenangenommen :vorden

ſind. Allesin der Welt, gros und klein,lebendig
und leblos,iſtihrerMeynungnacheinWerk desZu-
fallsoderder.Nothwendigkeit.„Jch weis nicht,ob

es
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es Götter gebeoder nicht gebe
”

2c. ſagteeinerderSo-
phiſten,Procagorasvon Abdera,mehrmit der Mi-
ne eines Gottesläugners, als Zweiflers.Die Reli-

gionüberhaupthieltendieSophiſtenfüreine politi-
ſcheErfindung.Aus Dankbarkeitgegen diewolthä-
tigenEinſlüſſeder Sonne, des Monds, der Flúſſe
und Quellen, derErdfrüchte2c. leiteteProdikusvon
Ceos denUrſprungder Götter her;Kritias aber

meynte, irgendein flugerRegenthabe,um rohe,
wilde Menſchennichtnur von offenbarenMiſſethaten,
ſondernauchvon heimlichenböſenHandlungenzurü>k-
zuhalten,die ſchröcklichenBegebenheitenin dertuft
und auf der Erde zur Erdichtungewiger,im Him-
mel wohnender,aber auchaufMenſchenachtender,
ſtrafenderund ſelbſtauchin das Verborgeneſehender
Gottheitengenuze. Die Seele hieltendie meiſten

SophiſtenfüreinenTheildes Körpers: mit dem To-

de,meynten ſie,wäre allesaus. Dem Protagoras
war die Seele ein leeres Wort, und Kritias ſezte
ſieins Blut. Das RechtdesStärkernwar das ein-

zigeallerNaturgeſeze,welchesſieannahmen: die

übrigenſahenſîeals politiſcheErfindungenan —

Luklides,derStifterdermegariſchenSekte,arte-
te gar nichtdem Sokrates, ſeinemLehrernah, ſon-
dern er und ſeineSchúlerwaren , wie dieSophiſten,
Religionsſpótter:inſonderheitzeichneteſichSrilpo
unter ihnendurchVerſpottungund LäugnungderGöt-
ter aus — Eben ſowenigEhremachtendie cyre-
naiſchenPhiloſophender ſokratiſchenSchule, aus

welcherſieausgegangenſînd.Einervon ihne,Theo-
dor, bekam gar den Beynamendes Atheiſten:er hat
in einem eignenWerke wider dieGötterund dieGöt-

terverehrunggeſchrieben.Und dochſolles ſeinSchú-
lex,Bion Doryſthenites,nochärgergemachthaben;

aber
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aberBion war ein Poltron,der auf dem Todbette
aus Angſtwiderrief,und dur<hden Gebrauchaber-
gläubiſcherMittel zu geneſenhofte.Endlih Lves
merus , einanderer Schülervon Theodordem Athe-
iſten,erhieltebenfalls, wie dieſer,den Beynamen
des Atheiſten,wegen ſeinerſogenanutenheiligenGe-
ſchichte,in welcherer darthunwolte,daß die Göt-

ter, wie alleranderer Völker, ſo insbeſondereder
Griechen, nichtsanders , als berühmteMenſchenge-
weſenwären : er erzähltdaherihreGeburt,Tod und

Begräbnis,beruftſichauch mit unter auf,von ihn
erdichteteDenkmäler, zum BeweiſeſeinerGötterges
ſchichte— Zu den Gottesläugnerngehörteauch
Strato von Lampſakus, ein Ariſtoceliker,um 3894,
welchergar keinGeheimnisdaraus machte,daß er

weder Gott noh Seeleglaubte.
4) DerReligionwegen Verurtheilte: oder

atheniſheJnquiſicrion.AuſerhalbAttifawurden
Philoſophenwegen ihrerReligionsgeſinnungennie-

mals, und in Attikaſelb|nichtfrüherin Unterſu-
chunggezogen oder verurtheilt, als bis Athender
HauptſizderPhiloſophieunter des PeriklesStaats-
verwaltunggewordeniſt, Vor Solon fonnte es,

auſerden Entweihernder eleuſiniſhenGeheimniſſe,
nichtwol eine andere Art von Gottloſenunter deu

Athenerngegebenhaben.SolcheEntweiherwurden
damals von den Lumolpiden,einerhohenPrieſters
familiezu Athen,nachden ungeſchriebenenGeſe-
zen wider die Gottloſenbeſtraft.Da dur<hSos
lons Geſezeder Areopagdie Oberaufſichtin Relis

gionsſachen,und der Senar das Recht,alle,bey
der Feyerder EleuſinienvorgefallenenStreitigkeiten
und Vergehungenzu unterſuchenund zu beſtrafener-

haltenhatte:auchſeitdem,daßPlatodieerſtenges
ſchries
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ſchriebenenGeſezegegeben,überhauptkeinBürger
mehrnachungeſchriebenenGeſezengerichtetwer:

den durfte;ſo machteman ohneZweifelin dem Zeits
raum von Solon bis PeriklesfeinenGebrauchvon
den ungeſchriebenenGeſezender Eumolpiden.Aber
unter des PeriklesStaatsverwaltung, da, aufdeſ-
ſenAnſtiften,LOphialtesdem Areopag,auſervielen
andern,ihmnachSolous GeſezenzukommendenVors
rechten, auchdieOberaufſichtin Religionsſachenent-

zogen hatte;famen dieGeſezeder Fumolpidenwis:
der die Gorrloſenaufsneue in Gang. DieſeNeu-

erung fielnun zum Unglückegeradin dieZeit,da
eben mit Anaxagoras, welcherdie,von ihm noch
mehr ausgebildetePhyſikder ioniſchenPhiloſophie
nachAthenverſezthatte,Forſchungsgeiſtund philo-
ſophiſcheAufklärungder bisherigenKinderbegrifſeder

Athenervon Gott und Gottesverehrung,und von dec
Welt und Natur, ſihauszubreitenanfiengen.Aber-
das Unglückwurde dadurhnoh vielgröſer,daßzu
ebenderZeit,durcheben denEphialtesund aufAn-
ſtiftenebendieſesPerifles,derunwiſſende,arme und

böchſtabergläubiſchePöbeldieObergewaltim Staate

erhaltenhatte, und dieſeUebermachtmit der zügello-
ſeſtenUnverſchämtheitin Gerichtenund Verſammlun-
gen ausúbte.Wenndenn nun einPhiloſoph,unter
ſolchennachtheiligenUmſtänden,natürlicheBegeben-
heitenaus natürlichenUrſachen, nichtnachabergläu-
biſchenReligionsmeynungen, erklärte:wenn er Son-

ne, Mond und SterneuichtfürGötter,ſondernfür.
glühendeoderleuchtendenatürlicheKörper, wenn er

Gözenbilderfúrdas, was ſiewaren, fürStein,Me-
talloderElfenbein,nichtfürBilder,welche,ſeitih-
rer Einweihung,leibhaftigvon der Gottheitbelebe.
wáren,hielt;wenn er-dieWahrheitderVorbedeutun-

II Theil. Q gen,
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gen, derWahrſagungen,der Orakel,derWunder,
bezweifelteoder läugnete:kurz,wenn er zu Athen
den Xenophanesmachenwolte;ſo waren dieß,in
den Augender meiſtenAthener,und inſonderheitdes

abergläubiſchen,jeztſo mächtigenPöbels, lauter

verdammungswürdigeGreuel,lauterArten von Gott-

loſigkeit,fürderenjedeman als Gortloſerangeklagt,
ins Gefängnisgeworfen,und nachden Geſezender
Œumolpidenentweder mit immerwährenderLandess
verweiſung,oder gar mit dem Tode und dem Ver-

luſtallerGüterbeſtraftwerden fönnteund müſte.Hie-
zu kommt nochdie tumultuariſcheVerfahrungsarr
beydieſeratheniſhenJnquiſition.Der Gerichtss
ſtandwar ganz unbeſtimmt: man konnteden vermeyn-
ten Gottloſenebenſowolbeyder Heliáa,einemauſer-
ordentlichzahlreichenVolksgerichte,a!s vor dem Are-

opag, dem Senat,oderdem Baſilevsbelangen.Fal-
ſcheZeugenkonnte man fáreinSpottgeldin Menge
auftreiben: man hieltkeineordentlichen,kaltblütigen
Verhöre:man ſtelltekeineſorgfältige,unpartheyiſche
Unterſuchungenan : man übereilteallesaus wütenso
dem Religionseifer:qu beſtandimmer der gróſte
Theilder Richteraus abergläubiſchen,unwiſſenden
und beſtehbarenLeuten. Bey dem allenkamen doh
zuweilenauchwirklicheGocrrloſein dieJnquiſition:

Leute,diein jedemwol eingerichtetenStaate entwe-

dereingeſchränkt,oder gar nichtgedultet,.oderalleuse
fallsauchgeſezmáſigbeſtraftwerden würden. Dieß
alleswird noh mehraus der folgendenchrouologi-
ſchenAnzeigedermerkwürdigſten,von deratheniſchen
InquiſitionverurtheiltenPerſonenerhellen.

Die ReiheführtAnaxagorasan: er wurde als
einGottloſerins Gefängnisgeſezt,weil er Sonne,
Mond und Seerneentgötterte,und dieVerfinſte-

rung
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ruitg der Himmelskörper, inſonderheitaberdas ans

geblicheWunder desZeichendeutersLampon aus na-

türlichenUrſachenerklärte.Hätteihnnichtdermäch:
tigePeriklesheimlichaus dem Kerkerentwiſchenlaſ-
ſen;ſo wäre er gewiß,unter dem Vorwande der

Gottloſigkeit

,

ein Märtyrerder Phyſikgeworden.
Seine Entweichungaus Athen,wo er 30 J.gelehrt
hat, fálltohngefáhraufdas J. 3732 — Zu glei-
cherZeitward auch die aufgeklärte,aber zuweilen
leichtfertigſpottendeAſpaſiaderGottloſigkeitwegen

angeklagt;aberebenfalls,obgleichnihtohneMúhé
und Gefahr,durchPeriklesgerettet.

Jm J. 3766, kurzvor der Abfartder atheni-
ſchenFlottenah Sicilienunter dem BefehldesAl-
cibiades , wurden, in EinerNacht,allenHermen
oderMerkursſäulen, diein den Gaſſenund aufden

Pläzender Stadt Athenſtanden,die Köpfeabge-
ſchlagen.Faſtjedermangeriethhierüberentweder in
eineArt von Religionuswut,oder in abergläubiſche
Bangigkeit,und weiſſagteaus dieſerunerhörtenFre-

velthat,wenn ſienichtmit auſerordentlicherStren-

ge beſtraftwürde , cinen unglücklihenAusgangdes

ſiciliſchenKriegs,jawol gar den Untergangdes
Staats. Um nun dieThäterzu entde>en,wurden

groſeBelohnungenſowolSklaven,als freyenteu-

ten,und ſelbſtden Mitſchuldigen,die ihreGehúl:
fenanzeigenwürden,gänzlicheBefreyungvon der

Q 2 Stra-
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Strafe,-verſprohen.Hiedurchkamen nunſehr vie-

le Leute,hoheund niedrige,in Jrquiſition,und

wurden dann , aufden geringſtenVerdacht,hinge-
richtet,wenn ſienihtzu entfliehenGelegenheitfan-
den. Unter den Angeklagtenwaren inſonderheitauh
Alcibiades, der Befechlshaberder Flottein Sici-

lien,und der groſeStaatsrednerAndocides nebſt
ſeinenAnverwanden und Freunden.Jener,Alciso

biades,welhem man auchdieEntweihungder eleus

ſiniſchenGeheimniſſeSchuldgab, wurde abweſend,
jedochohnedaß er davon wuſte,zum Tode verur:

theilt,und umdeßwillendurh Abgeordnete,unter
dem Scheinder Verantwortung,nachAthenzurük-
berufen;aber er entflohheimlihnah Sparta,und

fanddaſelbſt,beyden Feindender Athener,Sicher-

heit.Dieſeraber,Andocides, ward mit ſeinen
‘Anoverwandenund Freundenins Gefängnisgewors
fen, und ergriff,zur Selbſtrettung, die Parthey,
ſichfüreinenSchuldigen, und andere teuteals Mit-

ſchuldigeanzugeben,wodurcher zwar ſeinund der
SeinigenLeben und Güter gerettet,aber dagegen
auchdieAngegebenenins Verderbengeſtürzethat.

Jm J. 3767 wurde Diagorasvon Melos als

Gottloſerverdamme. Die UrſacheſeinerVerurtheis

lungwird von den Alten nichtauf einerleyArt an-

gegeben.EinigegebenihmSchuld,daßer einVer-

läugnerdergriechiſchenGöttergeweſen,andere,daßer
die
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die Volksreligiongeſchändet,und wiederumandere,daß
er die eleuſiniſchenMyſterienentweihethabe.Wie
dem auh ſey, ſomuß man dochſeineSchuldfür

ſehrgros geachtethaben,weil man ihnabweſend
zum Tode verdammt, und demjenigen,der ihnlie-

fernwürde, 1200 Rthlr.(1Talent),wenn er tod,
und 2400 Rthlr.(2Talente),wenn er nochlebendig
geliefertwürde, verſprochenhat — Faſtin eben

dieſeZeitfálleauh dieVerurtheilungdes Prota-

goras von Abdera,einesSophiſten.Weil er, wie

Cicero meldet,im Eingangeeines von ſeinenBús

chernſagte,er wüſtenicht,ob es Göttergäbe,oder

nichtgäbe;ſohatman ihnaus Athenverwieſen,und

ſeineSchriftendffentlichverbrannt.

Im J. 3782 wurde Sokrates, als ein Gottlo-

ſer,durchden Giftbecherhingerichtet.Anytus,Me-
litusund Lykowaren ſeineAnkläger,und das Volks-

gerichtHeliáaſprachihm das Todesurtheil, als eie

nem ſchädlihenBürger,der dieJugendverführte,
der die Götter, welcheAthenanbete,läugnete,und

neue Götter(Ariſtophanesnennt ſie:Aether,Noth-
wendigkeitund Wolken)einführte.

Ariſtotelesentwichkurzvor ſeinemTode(}3862)

plözlihaus Athennah Chalcisin Eubóa, und ei:

nigeAlteglauben,es ſcydarum geſchehen,weil er

ſichvor einerAnklagederGottloſigkeitgefürchtethas
be — Stilpo,ein megariſcherPhiloſoph,und

Zeit
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Zeitgenoßdes Demetrius Poliorcetes, fragte jeman-

den, ob Minerva, die Tochter Jupiters, ein Gott

wäre? Als dieſerdieFragebejahte,verſezteStilpo:

DieſeMinerva wáre javon Phidias,und nichtvon

Jupiter,wäre alſoauh kein Gott, Wegen dieſer

Unterredungward Stilpovor den Areopag,als ein

der AtheiſtereyVerdächtiger, citirt, wo er ſichzwar
durchden ſophiſtiſhenEinfallzuvertheidigenſuchte:
er habenichtgeläugnet,daßMinerva eineGöttin,

ſondernnur, daßſieein Gott wäre. Aber derAreo-

pag verwies ihndemohngeachtetaus Athen— Ei-

ue gleicheStrafeerhieltTheodor,der Gottesláug-
ner, ein cyrenaiſcherPhiloſoph,aus deſſenBeyna-
men ſchondie Urſachevon ſeinerVerbannungaus

Athendeutlichgenug erhellet.

Druck:



Drukfehler.

Auſereinigenandern

,

meiſtunerheblichenDrufeh-

Folles
die bey einer andernGelegenheitaneerigterede

ollen,
iſtS. 236 auf der lezten Zeile
iſS. 2

f ¿tenZeilefürPlato zu leſen












